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The social importance of Housing now and in the future 
553 p, RM 3——. 


L’importance actuelle et future du probleme économique de I’ Habitation 
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Von Senator Dr. F. M. WIBAUT, Amsterdam, 68 Seiten, Din A 4, kartoniert RM 3.—. 
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by Senator Dr. F. M. WIBAUT, Amsterdam. 68 p- RM 3. 
Activite constructive privee et publique en matiere d’Habitation 
par Senateur Dr. M. WIBAUT, Amsterdam, 68 Oars AME Se 

ere ee 
Der Bau von Kleinwohnungen mit tragbaren Mieten 
Von Architekt Professor FRANZ SCHUSTER, Frankfurt am Main. 
plane, Grundrisse, kartoniert RM 6. 
The building of small dwellings with reasonable rents 
by Prof. F. SCHUSTER, Francfort/main. 132 pages, 245 illustrations. 


La construction de petits logements a loyers abordables 
par Prof. F. SCHUSTER, Francfort/main. 132 pages, 245 illustrations. 
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o for the publications mentioned above, in 
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i du montant — ces publications ci-dessus r 
, et sous réserve que la quantité dont nous di 
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International Housing Association 
Association Internationale de | Habitation 
Frankfurt am Main "Han sas ANNE 


Präsident: Senator Dr. F.M. Wibaut, Amsterdam : Vizepräsident: Henri Sellier, Con- 
seiller Général, Paris - Generalsekretär: Dr. Hans Kampffmeyer, Frankfurt am Main 


Vorstandsmitglieder e Committee Members e Membres du Comité 


C. Albertini, Direttore Ufficio Urbanistico, Milano / F. C. Boldsen, Direktor von ”’Ko- 
benhavns Almindelige Boligselskab”, Kopenhagen / W. Bonczak, Hofrat, Wien / Ew. G. 
Culpin, L. C. C., M. T. P. I., London / James Ford, Executiv Director of ”Better Homes 
in America”, Washington / Dr. D. Hudig, Direktor des Holländischen Institutes für Woh- 
nungswesen und Städtebau, Amsterdam / J. Ihlder, Executiv Director of ”Pittsburgh 
Housing Association”, Pittsburgh / J. Jagars, Stadtrat, Riga / J. Chr. Kielland, Architekt, 
Oslo / Dr. E. Klöti, Stadtpräsident von Zürich / Dr. J. Kruseman, Amsterdam / Dr. H. 
Kubista, Sektionschef beim Ministerium für soziale Fürsorge, Prag / Dr. L. Landmann, 
Oberbiirgermeister, Frankfurt am Main / Dr. Marie-Elisabeth Lüders, Berlin / Dr. O. Mu- 
lert, Präsident vom Deutschen Städtetag, Berlin / Frau L. van der Pek-Went, Amsterdam 
/ Dr. H. Peter, Präsident vom Schweizerischen Verband für Wohnungsreform, Zürich / 
Professor L. Jordana de Pozas, Madrid / Dr. Alice Salomon, stellvertretende Vorsitende 
des Internationalen Frauenbundes, Berlin / B. Schwan, Geschäftsführer des Deutschen 
Vereins für Wohnungsreform, Berlin / Dr. E. Sjöstrand, Delegierter der Schwedischen 
Regierung in Genf / Dr. St. Jurkiewicz, Minister a. D., Warschau / Th. Toeplig, Stadtrat 
a. D., Warschau / Dr. ing. Isaburo Ueno, Architekt, Kioto / W. Ullmann, Lektor, Oslo / 
Dr. E. Vinck, Senator, Brüssel / Sven Wallander, Architekt, Stockholm / A. Weber, 
Stadtrat, Wien. 


orbereïtung des Kongresses 


Die Vorbereitung des Kongresses nahm ungefähr 
derthalb Jahre in Anspruch. Um die Diskussion 
er die einzelnen Themata gründlich vorzubereiten, 
mde eine Reihe bekannter Fachleute unter Zu- 
indelesung von 7 verschiedenen Fragebogen um 
» Erstattung von Vorberichten gebeten. Das Ergeb- 
; der Vorarbeiten wurde in 5 Publikationen den 
mgreßteilnehmern zugänglich gemacht. 


ngreßpublikation 1. 
Besichtigungsfahrten in Berlin und Studienreise 


ch Breslau, Prag, Dresden, Leipzig und ins mittel- 
utsche Industriegebiet. 


mgreBpublikation 2. 


Landesberichte zum Thema I: 

„Die sozialpolitische Bedeutung der Wohnungs- 
rtschaft in Gegenwart und Zukunft“. (Private, öf- 
ss und gemeinnügige Bautätigkeit als Grund- 


e für die Deckung des Wohnbedarfs.) 
ingreßpublikation 3. 


Generalbericht zum Thema I von Senator Dr. F. M. 
baut, Amsterdam, Präsident des Internationalen 
rbandes für Wohnungswesen. 


ngreßpublikation 4. 


neralbericht zum Thema Il: 
‚Der Bau von Kleinwohnungen mit tragbaren Mie- 
#, von Architekt Professor Franz Schuster, Frank- 


ta.M. 


neralbericht zum Thema III: 


»Wohnungsinspektion“®  (Wohnungsaufsicht und 
hnungspflege) von Frau Dr. Marie-Elisabeth Lü- 
s, Berlin. 


a Vorbereitung und Durchführung der Kongreß- 
eit wurde durch den Generalsekretär, Dr. Hans 
impffmeyer, besorgt. 


ongreß und Studienreise 


Außer den zahlreichen Ehrengästen nahmen an 
m Kongreß 900 Mitglieder teil. Am 1. Juni fand 
rmittags die Mitgliederversammlung des Interna- 
nalen Verbandes für Wohnungswesen statt, über 
> weiter unten berichtet wird. 

Nachmittags wurden im großen Festsaal von Kroll 
r „Internationale Wohnungskongreß“ unseres Ver- 
ndes und der ‚„‚Internationale Kongreß für Woh- 
ngswesen und Städtebau‘ der Internationalen Fe- 
ration für Wohnungswesen und Städtebau (Sit 
ndon) durch eine gemeinsame Versammlung feier- 
h eröffnet. Der preußische Minister für Volkswohl- 
irt, Dr. h. c. H. Hirtsiefer, präsidierte die Versamm- 
ig und begrüßte die Erschienenen. Sodann sprach 
Vertreter der deutschen Reichsregierung Reichs- 
jeitsminister Dr. Stegerwald, als Vertreter der 
idt Berlin Oberbürgermeister Dr. Sahm, als Ver- 
ter der deutschen Städteverbände der Präsident 
; Deutschen Städtetages, Dr. Mulert, als Vertreter 
? Internationalen Federation für Wohnungswesen 
d Städtebau Dr. R. Unwin und als Vertreter des 


TERNATIONALER WOHNUNGSKONGRESS BERLIN 1931 


RETTEN RE RE RTE 


Internationalen Verbandes für Wohnungswesen Se- 
nator Dr. F. M. Wibaut. 

In der Zeit vom 2. zum 5. Juni fanden vormittags 
die Arbeitssigungen in den Räumen des ehemaligen 
Herrenhauses, Leipzigerstraße 3, statt. Am 2., 3. und 
4. Juni nachmittags wurden Besichtigungsfahrten zum 
Studium des Wohnungswesens und der städtebau- 
lichen Probleme der Stadt Berlin veranstaltet. 


Am 5. Juni, nachmittags begann die vom Inter- 
nationalen Verband für Wohnungswesen geleitete 
Studienreise, die nach Breslau, Prag, Dresden, Leip- 
zig, Halle und ins mitteldeutsche Industriegebiet 
führte. An dieser Studienreise beteiligten sich 155 
Personen. Über die bei den Besichtigungsfahrten in 
Berlin und bei der anschließenden Studienreise ge- 
zeigten Wohnbauten, Siedlungen etc. unterrichtet un- 
sere Zeitschrift „Wohnen und Bauen“, Heft 1/2 des 
Jahrganges 1931. In den besuchten Städten waren 
alle Vorbereitungen getroffen, um die Studien er- 
folgreich zu gestalten, und die Reisegesellschaft wurde 
in überaus gastlicher Weise empfangen. Allen Betei- 
ligten sei auch an dieser Stelle nochmals der herzliche 
Dank des Verbandes ausgesprochen. 


Mitgliederversammlung 
des Internationalen Verbandes 
für Wohnungswesen 


am 1. Juni 1931 im Festsaal des ehemaligen Preußi- 
schen Herrenhauses, Berlin. 


Die stattlich besuchte Versammlung wurde durch 
den Präsidenten, Senator Dr. F. M. Wibaut, eröffnet. 
Hierauf erstattete der Generalsekretär den Finanz- 
bericht, den Geschäftsbericht und legte ein Arbeits- 
programm für die Jahre 1931/32 vor (Geschäftsbericht 
und Arbeitsprogramm werden weiter unten wieder- 
gegeben). Auf Antrag des Rechnungsprüfers, Dir. Dr. 
Burmann, Frankfurt a. M., wurde dem Vorstand Ent- 
lastung erteilt. Der Geschäftsbericht und das Arbeits- 
programm wurden einstimmig angenommen. 


Von den gleichfalls einstimmig angenommenen 
Satungsänderungen sind die nachstehenden bemer- 
kenswert: 

Die ordentlichen Mitglieder, also die dem Verband 

angeschlossenen Körperschaften und Organisatio- 

nen haben bei Abstimmungen mindestens eine 

Stimme. Sie haben jedoch bei einem Jahresbeitrag 

von mindestens 100 Goldfranken 2 Stimmen, 
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Der Verbandsrat. 
16. Der Verbandsrat besteht aus: 


a) den Mitgliedern des Vorstandes, 

b) je einem Vertreter der ordentlichen Mit- 
glieder (vergl. 4a). Körperschaften und 
Organisationen ernennen oder ersetzen ihre 
Vertreter durch eine an das Sekretariat 
gerichtete schriftliche Mitteilung. 

c) den korrespondierenden Mitgliedern (ver- 


gleiche 4 c), 
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d) aus den vom Vorstand gewählten Fach- 
leuten. 

17. Die Situngen des Verbandsrates werden all- 
jährlich durch besondere Einladungen einbe- 
rufen. 

18. Der Verbandsrat hat die Aufgabe, das Sekre- 
tariat bei der Durchführung seiner Arbeit zu 
unterstüten, und zwar insonderheit dadurch, 
a) daß seine Mitglieder dem Sekretariat beim 

Sammeln des Materials für das Archiv, die 
Bibliothek etc. behilflich sind, 

b) daß sie das Sekretariat über die wichtigen 
Vorgänge und Erfahrungen auf dem Ge- 
biete des Wohnungswesens orientieren, die 
in ihrem Land, besonders innerhalb der 
von ihnen vertretenen Körperschaften oder 
Organisationen zu verzeichnen sind, 

c) daß sie dem Sekretariat helfen, die Stu- 
dien oder Studienreisen von Verbandsmit- 
gliedern zu fördern, 

d) daß sie sich auch sonst bemühen, die inter- 
nationale Zusammenarbeit auf dem Gebiete 
des Wohnungswesens immer erfolgreicher 
zu gestalten. 


Der Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. 
Als Rechnungsprüfer wurde Dir. Dr. Burmann wie- 
dergewählt und an Stelle des ausgeschiedenen Stadt- 
rates E. May tritt Dr. Ernst Kahn, Frankfurt a. M. 


Geschäftsbericht 1929,30 
und Arbeitsprogramm 


Wie bereits bei der Gründung unseres Verbandes 
zum Ausdruck gebracht wurde, wollen wir unsere Ar- 
beit nicht auf die Veranstaltung von Kongressen be- 
schränken. Wir haben schon damals ein sehr um- 
fangreiches Arbeitsprogramm aufgestellt, waren uns 
allerdings darüber klar, daß dieses Programm nicht 
sofort, sondern erst im Laufe der Jahre und nach 
Maßgabe der wachsenden Kräfte verwirklicht wer- 
den könne. 


Vor allem galt es erst einmal den Verband zu einer 
leistungsfähigen Organisation auszubauen, also Mit- 
glieder zu gewinnen und die für die Arbeit erforder- 
lichen Geldmittel zu beschaffen. Diese Arbeit war in 
der Zeit einer sich immer mehr verschärfenden Wirt- 
schaftskrise recht mühevoll, hat aber im ganzen doch 
guten Erfolg gehabt. Vom Juli 1928 bis zum 1. Ja- 
nuar 1930, also in den ersten 11/2 Jahren, stieg die 
Mitgliederzahl auf 308. Am ersten Januar 1931 be- 
trug sie 515 und bis heute ist sie auf 617 gewachsen. 
Hierzu kommt noch eine Zahl von Zeitschriftenbezie- 
hern, meist Bibliotheken. Unter den Mitgliedern sind 
13 Ministerien und staatliche Behörden, 67 Städtever- 
bände, Städte und Gemeindebehörden und 113 Or- 
ganisationen (darunter viele führende Vereine für 
Wohnungsreform, gemeinnütige Bauvereinigungen 
und Architektenvereine, Frauenverbände etc.) 


Gründung von Landesgruppen: Im 
Arbeitsprogramm hatten wir die Gründung von Ge- 
sellschaften für Wohnungsreform in den Ländern 
vorgesehen, in denen solche Gesellschaften noch nicht 
bestehen. Bisher sind unter Mitwirkung unseres Ver- 
bandes in Österreich, Polen und Frankreich derartige 
Gesellschaften gegründet worden, die gleichzeitig als 
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Landesgruppen unseres Verbandes gelten. | 
meisten übrigen Ländern, in denen führende 
bande für Wohnungsreform bestehen, haben si 
unserem Internationalen Verband angeschlosse 


Auskunftserteilung: Eine der wicht 
Aufgaben des Sekretariates besteht in der Ausk 
erteilung. Von diesem Arbeitszweig haben zahl 
Mitglieder Gebrauch gemacht und die verschiede 
Auskünfte verlangt und erhalten (z. B. über d 
sct;gebung anderer Länder, über die Organisatic 
gemeinnügigen Bautätigkeit, über die Wohnun 
sorge für kinderreiche Familien, über die Unge: 
bekämpfung in schlechten Wohnungen etc.). N 
mal mußten wir Enqueten zur Beschaffung di 
wünschten Materials veranstalten. | 

In einer ganzen Anzahl von Fällen haben w 
Mitglieder bei ihren Studienreisen beraten. W 
ben ihnen Reiseprogramme ausgearbeitet und 
die Durchführung der Studien durch Mitgab 
Empfehlungsschreiben erleichtert. 


Verbandsbibliothek und Wohnu 
archiv: Das unentbehrliche Werkzeug für die 
kunftserteilung und überhaupt jede wirkung 
Verbandsarbeit ist die Sammlung des internatic 
Materials über das Wohnungswesen. Den Grun 
bildete die Bibliothek und das Archiv des Gene 
kretärs. Mit Unterstügung unserer Mitglieder, I 
ders auch des Vorstandes, konnten wir unsere 
rialsammlungen rasch vergrößern. Besonders we 
war hierbei unsere Zeitschrift „Wohnen und Bz 
Zum Zwecke der Besprechung erhielten wir 
wertvolle Werke, die wir uns sonst bei unsere 
scheidenen Budget nicht hätten beschaffen ké 
Durch den Austausch gegen andere Zeitsch 
konnten wir für unser Archiv rund 150 Fac 
schriften aus den verschiedenen Ländern sicherr 
für wir sonst 1500 Mark jährlich ausgeben mi 
Unser Archiv wird in zunehmendem Umfang 
wissenschaftlichen Arbeiten benützt. 


Lichtbilderarchiv:In unserem Lichtl 
archiv besigen wir ca. 400 Lichtbilder und 
Filme. Das Lichtbilderarchiv ist von den Mitgli 
des öfteren beim Veranstalten von Vorträgen i 
spruch genommen worden. 


Vorträge:Im Laufe der beiden legten 
hat der General-Sekretär Vortragsreisen nach _ 
mark, Schweden, Norwegen, Österreich, Tschec 
wakei, Polen und in die Schweiz unternommen. 
Vortragsreise nach Spanien, zu der die Einladu 
legten Winter einlief, mußte wegen Zeitmange 
schoben werden. Diese Vortragsreisen haben vi 
zu beigetragen, angenehme Beziehungen zu de 
suchten Ländern zu knüpfen und neue Mitar! 
und Mitglieder für den Verband zu gewinnen. 


Publikationen (Zeitschrift): Als 
Publikation wurde der Bericht über die Gründ 
versammlung und ferner ein auf dieser Vers 
lung von Stadtrat May gehaltener Vortrag übe 
»Wohnungswesen in Frankfurt a. M“ mit za 
chen Abbildungen veröffentlicht. Im Herbst 
brachten wir nach langen Überlegungen und 
handlungen das erste Heft unserer Zeitschrift À 
nen und Bauen“ heraus. Wir waren uns darüber 
daß das ein sehr kostspieliges Unternehmen 
würde. Die Notwendigkeit, den Text in 3 Spr 


cken, beansprucht gesteigerte Druckkosten und 
chtliche Übersegungshonorare sowie stark ver- 
rien Zeitaufwand für das Sekretariat. Hierzu 
men die hohen Klischeekosten. Wie aus unserem 
iresabschluß für das Jahr 1930 ersichtlich ist, hat 
“dieser Jahrgang der Zeitschrift rund 15 000 RM 
ostet, wobei die Redaktionskosten, also die Ge- 
r für den Arbeitsaufwand des Sekretariats, nicht 
berücksichtigt sind. Wir brauchen also mindestens 
0 Mitglieder, um mit den Mindestbeiträgen für 
izelmitglieder die Kosten der Zeitschrift decken zu 
nen. Diese Sachlage wird, wenn die Entwicklung 
weiter geht, im Jahre 1933 erreicht sein. 


ir halten die Zeitschrift für unsere bisher wich- 
te Arbeit. Unser Verband kann nur dann die über 
Länder, also den ganzen Erdball, zerstreuten Mit- 
eder zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenschlie- 
n, wenn er regelmäßig mit ihnen in Fühlung tritt 
i sie über die wichtigeren Arbeiten und Fort- 
itte auf dem Gebiete des Wohnungswesens fort- 
fend orientiert. Gleichzeitig dient die Zeitschrift 
z Vorbereitung und Durchführung anderer Ver- 
ndsunternehmungen, so der Studienreisen und 
ongresse. Es wäre uns unmöglich gewesen, diesen 
ongreß so bis in alle Einzelheiten vorzubereiten, 
enn wir nicht einen Teil der Publikationen durch 
e Zeitschrift hätten übernehmen können. 


tudienreisen: Im Sommer 1930 haben wir 
ère erste Studienreise, und zwar nach Kopen- 
igen, Goteborg, Oslo und Stockholm veranstaltet. 
ı der 73 Personen aus 15 Ländern teilnahmen. Wir 
iben in allen vier Städten eine sehr wertvolle För- 
rung unserer Studien und eine überaus gastliche 
ufnahme gefunden, für die auch an dieser Stelle der 
ank des Verbandes ausgesprochen wird. Diese Reise 
at nicht nur den Teilnehmern wertvolle Erfahrun- 
sn und Kenntnisse vermittelt, sondern auch die Zu- 
mmenarbeit des Verbandes mit den nordischen 
ändern wirkungsvoll ausgebaut. Das zeigen u. a. 
ie starken Delegationen, die aus den damals besuch- 
n Ländern für unseren Kongreß und die anschlie- 
ende Studienreise angemeldet sind. 


Kongreß: Seit mehr als 1'/s Jahren steht die 
rbeit des Verbandes unter dem Zeichen dieses Kon- 
fesses. Um die Unterlagen für eine erfolgreiche Be- 
andlung der auf die Tagesordnung gestellten The- 
jata zu beschaffen, wurde eine Reihe von internatio- 
alen Enqueten veranstaltet und zahlreiche Einzel- 
erichte sowie drei Generalberichte erstattet. Ohne 
ie mühevolle und uneigennütige Mitarbeit der zahl- 
eichen Berichterstatter hätte diese große Leistung 
icht bewältigt werden können. Ihnen allen gebührt 


er Dank des Verbandes. 


Beziehungen zur Internationalen 
federation für Wohnungswesen und 
tädtebau: Auf unserer Gründungsversammlung 
a Juli 1928 und auf unserer konstituierenden Ver- 
immlung im Januar 1929 haben wir wiederholt un- 
ere Bereitschaft erklärt, im Interesse der von uns 
bernommenen Arbeit freundschaftlich mit der Fe- 
eration zusammenzuarbeiten. Wir haben zu diesem 
Weck angeregt, eine Arbeitsteilung in der Weise 

treten zu lassen, daß die Federation sich vor al- 
em mit Städtebau und Landesplanung, wir uns vor al- 
em mit den Problemen des Wohnungswesens beschäf- 
igen sollen. Auf dieser Grundlage sollte dann eine 


enge freundschaftliche Zusammenarbeit bei den Kon- 
gressen und sonstigen Veranstaltungen und auch eine 
organisatorische Vereinigung auf föderativer Grund- 
lage stattfinden. Leider ist es bis jett noch nicht zu 
einer Verständigung gekommen. Doch waren und sind 
wir auch sonst bereit, auf jeden vernünftigen Vor- 
schlag für eine Zusammenarbeit einzugehen. Bei den 
Verhandlungen über die Vorbereitung dieses Kon- 
gresses wurde vereinbart, daß die Eröffnungssigung 
gemeinsam veranstaltet wird und jeder Kongreß den 
Teilnehmern des anderen Kongresses freien Eintritt 
zu den Sigungen und die Übermittlung der Druck- 
sachen zum ermäßigten Preise von 15 RM gewährt. 


Arbeitsprogramm für die Jahre 1931-32 


Dieses Programm kann nur in der organischen 
Weiterentwicklung unserer bisher geleisteten Arbeit 
bestehen und wird sich richten müssen nach zur Ver- 
fügung stehenden Mitteln und nach der Mitarbeit der 
Verbandsmitglieder. 


Mitarbeit der Mitglieder: Diese Mitar- 
beit sollte aus den vorher dargelegten Gründen auch 
bei der Gewinnung neuer Mitglieder gewährt wer- 
den. Wenn uns die Mitglieder dabei nach Kräften 
unterstügen, müßte es möglich sein, die Zahl der 
Mitglieder in absehbarer Zeit zu verdoppeln. Flug- 
blätter und Probenummern werden 
vom Sekretariat zu diesem Zweck ko- 
stenlos zur Verfügung gestellt. 


Forschungsgruppe:Es ist in Aussicht ge- 
nommen, die Forschungsinstitute und Forschungsge- 
sellschaften auf dem Gebiete der Wohnbautechnik 
und einzelne auf diesem Gebiete tätige Fachleute 
zu einer Forschungsgruppe zusammenzuschließen, um 
eine Verbindung zwischen den in den verschiedenen 
Ländern geleisteten Arbeiten herzustellen und sie 
nach Möglichkeit der breiten Öffentlichkeit durch die 
Verbandszeitschrift oder durch besondere Publikatio- 
nen zugänglich zu machen. 


Bibliothek und Archiv: Besonderer Wert 
ist auf den Ausbau der Bibliothek und des Archivs 
zu legen. Es muß erreicht werden, daß das viele Ma- 
terial das in Form von Büchern, Zeitschriften, klei- 
neren Drucksachen, Plänen etc. einläuft, kartogra- 
phisch geordnet und so verarbeitet wird, daß es den 
interessierten Fachkreisen stets leicht zugänglich ge- 
macht werden kann. 


Lichtbilderarchiv:Für den weiteren Aus- 
bau des Lichtbilderarchivs liegt bereits ein umfang- 
reiches Material vor. Es soll eine Anzahl von zusam- 
menhängenden Serien zusammengestellt werden, die 
dann den Mitgliedern gegen eine geringe Leihgebühr 
zur Verfügung stehen sollen. 

Zeitschrift: Die Zeitschrift soll in der Weise 
ausgebaut werden, daß weniger als bisher lange Ori- 
ginalaufsäge gebracht werden. Es soll angestrebt 
werden, auf Grund einer sorgfältigen Bearbeitung 
des eingehenden Materials den Leser in möglichst 
knapper Form über alles Wichtige zu orientieren 
was auf dem Gebiet des Wohnungswesens vor sich 
geht. Zwischendurch sollen Sonderhefte publiziert 
werden, die auf Grund von Enqueten und sonstigen 
Materialsammlungen vergleichende Übersichten über 
wichtige Probleme bieten, wie sie z. B. unsere 
Generalberichte für den Kongreß enthalten. 
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Die hierfür geeigneten Sonderhefte sollen mit 
einem anderen Deckel versehen als Bücher erschei- 
nen und auf diesem Wege weiteren Kreisen zugäng- 
lich gemacht werden. 


Studienreisen: Im Sommer 1932 soll eine 
Studienreise durch die südwestdeutschen Städte und 
durch die Schweiz geführt werden. Es besteht die 
Absicht, zur Vorbereitung dieser Reise ein Sonder- 
heft über das Wohnungswesen der Schweiz heraus- 
zubringen. 


Wander-Ausstellungen: Wenn irgend 
möglich, sollen im kommenden Jahre eine oder meh- 
rere Wanderausstellungen ausgearbeitet werden, die 
dann den hierfür interessierten Körperschaften oder 
Organisationen der verschiedenen Länder zur Ver- 
fügung gestellt werden sollen. 

Wie aus dem Bericht hervorgeht, ist der Verband 


| 


über die Anfangsschwierigkeiten, die jede neu 
ganisation antrifft, glücklich hinweggekommen. 
viel mehr bleibt jedoch zu tun übrig. Durch die 
wirtschaftskrise ist die Wohnungsreform au 
schwerste bedroht. Es gilt daher, unsere Bemüh 
zu steigern. 

In unserer Sagung heißt es: „Der Verband h 
Förderung der Wohnungsreform zur Aufgab 
will zu diesem Zweck die öffentlichen Körper: 
ten, privaten Organisationen und Einzelperson 
sammenfassen, die von den verschiedenen Lä 
die Verbesserung der Wohnungsverhältniss 
streben.“ 

Helfen Sie, damit diese internationale Zusam 
arbeit immer enger und erfolgreicher werde. | 


Dr. H. Kampffm, 


Generalsekretä 


INTERNATIONAL HOUSING CONGRESS BERLIN 1° 
PE 


Preparation of the Congress 


The preparation for the Congress occupied appro- 
ximately a year and a half. In order that the different 
subjects might be thoroughly prepared for discussion, 
a number of prominent experts were requested to give 
reports, based on 7 different questionaires. The re- 
sults were printed in 5 publications and placed at 
the disposal of the members of the Congress. 


Congress Publication 1: 


Tours of Inspection round Berlin and Study Tour 
to Breslau, Prague, Dresden, Leipzig and the indu- 
strial district of Central Germany (88 pages, 160 illu- 
strations). 

Congress Publication II: 

Reports from the various countries to Congress 
Topie No. I ”The social importance of housing now 
and in the future”. (Private, public and co-operative 
building activity as the basis for supplying needs in 
dwelling accomodation.). 


Congress Publication III: 


General Report to Topic I. by Senator Dr. F. M. 
Wibaut, Amsterdam, President of the International 
Housing Association. 


Congress Publication IV: 


General Report to Topic II ”The Building of Small 
Dwellings with Reasonable Rents”, by Professor 
Franz Schuster Architect, Frankfurt/Main. 

Congress Publication V: 


General Report to Topic III "Housing Inspection” 
(Custody and Care of Dwellings) by Dr. Marie-Elisa- 
beth Lüders, Berlin. 


The preparation and execution of the work con- 
nected with the Congress was undertaken by the Ge- 
neral Secretary Dr. H. Kampffmeyer. 


Congress and Study Tour 


Besides a large number of guests’ of honour, 900 
members attended the Congress. On June Ist in the 
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forenoon the Members’ Meeting of the Internat: 
Housing Association took place and the report 
reon is printed below. 


In the afternoon, in the large festive hall ”Kr 
the International Housing Congress of our Ass 
tion and of the International Federation for E 
ing and Town Planning (Headquarters London) 
opened by an imposing ceremony inaugurated jo 
by both organisations. The Prussian Minister 
Public Welfare, Dr. h. c. H. Hirtsiefer, pres 
over the meeting and welcomed those present. 
Secretary of State for Labour, Dr. Stegerwald, 
adressed the meeting as representative of the Ger 
Government, and was followed by: Lord Mayor 
Sahm, representing the City of Berlin: Dr. Mu 
President of the German League of Cities, as re 
senting that organisation; Dr. R. Unwin, in the r 
of the International Federation for Housing 
Town Planning; and Senator Dr. F. M. Wibaut 


behalf of the International Housing Association, 


From June 2 to 5, in the forenoon, the var 
sessions were held in the rooms of the former P 
sian Upper House, No. 3 Leipzigerstrasse. In 
afternoons of the 2nd, 3rd and 4th of June tour 
inspection were undertaken for the study of 


housing and town planning problems of the Cit 
Berlin. 


In the afternoon of June 5th the Study Tour 
Breslau, Prague, Dresden, Leipzig, Halle and 
central German industrial district, which was | 
ducted by the International Housing Association, 
commenced. 155 persons took part. A full repor 
the buildings and colonies ete. which were inspe 
during the tours of inspection and the study | 
which followed is given in our journal Housing 
Building” No. 1/2 of the year 1931. In the ta 
concerned every possible arrangement was made ı 
a view to ensuring the success of the undertak 
and the party was received everywhere in the n 
hospitable manner. The Association takes 
tunity of once 
all concerned. 


this op. 
more expressing its cordial thank 


ing of the Members of the Inter- 
ional Housing Association 


ld on June 1st 1931 in the Banquet Room uf the 
er Prussian House of Lords, Berlin. 

Le meeting, which was well-attended, was opened 
te President, Senator Dr. F. M. Wibaut. The Gene- 
écretary presented the Financial and Business Re- 
and submitted a Programme of Work for the 
3 1931/32. (The Business Report and Programme 
lork are reprinted below.) The discharge in re- 
t of the Executive Committee was proposed by 
Auditor, Dir. Dr. Burmann, Frankfurt/Main, and 
ied. The Business Report and Programme of 
k were also unanimously adopted. 

srtain alterations to the Rules of the Association 
> also unanimously adopted, of which the follow- 
are particularly worthy of note: 


The regular members — i. e. the bodies and or- 
ganisations which have joined the Association — 
have at least one vote, or 2 votes by paying a 
minimum annual subscription of 100 Goldfrancs, 
3 votes by 200 Goldfranes, 4 votes by 500 Gold- 
francs, 5 votes by 1000 Goldfranes. 


Council of the Association 
The council of the Association shall consist of: 
a) the members of the Executive Committee, 


b) one representative for each of the regular 
members (see 4a). (Bodies and organisations 
appoint or substitute their representatives 
on the Council by notice in writing to the 
secretariat.) 


€) the corresponding members (see 4 c), 
d) experts chosen by the Executive Committee. 


The meetings of the Council shall be convened 
each year by special invitation. 


It is the duty of the Council to assist the secre- 
tariat in the performance of its work (see Rule 2) 
and particularly in that its members 


a) help in the work of collecting material for 
the archives and library etc., 


b) provide the secretariat with all information 
regarding important events and observations 
made in their respective countries in matters 
pertaining to housing and especially in con- 
nection with the bodies and organisations they 
represent, 


c) assist the secretariat in the promotion of stu- 
dies and study tours for the members of the 
Association, and 


d) endeavour by all other means at their dispo- 
sal to so promote international co-operation 
in the sphere of housing that the work of the 
Association will be crowned with ever increas- 
ing success. 


The re-election of the Committee was proposed 
d carried unanimously. Dir. Dr. Burmann was re- 
cted as Auditor, together with Dr. Ernst Kahn, 
ankfurt/Main, who was elected in the place . of 
uncillor E. May. 


Business Report 1929-30 and 
Programme of Work 


As was expressly stated when the Association was 
formed, it is not intended that we should restrict our 
activities to the holding of congresses. A compre- 
hensive programme of work had already been drawn 
up at that time, although we quite realised that it 
would take years to carry out our plans and that 
their complete realisation would depend upon the 
forces we should gather in the course of time. 

Our primary task was the building up of an active 
and efficient organisation, i. e. the acquisition of 
members and the necessary funds to carry on the 
work. This task, at a time when economical condi- 
tions were going from bad to worse, was extraordi- 
narily arduous, but taking everything into conside- 
ration we can be satisfied with the results. From 
July 1928 to January 1, 1930, i. e. in the first 18 
months, the membership rose to 308. On January 1, 
1931 the figure was 515, and to-day we have 617 
members. To this must be added a number of sub- 
scribers to our journal, mostly libraries. The mem- 
bers of the Association include: 13 Ministries and 
other State departments, 67 Leagues of Cities, Muni- 
cipal and Community Authorities, and 113 organi- 
sations (including a number of prominent housing 
reform societies, public utility building organisations, 
societies of architects, women‘s organisations, etc.). 

The Formation of National Sections. In our pro- 
gramme of work provision had been made for the 
formation of housing reform societies in those coun- 
tries where hitherto no such organisations existed. 
Up to the present societies of this kind have been 
formed, with the co-operation of our Association, in 
Austria, Poland and France, which at the same time 
have assumed the character of national sections of 
the Association. In most of the other countries where 
housing organisations of note already existed, these 
have become affiliated with our Association. 


Providing Information. One of the most important 
tasks of the secretariat is that of giving information 
in answer to inquiries. Large numbers of our mem- 
bers have made use of this department. Inquiries 
have been received and answered on the most varied 
of subjects, including legislation in the various coun- 
tries, the organisation of public utility building, 
housing welfare in relation to large families, vermin 
extermination in bad dwellings, and so forth. In a 
large number of cases our advice has been sought 
and given in connection with the study tours under- 
taken by our members. Routes have been planned 
and their studies facilitated with the help of letters 
of recommendation. 


Library and Housing Archives. An indispensible 
accessory in connection with the answering of inqui- 
ries, which is also most essential to all efficient asso- 
ciation work, is the collection of material of an in- 
ternational character on the questions affecting hous- 
ing problems. The foundation hereto is the library 
and the archives of the General Secreraty. With the 
assistance of the members, and especially of the Exe- 
cutive Committee, we have been able to add enor- 
mously to our collection of such material. Our jour- 
nal “Housing and Building“ has done valuable ser- 
vice in this connection. We have received large num- 
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bers of useful and interesting publications for the 
purpose of reviewing, which otherwise would have 
been beyond the moderate means of our budget. By 
way of exchange we have secured no less than 150 
different journals from various countries for our 
archives, for which we should otherwise have to pay 
as much as 1500 Marks a year. In connection with 
scientific research our archives are being used to an 
ever increasing extent. 


Lantern Slides. In this collection we have approxi- 
mately 400 lantern slides and two films, ‚which have 
frequently been used by membersforlecturing purpose. 


Lectures. In the course of the last two years the 
General Secretary has undertaken lecturing tours to 
Denmark, Sweden, Norway, Austria, Czecho-Slova- 
kia, Poland and Switzerland. An invitation was re- 
ceived last Winter to go to Spain, but the visit to 
that country had to be postponed as his time was all 
taken up. These lecturing tours have helped consider- 
ably in establishing friendly relations with the 
countries concerned and have resulted in the acqui- 
sition of new members and co-workers. 


Publications (Journal). The first publication issued 
by the Association was the Report of the Meeting at 
which it was formally founded, along with a lecture 
given at that meeting by Councillor May on the sub- 
ject of Housing in Frankfort/Main, accompanied by 
a large number of illustrations. In the Autumn of 
1929, after long deliberation and negotiations, the 
first number of our journal “Housing and Building“ 
was brought out. We quite realised that this would 
be a costly project. The necessity for having it print- 
ed in three languages entailed increased printing 
costs and considerable expenditure by way of träns- 
lators‘ fees, besides incurring an enormous increase 
of work for the secretariat. The high cost of electros 
for printing has also to be considered. As can be 
seen from the Accounts of the Association for the 
year 1930, the cost of our journal for that year was 
roughly RM. 15 000.—, without taking into considera- 
tion editorial costs, i. e. the salaries paid for the 
work done in the secretariat. It will be seen, there- 
fore, that in order to cover the cost of the journal 
alone we need at least 1000 members on the basis 
of the minimum subscription for individual members. 
If we continue to progress at the present rate we 
shall have reached this position in the year 1933. 

We regard the publication of our journal as the 
most important task we have so far had. Unless we 
are constantly in touch with all the members of the 
Association, distributed, as they are, over 34 diffe- 
rent countries, i. e. over the whole globe, it will be 
an impossibility to unite them all in the common 
cause and keep them supplied with current informa- 
tion on the more important activities and the pro- 
gress made in the sphere of housing reform. Our 
journal renders valuable service in connection with 
the preparation and execution of other Association 
work, such as study tours and congresses. Unless we 
had been able to use our journal for a part of the 
congress publications, it would have been impossible 
to have made such thorough preparation for the con- 
gress in every detail. 


Study Tours. In the Summer of 1930 we arranged 
our first study tour, when Copenhagen, Gothenburg, 
Oslo and Stockholm were visited, 73 persons from 
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different countries taking part. In all four 
very valuable assistance was given to-our studie 
the members of the party were received every: 
most hospitably, for which the Association aga 
presses its sincere thanks on this occasion. Not 
was this tour the means of obtaining valuable 

mation and useful impressions for those who 
part, but it contributed largely to increased co 
tion between the Association and the countr 
Scandinavia. As proof of this we may refer t 
large bodies of delegates from those countries, 
took part in the Congress and in the study 
which followed. | 


Congress. For more than 18 months the wo: 
the Association has been connected in some way 
this Congress. In order to obtain all essential i 
mation for a successful treatment of the various 
jects included in the congress programme, a nu! 
of international questionaires were sent out, 
numerous reports, including three general ref 
were prepared. But for the painstaking and unse 
co-operation of large numbers of corresponder 
would have been impossible for us to have ac 
plished all we did. The Association tenders its 
cere thanks to you all. 


The relations of the Association to the Interr 
nal Federation for Housing and Town Planning 
our first meeting in July 1928 when the Associ: 
was formed, and again at the Constituant Asse: 
in January 1929, we repeatedly declared our wil 
ness, in the interests of the tasks we had underta 
to work hand in hand with the Federation. To 
end we made suggestions for a divison of ı 
whereby the Federation would interest itself pr 
rily in town-planning and zoning, whilst we sh 
occuply ourselves with the problems of housin 
was thought that on this basis close co-operatio 
a friendly spirit would be possible at congresses 
on other occasions and that an organisatory u 
of a federal character would take place. Unfortm 
ly both organisations have not come to an ur 
standing up to now. But we were and are at allt 
willing to accept any reasonable proposition foı 
operation. When negotiating about this Con; 
it has been agreed that the opening session 
held by both bodies together in one common func 
and that the members of the one congress had 
access to the meetings of the other and were at 
same time allowed to obtain the other‘s publicat 
at the reduced rate of RM. 15.—. 


Programme of Work for 1931/32. Our prograi 
of work can only consist in the organic further d 
lopment of the work we have already accompli 
and its extent will of necessity be governed by 
amount of the funds at our disposal and bythe mea 
of assistance we receive at the hands of our meml 


The Co-operation of Members. For the reason 
ready stated it is of the utmost importance that n 
bers of the Association co-operate in the acquisi 
of new members. If present members lend us 1 
fullest assistance in this connection it should be 
sible to double the present membership within « 
paratively short time. For this purpose leaflets 


specimen copies can be had free of charge from 
secretariat. 


ssearch Group. It is intended to form a research 
ip or section composed of the research institu- 
as and societies associated with the technical side 
dwelling house building and including private 
sons actively engaged in this sphere of work, the 
ose being to set up some connection between 
operations in the various countries and, as far as 
sible, place the results at the disposal of the pu- 
é either through the medium of our journal, or 
means of special publications. 


-ibrary and Archives. Of considerable importance 
the task of enlarging and organising our library 
| archives. It should be possible to so arrange 
d catalogue the large amount of material we re- 
ve in the shape of books, journals, pamphlets, 
ms etc. that the whole is easy of reference for all 
jse interested. | 


Lantern Slide Archives. A considerable amount of 
terial is already available for the further develop- 
nt of our lantern slide archives. It is intended to 
range a number of coherent series, which can then 
placed at the disposal of the members in exchange 
r a moderate fee. 


The Journal. We have decided that in future there 
all not be so many lengthy essays as hitherto. It is 
tended as far as possible, after careful treatment 
‘all material received, to offer our readers in a 
sar and concise form information on everything of 
portance that is happening in connection with 
using matters. Special editions of our journal are 
‘be published now and again which, on the basis 
“questionaires and other available material and in- 
rmation, shall review important problems from 
rious aspects, as was the case for example with the 
ree General Reports for the Congress. 


The special numbers published for this purpose 
will appear in book form with appropriate covers and 
thus be made available to a still larger circle of readers. 


Study Tours. A Study Tour is being planned for 
the Summer of 1932 which is to cover the towns of 
South West Germany and Switerland. In prepara- 
tion for this it is intended to publish a special num- 
ber dealing with housing in Switerland. 


Travelling Exhibitions. If at all possible, one or 
more travelling exhibitions are to be arranged for 
next year, which will be placed at the disposal of 
the bodies and organisations in the various countries 
who are interested therein. 


* 


As will be seen from this report, our Association 
has already overcome the preliminary difficulties 
which all new organisations have to face, but there 
is still a great deal more to be done. The present 
economical crisis which affects the whole world con- 
stitutes a serious danger to housing reform. Conse- 
quently our efforts must be increased to the utmost. 

In the Rules of our Association we read: “The ob- 
ject of the Association is to promote housing reform 
and bring together for this purpose public bodies, 
private organisations and individuals who in their 
various countries and localities advocate the impro- 
vement of housing conditions.” 

We solicit your assistance in this direction, so that 
this international co-operation may become still 
closer and be crowned in an ever increasing extent 
with success. 


Dr. H. Kampffmeyer 


General Secretary 


'ONGRES INTERNATIONAL DE L'HABITATION BERLIN 1931 
SS EEEEEGCEEEEEEEEEEEEIEEEESEEEEEEEEEEEEEEESEEEGNGEEEZEREBRERGREBEIAEEI 


réparation du Congrès 


La préparation du Congrès a pris dix huit mois 
ıviron. Pour préparer la discussion des questions 
articuliéres, et à l’aide de 7 questionnaires, nous 
rons obtenu d’un nombre de spécialistes, l’etablisse- 
ent de rapports préliminaires. Les résultats de ces 
féparatifs ont été portés a la connaissance des parti- 
pants au Congrès par 5 publications. 


Publication I: 

Visite de Berlin et voyage d’études a Breslau, 
rague, Dresde, Leipzig et régions industrielles du 
sntre de l'Allemagne (88 pages, 160 illustrations). 


Publication II: 
différents pays sur le theme I «L’im- 


Rapport des 
future du problème économique 


ortance actuelle et 
e l'habitation». 

De l’activité privée, publique et des organisations 
*utilité publique pour parer a la crise du logement. 


Publication III: 

“Rapport général sur le thème I. Sénateur Dr. F. M. 
Vibaut, président de l’Association International de 
Habitation, Amsterdam. 


Publication IV: 

Rapport général sur le thème II. La construction 
de petits logements à loyers abordables. Architecte 
et professeur Franz Schuster, Francfort sur le Mein. 


Publication V: 

Rapport général sur le thème III «Inspection des 
logements (surveillance et entretien)» Mme. Dr. Ma- 
rie-Elisabeth Lüders, Berlin. 

C’est le Secrétaire général, Dr. H. Kampffmeyer, 
qui a assuré la préparation et l’execution des travaux 
du Congrès. 


Le Congrès et le voyage d’études 


En dehors de nombreux hôtes d'honneur, il y avait 
900 membres participant au Congrès. Le 1° juin, 
dans la matinée, a eu lieu la réunion des membres 
de l’Association Internationale de l’Habitation; nous 
en reparlerons plus loin. 

Après-midi, dans la grande salle des fêtes de 
Kroll, on inaugurait solennellement le «Congrès 
International de l’Habitation» de notre Association 
et le «Congrès international (de l’Habitation et 
de l’Amenagement des Villes» de la Fédération 
internationale de l’Habitation et de l’Aménage- 


189 


ment des Villes (Siège à Londres). Les deux 
corps étaient ‘réunis en commun. Le ministre 
de Prusse pour la Prévoyance sociale, Dr. h. c. 
H. Hirtsiefer, présidait la réunion et salua les repré- 
sentants. Le ministre du Travail du Reich, Dr. Steger- 
wald, prit ensuite la parole au nom du gouvernement 
du Reich; l’Oberbürgermeister, Dr. Sahm, pour la 
ville de Berlin; le Dr. Mulert, pour l’union de villes 
allemandes; le Dr. R. Unwin pour la Fédération In- 
ternationale de l’Habitation et de l'Aménagement des 
Villes et enfin le Dr. F. M. Wibaut pour l’Association 
Internationale de l’Habitation. 

Du 2 au 5 juin, les séances eurent lieu, le matin, 
dans les salles de la ci-devant «Herrenhaus», 3 Leip- 
zigerstrasse. Le 2, le 3 et le 4, l’après-midi, on a or- 
ganisé les visites intéressantes, pour se rendre compte 
de ce que l’Habitation et l'Aménagement des Villes 
a réalisé à Berlin. 

Le 5 juin, après-midi, commença le voyage d’étu- 
des, avec les objectifs: Breslau, Prague, Dresde, 
Leipzig ainsi que la région industrielle centrale de 
l’Allemagne, en comprenant Halle. 155 personnes 
prirent part au voyage. Notre revue «Habitation et 
Construction», no 1/2 de 1931, a rendu compte de nos 
observations faites à Berlin et dans le voyage, lors 
des visites d'habitations, colonies etc. Toutes les me- 
sures étaient prises à l’avance pour avancer notre 
étude dans les villes à voir; nous fûmes, après tout, 
très amicalement reçus. L'Association remercie encore 
une fois tous ceux qui nous ont aidés. 


Réunion des membres de l’Asso- 
ciation Internationale de l’Habitation 


du 1° juin 1931 dans la salle des fêtes de la ci-devant 
Herrenhaus à Berlin. 


Cette réunion d’un nombre d’assistants important, 
est ouverte par le Président, le sénateur Dr. F. M. 
Wibaut. Le Secrétaire général présente le rapport 
financier et propose un programme pour l'exercice 
1931/32 (Le rapport de la marche des affaires et le 
programme seront présentés plus loin). Sur la propo- 
sition de l’expert comptable, Dr. Burmann de Franc- 
fort s/M., la Direction se trouve déchargée. Le rap- 
port de la marche des affaires et le programme sont 
adoptés à l’unanimité. 

Pour ce qui est des modifications apportées aux 
Statuts, également adoptées à l’unanimité, nous fai- 
sons remarquer ce qui suit: 


12. Les membres ordinaires, c’est à dire les corpo- 
rations et organisations faisant partie de l’Asso- 
ciation ont le droit de vote et disposent d’une 
voix. Ils jouissent cependant pour une cotisation 
anuelle d’au moins 100 Frs. or de 2 voix, pour 
200 Frs. or de 3, pour 500 Frs. or de 4 et pour 
1000 Frs. or de 5 voix. 


Conseil de l'Association 
16. Le Conseil de l’Association se compose: 


a) des membres du Comité, 


b) de l’ensemble des représentants que délèguent 
les membres ordinaire (voir 4 a). Les corpor- 
ations et organisations nomment soit un nou- 
vel représentant, soit un remplaçant au moyen 
d’une note écrite au Secrétariat, 
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c) des membres correspondants (voir 4c), u 

d) des spécialistes nommés par le president. 

Les sessions du conseil sont annuelles et les 

vocations individuelles. 

18. Le Conseil de l’Association se doit de facilite 
Secrétariat l’accomplissement de sa tâche (voi 
en invitant les membres du Conseil, 
a) à aider le Secrétaire dans ses efforts p 

réunir tous les éléments utiles à la cons 
tion d’archives, d’une bibliothèque, etc., 


12. 


b) à tenir ce dernier au courant des faits les 
importants qui se produisent dans le dom 
de l’Habitation, dans leur propre pays ou: 
les corporations qu’ils représentent. 

c) à aider le Secrétariat à faciliter et à en 
rager les visites et voyages d’études 
membres, | 

d) en un mot à rendre la collaboration int 
nationale dans le domaine de l’habitation t 
jours plus étroite. | 

La Direction est réélue à l’unanimité. Le Dr. B 
mann est également réélu en qualité de vérificat 
des comptes. Le Dr. Ernst Kahn, de Francfort s, 
est nommé en remplacement du Stadtrat May, s 
tant. | 


Rapport sur la marche des 
opérations de l’exercice 1929-19: 
et programme de travail 


Comme nous l’avons déjà formulé, lors de la fe 
dation de notre Association, nous ne voulons I 
limiter notre activité à l’organisation de Congr 
Nous avons établi, dès cette époque un program 
de travail très étendu. Nous avions toutefois ec 
science que la réalisation ne pouvait se faire que da 
le cours de l’année, et au fur et à mesure que I’ 
ganisme atteindrait sa complète formation. 


Il s’agissait avant tout, de faire de l’Associati 
un être puissant, capable de tenir son rang, et po 
cela il fallait recruter des membres, trouver les fon 
nécessaires. On était, alors, à l’époque de la er 
économique dont la gravité était constamment cro 
sante; qu'on se rende compte du travail impose 
requis! et pourtant, en somme, nous sommes arri 
à bonnes fins! De juillet 1928 au 1 janvier 19: 
dix-huit mois, le nombre des membres s'élevait à 3 
au | janvier 1931, il arrivait à >15; il atteint aujo: 
d’hui 617. Il y a lieu de mentionner, en même tem] 
le nombre des personnes, à nos travaux intéressé 
par l'intermédiaire de notre Revue. Parmi les me 
bres, on compte 13 ministères et pouvoirs publics, 
unions de villes, villes et autorités municipales, 
114 Organisations (comprenant beaucoup de socié 
dirigeantes attachées aux questions de la réforme 
logement, des sociétés de constructions d’inté 


général, des sociétés d’architectes, des associations 
dames). 


Formation de groupes régionaux: Dans notre p 
gramme, nous avons prévu la formation de socié: 
attachées à la réforme du logement. Jusqu'à main 
nant, en Autriche, en Pologne, en France, avec 
participation de notre Association, des sociétés aya 
un caractére régional ou mieux national, ont ¢ 


iées; elles constituent des groupes régionaux ap- 
enant à notre Association. 

‚a plupart des sociétés attachées à la réforme de 
ibitation, sises dans les autres pays, se sont jointes 
otre Association Internationale, comme membres. 


jervice de renseignements: L’une des charges les 
s importantes du secrétariat consiste à donner les 
seignements désirés. De nombreux membres ont 
3 a profit cette branche de notre activité; des ren- 
snements ont été donnés sur la législation des 
res pays; sur l’organisation de la construction 
euvres d'intérêt général; sur la lutte contre la 
mine des taudis; sur le pourvoîment en logements 
faveur des familles nombreuses. Pour trouver les 
teriaux désirés, nous avons souvent provoqué des 
quêtes. Dans un grand nombre de cas, nous avons 
iné à nos membres, lorsqu'ils desiraient entre- 
ndre des voyages d’études, tous les renseigne- 
nts et conseils susceptibles de faciliter leur tâche. 
us avons établi des programmes de voyages, faci- 
> leurs travaux grâce à des lettres de recomman- 
tions que nous leur avons remises. 


Bibliothèque de l'Association et archives des docu- 
ants relatifs à l'habitation. 

La collection des documents techniques de toutes 
tions forme un ensemble de matériaux indispen- 
le A notre service de renseignements comme a 
ut travail effectif de notre Association. La biblio- 
que et les archives du secrétaire général consti- 
ent le fonds. Grace à l’appui de nos membres et 
as particulièrement du comité de direction, nous 
ons réussi rapidement a accroitre l’ensemble de nos 
atériaux déjà accumulés; dans cette collection, 
fre revue «Habitation et Construction» est parti- 
liérement utile. Les exemplaires des ouvrages pré- 
sux qu'on nous a communiqués pour la critique 
présentent une valeur notable que notre budget 
nité ne nous aurait jamais permis d'espérer. Par 
intermédiaire du système d'échange, nous avons pu 
cueillir, pour nos archives, environ 150 revues 
ehniques d’autres pays; ces oeuvres representent 
fe valeur de 1500 Mark par an, somme que nous 
avons pas eu à débourser. Dans les travaux tech- 
ques, on emploie de plus en plus nos archives. 


Collections de plaques de projection: Nous possé- 
ms dans cette collection environ 400 plaques et 
ux films. Pour leurs conférences, les membres font 
uvent grand cas de ces materiaux. 


Conferences: Le secrétaire general a fait, au cours 
s deux dernières années, au Danemark, en Suede, 
Norvège, en Autriche, en Tchecoslovaquie, en 
jlogne, en Suisse, une série de conférences. L'hiver 
rnier, on avait été invité à faire des conférences 
1 Espagne, mais le temps manquant, le voyage se 
ouve ajourné. Ces voyages ont beaucoup contribué 
entrer en bonnes relations avec les pays visités, a 
ouver des collaborateurs et des nouveaux membres. 


Publications (Revues): La premiere publication 
ıblia, d’une part, le rapport de la réunion pour la 
mation et, d’autre part, le discours tenu à la même 
semblée par monsieur le Stadtrat May, oü il traitait 
question du logement à Francfort sur le Mein; 
tte publication était illustrée de nombreuses figu- 
s. En automne 1929, après longues réflexions et 
libérations, nous pümes enfin produire le premier 


cahier de notre revue «Habitation et Construction». 
Nous nous sommes très bien rendu compte que c’é- 
tait une entreprise onéreuse. L'obligation d'imprimer 
le texte en 3 langues augmente les frais d'impression, 
entraine des frais de traductions considérables et 
exige du secrétariat un sacrifice de temps important; 
il y a encore lieu d’ajouter les prix élevés des cli- 
ches. Il ressort du bilan de l’année 1930 que la revue 
a coûté, pour cet exercice, Rmk. 15 000, et encore 
nous faisons abstraction de la rédaction comme du 
travail produit par le secrétariat. Tout calcul fait 
nous aurions besoin d’au moins 1000 membres, pour 
que l’ensemble des cotisations minimum puisse 
couvrir les frais de publication. Si le développement 
continue de la sorte, nous atteindrons en 1933 l’é- 
poque de cette couverture. 

Jusqu'à maintenant la revue a été notre travail le 
plus important. Notre Association ne peut relier les 
membres dispersés sur le globe, dans plus de 34 pays, 
qu’en se tenant en rapport avec eux, en les entrete- 
nant constamment des travaux et progrés réalisés 
dans le domaine de Habitation. La revue sert encore 
à la préparation et à la réalisation d’autres projets 
envisagés par l’Association, savoir des voyages d’é- 
tudes, des congrès. Si la Revue n’avait pas entrepris 
une partie des publications, il nous aurait été impos- 
sible de préparer le congrès jusque dans ses détails. 


Voyages d'études: C’est en êté 1930, et en allant à 
Copenhague, Göteborg, Oslo et Stockholm, que nous 
fimes notre premier voyage auquel 73 personnes, ap- 
partenant à 15 pays différents, participèrent. Dans 
ces quatre villes, nous avons eu l’occasion de pour- 
suivre très avantageusement nos études; d’autre 
part, pour l'accueil très cordial qui nous fut réservé, 
l'Association exprime ici sa gratitude. Le voyage ne 
nous a pas seulement procuré des renseignements 
très intéressants, mais il nous a permis aussi d'entrer 
en contact pour des travaux en communs, et d’une 
facon très satisfaisante. Cela fait ressortir, au parti- 
culier, l'importance des délégations appartenant a 
ces pays visités qui se sont intéressé au congrès ainsi 
qu’au voyage d’études y rattaché. 


Congrès: Depuis plus de dix-huit mois, le travail 
de l'Association est sous le signe du Congrès. Afin 
d'établir des bases, permettant de traiter avec succes 
les différents problèmes posés à l’ordre du jour, nous 
avons provoqué un certain nombre d'enquêtes inter- 
nationales, de nombreux rapports particuliers et 3 
rapports généraux. Sans cette collaboration considé- 
rable et en même temps désintéressée de ces nom- 
breux rapporteurs, nous ne serions jamais arrivé à 
résoudre ce point. L'Association leur doit ses remer- 
ciments. 


Rapports avec la «Fédération Internationale pour 
l'Habitation et L'Aménagement des Villes»: A notre 
réunion de fondation en juillet 1928 et à notre 
réunion de constitution en janvier 1929, nous avons, 
à nouveau, exposé nos dispositions qui, dans l’inté- 
rêt des travaux que nous avons entrepris nous per- 
mettent une collaboration amicale avec la Fédéra- 
tion. Dans ce but, nous avions considéré une réparti- 
tion du travail comme à propos: la Fédération se 
serait occupé de l’Amenagement des Villes, de l’a- 
ménagement des campagnes, tandis que nous nous 
réservions le problème de l’Habitation. En partant 
de ce pied on serait arrivé à une étroite collabora- 
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tion amicale qui aurait eu d’heureux effets dans les 
congrès comme dans toute autre circonstance, et à 
former une base sur des principes fédératifs. Malheu- 
reusement, nous ne sommes pas encore arrivés à un 
accord. Nous étions pourtant, et nous le sommes en- 
core, disposés à examiner toute proposition visant le 
travail en commun. À la discussion relative aux pré- 
parations du congrès, on a convenu que la séance 
d’inauguration fût organisée en commun, que l’ad- 
mission aux séances d’un congrès fût libre aux mem- 
bres de l’autre; que la remise des ouvrages imprimés 
fût cédée au prix réduit de Rmk. 15.—. 


Programme de travail pour l'année 1931 / 1932: 

Ce programme repose sur un développement plus 
avancé des travaux que nous avons fournis jusqu’à 
maintenant, il est encore lié aux moyens dont nous 
disposons ainsi qu’à la collaboration des membres du 
comité. 


Collaboration des membres: Les raisons précitées 
montrent que l’aide apportée doit se diriger aussi 
vers le recrutement de nouveaux membres. Si les 
membres nous soutenaient dans la mesure de leurs 
moyens, on verrait dans un avenir proche le nombre 
des adhérents doublé. Dans ce but, le Secrétariat tient 
des feuilles volantes et des spécimens de la revue à la 
disposition de tous. 


Groupe attaché aux recherches: Nous espérons 
réunir les instituts de recherches, les sociétés de re- 
cherches, les particuliers spécialistes préoccupées 
par la technique de l’Habitation en un groupe de re- 
cherches afin d'établir une coordination entre les 
travaux fournis par les différents pays et faire con- 
naître leurs résultats par la voie de notre revue ou 
de toute autre publication. 


Bibliothèque et archives: Il importe d’attacher une 
certaine valeur à la formation de la bibliothèque et à 
celle des archives. Il faut arriver à ce que tous les 
matériaux qui affluent: livres, imprimés, dessins, etc. 
soient classés cartographiquement (au moyen de car- 
tothèques), classification conçue de telle façon qu’elle 
soit très accessible aux spécialistes intéressés. 


Collection de plaques pour projections: Pour une 
constitution plus avancée de la collection, un en- 
semble de matériaux important est déjà considéré. 
Il s’agit de rassembler un nombre de séries, telles 
que leur interdépendance constitue un système homo- 
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gène qui, contre une location, serait prété aux. 
bres. i 

Revue: Elle doit être conçue de telle façon 
les articles originaux soient moins longs que « 
faits jusqu’à présent. Comme les matériaux doi 
être élaborés très soigneusement, il faut voir 
qu’ils soient communiqués aux abonnés sous 
forme concise, pour les guider parmi ce qui se 
dans le domaine de l’Habitation. De temps à a 
des livraisons particulières auront lieu; elles ex 
ront des résultats comparatifs, conséquences 
quêtes, de recueillement de matériaux relatifs 
problèmes importants; c’est le cas du rapport g 
ral du congrès. La couverture de ces brochures 
ciales doit être différente, elle doit être comme 
d’un livre afin que ces ouvrages puissent circuler 
les cercles intéressés. 


Voyage d'études: Un voyage d’études doit a: 
lieu, pendant l’été 1932, dans les villes allemar 
du sud-ouest et en Suisse. Nous avons l’intentior 
l’occasion des préparatifs de ce voyage, de fou 
une édition spéciale traitant des questions de l’h. 
tation en Suisse. 


Exposition ambulante: L’année prochaine, et 
tant que la chose est possible, on établira une 
plusieurs expositions ambulantes qui seront a. 
mises à la disposition des organisations qui y ser 
intéressées. 

* 


Comme nous l’avons souligné dans le rapport, I 
sociation est venue a bout, et d’une façon heureı 
des difficultés de début que rencontre chaque n 
velle organisation. Et ce qu’il reste à faire est enc 
plus difficile. Par suite de la crise économique 
sévit, la réforme de l’habitation se trouve très : 
nacée; il s’agit de redoubler nos efforts. 

Dans nos statuts, il est dit: 

«L’Association se propose l’avancement de la 
forme de l’habitation; elle veut, à cette fin, grou 
les corps publiques, les organisations privées, 
particuliers de toutes nations poursuivant l’amé 
ration des conditions de l’Habitation.» 

Participez à ce mouvement pourque cette coo 
ration internationale soit étroite et fructueuse. 


Dr. H. Kampffmeyer 


Secrétaire général. 


ONGRESS-SITZU NGEN 
ONGRESS-SESSIONS 


EANCES DU CONGRES 2.,3.,4. Juni 1931 


skussion zu Thema |: 

ie sozialpolitische Bedeutung der Wohnungswirtschaft 
ı Gegenwart und Zukunft 

he social importance of Housing now and in the future 


‘importance sociale actuelle et future du probième économique 
e l’Habitation 


rsisender und Generalberichterstatter - Chairman and General Reporter - Président et Rapporteur Général 


NATOR DR. F. M. WIBAUT, AMSTERDAM 


.Wohnbautätigkeit und Wohnbauförderung durch Staat, Gemeinden und gemeinnüfige Bau- 
reinigungen / Dwelling House Building and its Promotion on the Part of the State, the Commun- 
les and the Public Utility Societies / Activité de l'Etat, des Communes et des Sociétés d’ utilite 
ublique en matière de construction d'habitations et encouragements qu'ils ont accordé en ce 


rofessor Dr. PH. STEIN, Vorsitzender d. Deutschen 
ereins für Wohnungsreform, Berlin. 


Als Vorsigender des Deutschen Vereins für Woh- 
ıngsreform und im Namen aller an der deutschen 
fohnungsarbeit tätigen Kräfte erlaube ich mir, den 
iternationalen Wohnungskongreß, der hier in Berlin 
gt, aufs herzlichste zu begrüßen und willkommen 
ı heißen. Der Deutsche Verein für Wohnungsreform 
:chnet es sich zum Ruhme an, daß er es war, der 
en ersten deutschen und den zweiten deutschen 
/ohnungskongreß seinerzeit in Frankfurt und in 
eipzig einberufen hat. 


Die Wohnungsfragen, die auf diesem Kongreß er- 
rtert werden sollen, gehen auch uns Deutsche an. Ich 
rauche nicht auf Einzelheiten einzugehen. Ich möchte 
ur anregen, auf einem der nächsten internationalen 
Johnungskongresse die Frage zu erörtern, ob es 
icht denkbar wäre, ein Baukreditinstitut, entspre- 
vend der internationalen Agrarkreditbank, zu schaf- 
sn, das mit den Hypothekenbankorganisationen der 
erschiedenen Länder in Zusammenhang stünde. 


Meine Damen und Herren aus dem Auslande, wenn 
ie sich in der Bauausstellung und bei den Besichti- 
ungsfahrten unsere deutschen Wohnungsverhältnisse 
nsehen, dann lernen Sie zu gleicher Zeit ein wesent- 
ches Stück deutscher Kultur, deutscher Bausitten 
nd deutscher Bausünden kennen. Ich möchte aber 
icht, daß Sie mit dem Eindruck weggehen, als sei hier 
Iles wunderbar geordnet. Sehen Sie sich, bitte, nicht 
ur das Neue an, sondern auch das Alte, die Stätten 
er Not, die Stätten des Wohnungselends. Auch da 
ollten Führungen veranstaltet werden. Wenn Sie die 
jausünden früherer Zeiten, namentlich die großen 
fassenmiethäuser, sehen — Deutschland war ja das 
ypische Land der Massenmiethäuser —, dann werden 
ie begreifen, daß nach der Revolution, die doch eine 
oziale Revolution des Lebens hat sein sollen, in den 
lassen der Menschen und ihren Führern, das Be- 
ürfnis entstanden ist, nunmehr besser zu wohnen 


als früher. In den neuen Miethäusern und Siedlungen 
ist ein wesentlicher Teil des proletarisierten Mittel- 
standes, der früher ganz anders und in anderen Ge- 
genden gewohnt hat, untergebracht. In ihnen können 
Sie das Steigen der arbeitenden Schichten und das 
Fallen anderer, bürgerlicher Schichten Deutschlands 
beobachten. Deshalb lernen Sie, wenn Sie durch un- 
sere Wohnungen und Siedlungen gehen, ein gut Stück 
deutscher Arbeit, deutscher Not kennen und lernen 
auch Kritik üben und Maß halten in ihrem Urteil 
über deutsche Verhältnisse. 

Es ist der Sinn eines internationalen Kongresses, 
Gelegenheit zu schaffen für den internationalen Aus- 
tausch von Erfahrungen, einen Austausch von Anre- 
gungen und Kritik. Und ich darf wohl namens sämt- 
licher an der Wohnungsarbeit tätigen deutschen 
Kräfte die Versicherung geben, daß wir nicht nur 
heute und morgen und übermorgen in den Tagen des 
Kongresses, sondern bei allen Arbeiten und Maßnah- 
men, die wir mit Ihnen zusammen in gegenseitigem 
Geben und Nehmen zu beraten haben, vom Auslande 
lernen möchten. Wir fühlen uns mit Ihnen als Ler- 
nende und Lehrende, als Arbeitskameraden und Mit- 
arbeiter vereinigt auf einem Gebiet größter sozialer 


Aufgaben. 


Summary 


As president of the Housing Reform Association 
of Germany and on behalf of all those actively engag- 
ed in housing work in this country I desire to bid a 
cordial welcome to the International Congress, now 
meeting here in Berlin. 

I would like to suggest that at one of the next 
international housing congresses the question might 
be raised as to whether it would not be feasible to 
create a credit institution for building operations, on 
similar lines to the Agrarkreditbank (Credit Institu- 
tion for Agriculture), which would work in co-ope- 
ration with the mortgage banks in the various coun- 
tries. 
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To those of you who have come from other coun- 
tries I would say: when visiting the building exhibi- 
tion or participating in sight-seeing tours, please do 
not jump to the conclusion that everything connected 
with housing in Germany is in perfeet order. Don’t 
be satisfied with seeing only the new. Have a look 
at the old as well. See something of the distress and 
of the housing misery that is prevalent. Then you 
will be able to realise that, following the revolution 
which took place in Germany, there has arisen 
amongst the masses and their leaders a longing for a 
higher standard of living than hitherto. In the new 
tenement houses and dwelling colonies a large part 
of the proletarian middle class, which formerly had 
its abode in altogether different surroundings, has 
now been accomodated, and when you inspect our 
dwellings and colonies you will be making acquaint- 
ance with a fair example of German industry; you 
will realise our distress, and you will learn to criti- 
cise and judge with fairness the conditions prevailing 
in this country. 

We in Germany feel that, like yourselves, we are 
both pupils and tutors, comrades and cooperators in 
the most important sphere of social reform. 


Sommaire 

En qualité de président de la Société Allemande 
pour la Réforme du Logement, et au nom de tous 
ceux attachés aux travaux de l’habitation pour l’Alle- 
magne, je me permets de souhaiter la bienvenue au 
Congrès International de l’Habitation qui, ici, à Ber- 
lin, tient ses assises. 

Je voudrais rappeler qu’il faut, lors d’un prochain 
Congrès International de l’Habitation, examiner la 
possibilité de créer un Institut de Crédit pour la 
construction; cette institution, analogue aux banques 
de crédit pour l’agriculture, serait rattachée aux ban- 
ques à hypothèques des différents pays. 

Mesdames et messieurs de l’étranger, si dans cette 
exposition de la construction, dans vos visites vous 
voyez les conditions de l’habitation en Allemagne, 
n’allez pas conclure que tout est merveilleusement 
ordonnancé ici. Voyez, je vous prie, non seulement 
ce qu’il y a de neuf, mais aussi ce qui est vieux, les 
endroits où le besoin règne, où il y a des logements 
miséreux, alors vous concevrez qu'après la Révolu- 
tion, au sein de la masse des individus et de leurs 
dirigeants, le besoin de mieux se loger que par le 
passé est né. Les nouvelles maisons de rapport et celles 
des colonies abritent maintenant une grande partie de 
la classe moyenne travailleuse qui était logée, autre- 
fois, différemment et d’en d’autres contrées. Quand 
vous irez par nos habitations et colonies vous verrez 
alors une bonne partie du travail allemand: vous ap- 
prendrez à connaître notre pénurie, vous exercerez 
votre critique avec mesure pour vous rendre compte 
de la situation de notre pays. 

Nous Allemands, nous nous sentons des vôtres, en 
qualité d’apprenants et d'enseignants, de camarades 
de travail et collaborateurs, unis sur un terrain com- 
portant les plus grands devoirs sociaux. 


Senator Dr. WIBAUT, Amsterdam 


Ich danke Herru Professor Stein für seine Begrü- 
Bungsrede und gebe ihm die Versicherung, daß die 
Bestrebungen, die er für seinen Verband angegeben 
hat — mit Modifikationen natürlich — auch von den 
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anderen Ländern, die hier vertreten sind, 
werden. | 
Wenn ich mir nun erlaube, als Generalbe: 


erstatter der Diskussion eine kurze Betrachtung 
auszuschicken, so möchte ich versuchen, gewissen 
fahren zu begegnen, welche diese Beratung bedra 
könnten. 2 

Die eine Gefahr liegt darin, daß die Lande 
richte und vielleicht auch die Fragestellung, we 
den Landesberichten zugrunde lag, die Vorstell 
erwecken könnten, als ob die private Bautätig 
in der Wohnungswirtschaft als technische 
stung der öffentlichen und gemeinnütigen Baut 
keit gegenüber als minderwertig angesehen we 
Diese Auffassung darf nicht aufkommen. 4 

Wenn These C 5 (KongreBpublikation III) 
stellt, daß die „auf privatwirtschaftliche Rentabil 
eingestellte Bauwirtschaft absolut nicht in der ! 
ist, die benötigten Kleinwohnungen in ausreichen 
Menge und guter Qualität zu einer für die bre 
Bevölkerungsschichten tragbaren Miete herzustell 
dann wird damit durchaus nicht gesagt, daß die — 
vatwirtschaftlich eingestellte Bauwirtschaft das Ba 
von Wohnungen nicht ebensogut — einige von | 
sagen besser — versteht, als eine von Staat oder | 
meinde oder von gemeinnütigen Vereinen geleit 
Bauwirtschaft. Es scheint wichtig, dem Anfang 
Diskussion diese Feststellung vorauszuschicken, _ 

Jeder von uns, der gelegentlich von gewissen 
kussionen Kenntnis nimmt, welche hie und da 7 
schen den Befürwortern der öffentlichen Wohnh 
wirtschaft und den Vertretern der privaten Bauw 
schaft vorkommen, weiß, daß diese Diskussio1 
nicht immer freigehalten wurden von gegenseiti, 
Geringschägung und gegenseitiger Animosität. 
halte es für in höchstem Maße erwünscht, daß die 
Geist den von uns zu führenden Diskussionen fe 
bleiben möge. 

Diese These C 5 berührt also in keiner Weise « 
bautechnische Leistung der privaten Bauw 
schaft. Auf diesem Gebiete enthält die These s 
jedes Werturieils und jeder Kritik. 

Es ist aber selbstverständlich — und es wäre 
richt, es zu verschweigen —, daß wir in unseren I 
ratungen nicht vermeiden wollen, den scharfen ( 
gensatÿ klarzustellen zwischen der sozialpolitisch 
Bedeutung der auf privatwirtschaftlicher Rentabili 
eingestellten Wohnbauwirtschaft und der sozialpt 
tischen Bedeutung, die eine von den Organen des 
fentlichen Lebens geleitete Wohnbauwirtschaft hab 
kann, und — nach der Ansicht von vielen von uns 
haben wird, haben muß. 

These A 4 spricht davon, daß in den meisten Li 
dern Staat und Gemeinde auch die private Bautät 
keit gefördert haben, und zwar verschiedentlich dur 
Steuererleichterung, verbilligte Beschaffung von Ba 
gelände, Bewilligung von Hypothekarkredit zu v 
billigten Bedingungen, Gewährung von Zuschüss 
und andere Maßnahmen. 


Es ist klar, daß die in These A 4 dargelegten M 
tel zur Förderung der privaten Bautätigkeit (Steut 
erleichterung, verbilligte Beschaffung von Baug 
lände, Bewilligung von niedrig verzinslichen Hyp 
thekardarlehen, Gewährung von Zuschüssen und a 
dere Maßnahmen) dieser einen größeren Wirkungsh 
reich schaffen können. Sie ermöglichen es ihr, ande 
Typen von Wohnungen zu bauen, in manchen Fall 


h besser zu bauen und die Wohnungen besser aus- 
st tien, als sie das mit Rücksicht auf die Rentabili- 
bohne diese Bauhilfe tun könnte. 

as eine oder andere der in These A 4 angegebenen 
tel, z. B. die Gewährung von Zuschüssen, können 

n Effekt haben, daß in manchen Fällen das Bessere, 
er etwas teurere, dem Billigeren vorgezogen wird. 
er diese Möglichkeiten sieht, macht damit der pri- 
ten Bautätigkeit noch keine Vorwürfe. Denn es 
gt in ihrem Wesen, daß sie bei der Wohnungsbe- 
iaffung alle Ausgaben vermeidet, die nicht dem Er- 
arb dienen. 

Es ist klar, daß von der privaten Bauwirtschaft 
cht erwartet werden kann, daß sie die Senkung der 
ohnungsmiete anstrebt. Jeder weiß, daß die private 
tuwirtschaft ihrer Mietberechnung die vollen Bau- 
sten zugrunde legen muß und daß die zu fordernde 
ohnungsmiete einen gewissen Betrag als Gewinn 
r den Wohnungsvermieter enthalten muß. 

Wir fassen zusammen: Solange es sich in der Woh- 
ingswirtschaft nur um die quantitative und auch um 
e qualitative Bautätigkeit handelt, kann die private 
auwirtschaft unter gewissen Voraussetungen der 
yn den öffentlichen Körperschaften geleiteten Bau- 
irtschaft gleichwertig sein. Es ist hierbei jedoch zu 
merken, daß dann, wenn private Bautätigkeit 
irch Gewährung von Zuschüssen gefördert wird, sie 
reits ihren eigentlichen Charakter verliert und in 
esen Fällen die hierdurch erreichte bessere Ausfüh- 
mg des Wohnungsbaues nicht als eine Eigenschaft 
sr privaten Bauwirtschaft anerkannt werden kann. 
bald es sich jedoch darum handelt, die Mieten dem 
inkommen der Mieter anzupassen, muß die private 
lohnungsbauwirtschaft an sich versagen und ihr 
ann in dieser Richtung nicht die geringste Bedeutung 
ıierkannt werden. Wir halten es für wichtig, in un- 
ren kommenden Beratungen diese Unterscheidung 
eutlich zu machen. 

Von den einen wird in unseren Beratungen befür- 
ortet werden, daß die Organe des öffentlichen Le- 
ons, Staat und Gemeinde, die Wohnungsmiete an 
as Einkommen der Wohnungsbedürftigen anpassen 
nd auf diesem Wege immer weiter gehen sollen. 
on anderen aber wird ausgeführt werden, daß die 
érteilung des gesamten Wirtschaftsertrages nicht 
ie Aufgabe von Staat und Gemeinde sei und sein 
ann, sondern innerhalb der heutigen Produktion 
weck und Ziel von Organisationen der Arbeitgeber 
nd Arbeitnehmer sei. 

Auch hier liegt eine Gefahr für unsere Diskussion, 
ie Gefahr, daß diese auf dem Boden von parteipoli- 
schen Forderungen und Bestrebungen geführt wer- 
en könnte; auch diese Gefahr muß möglichst ver- 
ieden werden. 

Unser Kongreßthema beschränkt sich auf die Me- 
ıoden zur Deckung des Wohnungsbedarfes. Es heißt 
ı der Formulierung des Themas: „Die sozialpoli- 
sche Bedeutung der Wohnungswirtschaft in Gegen- 
art und Zukunft“. 

Wohnungen werden gebaut in der Absicht, sie auf 
ie Dauer eines Menschenalters und länger zu be- 
ten. Vermietet werden die Wohnungen jedoch 
ur auf kurze Frist, manchmal auf Monate. Die Be- 
irworter der Anpassung der Miete an das Einkom- 
en haben dieser Realität Rechnung zu tragen. Wenn 
anche von ihnen es verstehen oder es sich zutrauen 
llten, die künftige Einkommenbeschaffung und Ein- 


kommenverteilung vorauszusehen, so werden sie 
doch die Gegenwart als Ausgangspunkt nehmen 
müssen. 

Das gleiche gilt für diejenigen, welche nicht mit 
der Entwicklung einer Wirtschaft auf anderer Grund- 
lage als der heutigen rechnen. 

Auch hier werden diese beiden Gruppen sich als 
Gegner gegenüberstehen. Jedoch nur als Gegner im 
Hinblick auf die von ihnen gewünschten Methoden 
der Wohnungsbeschaffung in der Gegenwart. Wer 
nicht wünscht, daß Staat und Gemeinde Beiträge zur 
Wohnungsmiete leisten, macht sich damit die Mei- 
nung zu eigen, daß bessere Wohnungen auch für Ar- 
beitergruppen mit regelmäßigen, aber geringen Ein- 
kommen heute unerschwinglich sind und vorläufig 
unerschwinglich bleiben. 

Den Vertretern dieser Auffassung bieten sich ver- 
schiedene Wege zur Wohnungsbeschaffung. Sie kön- 
nen die Arbeitergruppen in ihren alten, meist un- 
geeigneten Wohnungen lassen. Sie können aber auch 
in den Neubauten die Größe und die Zahl der Räume 
so verkleinern, daß die Wohnungsbedürftigen die 
ökonomische Miete bezahlen können. Die Wohnungs- 
bedürftigen würden dann also neue, nach modernen 
Auffassungen gebaute Wohnungen bekommen, die 
jedoch viel zu eng wären. Es könnte dabei in Aus- 
sicht genommen werden, zwei dieser Kleinstwohnun- 
gen zu einer zusammenzufassen, sobald sich das Ar- 
beitseinkommen in diesen Gruppen entsprechend 
vergrößert hat. 

Also einerseits: Anpassung der Wohnungsgröße 
und Wohnungsbeschaffenheit an den Mietbetrag, der 
aufgebracht werden kann. Der Wohnungsstandard, 
der bisher als Mindestforderung angesehen wurde, 
wird dann gesenkt. Andererseits: Die Miete wird dem 
Einkommen des Wohnungsbedürftigen angepaßt. Das 
errungene Niveau des Wohnungstypus wird dann 
aufrechterhalten. Hier liegt der Gegensat in den An- 
sichten, die in unserer Diskussion hervortreten 
werden. 

Es ist wichtig für unseren Kongreß, daß die Dis- 
kussion über diese Frage sich beschränkt auf die Be- 
fürwortung der einen oder der anderen Methode 
zur Beschaffung besserer Wohnungen und damit zur 
Hebung der allgemeinen Kultur. 

Es war nicht meine Absicht, dem Kongreß Vor- 
schriften zu machen. Meine Absicht ist keine andere 
als die, auf zwei Gefahren hinzuweisen, die im In- 
teresse der großen Sache der allgemeinen Verbesse- 
rung der Wohnungsverhältnisse und Wohnsitten in 
unserer Diskussion vermieden werden müssen und 
können. 

Wenn wir miteinander der Auffassung sind, daß 
die allgemeine Verbesserung der Wohnungsverhält- 
nisse und der Wohnsitten gewissermaßen die Grund- 
lage für eine allgemeine Hebung der Kultur bilden 
soll, und wenn wir daneben der Auffassung sind, daß 
die Förderung der auf dieses Ziel gerichteten sozial- 
politischen Bestrebungen Sache der Gesamtheit ist, 
dann müssen wir dieser gemeinsamen Anschauung in 
unserer Diskussion Rechnung tragen. 


Summary 
Senator Dr. F. M. Wibaut thanked Professor Stein 


for his address of welcome and went on to say: 
As prineipal speaker to the Congress I wish to 
make a few remarks in advance of the discussion 
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and endeavour to anticipate certain dangers which 
threaten our deliberations. _ 

One of these dangers is the possibility that the re- 
ports from the various countries, and perhaps also 
the way in which the questions, on which these re- 
ports are based, were framed, may create the impres- 
sion that from the point of view of technical achieve- 
ment private enterprise in house building is regarded 
as something inferior to public enterprise and the 
activities of public utility organisations. No such view 
ought to be tolerated. 

Although it is stated under subject C 5 (Congress 
Publication III) that ”private building enterprise on 
a profit earning basis is absolutely not in a position 
to provide the requisite number of small dwellings 
of good quality which can be let to the broad masses 
of the population at rentals within their means” it 
was nevertheless not intended to imply that private 
enterprise is not quite as efficient (some of us say 
even more efficient) in the building of dwellings as 
an undertaking directed by the state or comunity, or 
as public utility building associations. I consider it 
important that we should realise this before we pro- 
ceed to the general discussion. 

The item C 5 on our agenda has nothing whatever 
to do with the building efficiency of private enter- 
prise. It is not intended to offer criticism on this side 
of the question. 

It goes without saying, however — and to deny 
this would be foolish — that in our deliberations we 
must establish unmistakably the sharp contrast be- 
tween the social importance of private house build- 
ing on a profit-earning basis and the social import- 
ance which house building on the part of organs of 
public life can and — in the view of most of us — 
must have. 

It is obvious that the means, referred to under 
item A 4, for the promotion of private building acti- 
vity (tax abatement, provision of cheap land, mort- 
gage loans at low rates of interest, granting of sub- 
sidies, etc.) must be instrumental in extending the 
field of its operations. These means make it possible 
for private enterprise to construct types of dwelling, 
in many cases better and more efficiently equipped, 
which from a profit-earning point of view would 
otherwise be out of the question. 

No one can expect of private enterprise that it 
should favour a reduction of house rent. We all know 
that in calculating the rents it must receive, private 
enterprise has to take into consideration the full 
building costs, and that the rent asked must include 
a certain percentage of profit for the landlord. 

Summing up I may say that as long as it is merely 
a question of providing dwellings of the requisite 
number and quality, private enterprise may be re- 
garded, under given conditions, as equal, or nearly 
equal to the building enterprise of public bodies. It 
must be emphasised here, however, that as soon as 
you assist private building enterprise by way of grant- 
ing subsidies, you change its whole character, so that 
any achievement in the direction of superior con- 
struction or equipment of dwellings can no longer 
be regarded as peculiar to private enterprise. On the 
other hand, the moment it becomes a matter of suit- 
ing rents to income we find that private entreprise 
is left behind, so that in this respect it cannot lay 
claim to the slightest importance. In our opinion it 
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is of vital importance that in our deliberatior 
this subject a clear distinction is made in this 
nection. 

A further danger which threatens our deliber 
is that there is a risk of their being carried on 
the point of view of party political aims and de 
This we must avoid at all costs. 

Although dwellings are constructed so that 
may be used for a generation and more, the 
nevertheless only let for short periods, some 
from month to month, and this fact must receiv 
consideration of those who advocate the adjust 
of rent to income. Although some of you may be 
or imagine you are able, to anticipate future ce 
tions governing the earning and distribution o! 
come, you are nevertheless obliged to base your 
culations on conditions as they exist to-day. | 

This applies also in the case of those who do 
reckon with future economic development on 
other basis than the present. | 

Here again, these two groups of thought will # 
opposition to each other, but only in respect of 
methods they favour for the provision of dwe: 
accommodation in the present-day. Those who 
not in favour of a system of rent subsidy on the 
of state and community must either leave the wor 
with small incomes in their present dwellings, w 
are mostly inadequate, or so reduce the: size 
room-accommodation of the new buildings that t 
in need of the dwellings can afford to pay an ec 
mical rent. This would mean that they would 
given dwellings built according to modern ideas, 
much too small. 

The choice is, therefore, either the adjustn 
of the dwelling in relation to size and equipmen 
the amount the tenant can afford to pay in r 
whereby the standard of dwelling, which has hit 
to been regarded as a minimum, would be 
down, or the adjustment of rent to income and 
maintenance of the dwelling standard that has } 
attained in recent years. Herein are to be found 
contrasting views which will be propounded in 
discussion. 

In the interests of the Congress it is impor 
that the discussion of these matters shall be restı 
ed to the support of one method or another of | 
viding better dwellings and, incidentally, of rai 
the general standard of civilisation. 

If we are in agreement that a general improven 
of housing conditions and habits of living must, s: 
speak, form the basis for a higher standard of ci 
sation generally, and assuming also that it is the ¢ 
of everyone to support the work of social prog 
sion to that end, then we shall have to pay due 
gard to this common view in the discussions wl 
are to follow. 


Sommaire 


Monsieur le Sénateur Dr. F. M. Wibaut reme 
monsieur le professeur Stein pour son allocution 
réception. 

En qualité de rapporteur général, je vais faire ] 
céder la discussion d’une courte considération, 
essaierai de trouver les difficultés qui pourraient 
nacer cette conférence. 

Une difficulté est que les rapports des différe 
pays et peut être la façon de poser la question 


rmine le principe des rapports, peuvent éveiller 
> que les travaux de construction privée de l’éco- 
ie de habitation sont, comparés aux entreprises 
’ avaux publics d’interet général, et à l’égard des 
ditions techniques, des organisations à négliger. 
idée ne doit pas être. Si la thèse C 5 (Publica- 
ı III du Congrès) précise que la construction basée 
le rapport de l’économie privée n’est pas en état 
iger les petits logements nécessaires, en quantité 
isante, solides, de loyers abordables pour la grande 
se du peuple, il ne faudrait pas croire, par la, 
bla construction basée sur le rendement de l’écono- 
privée n’est pas aussi bonne (quelques uns de nous 
nt meilleure) que la construction entreprise soit par 
at, soit par les municipalités, soit par les sociétés 
ıteret général. Il apparait important de poser ces 
nts au commencement de la discussion. 
‚a thèse 5 ne touche en aucune façon la produc- 
n de la construction privée. Sur ce terrain, la 
se s’abstient de toute estimation de valeur comme 
toute critique. 
fl est évident — et ce serait insensé de le cacher 
que dans notre réunion nous ne voulons pas éviter 
xposer clairement le contraste tranchant entre 
nportance politico-sociale du rapport de l’écono- 
é privée et l'importance politico-sociale que peut 
Dir une économie de l'habitation conduite par les 
janes de la vie publique (beaucoup d’entre nous 
stendent qu’elle doit avoir cette faculté). 
Il est clair que les moyens exposés dans la thèse 
4 en vue de favoriser la construction privée (di- 
nution des impôts, mise à des conditions meilleu- 
; des terrains à bâtir, remise des hypothèques à un 
1x moindre, emprunts, accords de subventions et 
tutres mesures utiles) peuvent créer un plus grand 
amp d’action. Ces mesures permettent à la cons- 
iction privée de bâtir d’autres types de logements; 
ns beaucoup de cas la construction sera meilleure 
des habitations plus confortables que les travaux 
écutés sans cette aide, dans le souci du rapport des 
pitaux engagés. 
Il est évident qu'il ne faut pas attendre de la cons- 
iction privée une recherche de l’abaissement des 
yers. Chacun sait que la construction privee part 
“frais de bâtisse totaux pour le calcul des loyers et 
lé le loyer exigé comprend une certaine somme qui 
nstitue le revenu du propriétaire. 
Nous résumons: tant que dans la construction de 
abitation il ne s’agira que de quantité et de qua- 
é, et sous certaines conditions, la construction 
ivée est de même valeur ou sensiblement de la 
ême valeur que celle effectuée par les organisations 
bliques. Il y a lieu de remarquer, à ce sujet, qu'à 
nstant où des subsides sont accordés, elle perd son 
ractére propre et que ces travaux effectuées, de 
fait, dans des meilleures conditions ne peuvent 
us être considérés comme une qualité de la cons- 
uction privée. Aussitôt qu’il s’agit de mettre le 
yer en rapport avec le revenu du propriétaire, la 
instruction privée doit renoncer à elle et il ne peut, 
ins ce sens, lui être accordé la moindre importance. 
ous croyons qu'il est important, dans cette délibé- 
tion, d'établir des différences distinctes. L’autre 
fficulté pour notre discussion repose sur ce fait 
Welle peut être conduite sur un terrain d’influences 
e politique de partie; ce danger doit-être, autant 
de possible, évité. Les logements sont constrults 


dans l'intention qu’ils soient utilisés pour une période 
s'étendant sur une génération ou plus; néanmoins ils 
peuvent être loués à petit bail et au mois. Ceux, à qui 
il incombe d'établir les loyers en rapport avec les 
revenus, doivent tenir compte de ces faits. Si beau- 
coup d’entre vous comprennent ou se croient capa- 
bles de prévoir la récupération future des revenus 
et leur répartition, ils devront prendre pour leurs 
considérations le présent comme point de départ. 

Les mêmes règles concernent ceux qui calculent 
de développement d’une affaire sans autres bases que 
celles du jour. Ici s’opposent ces deux groupes comme 
adverses. Néanmoins ils ne sont opposés qu’à l’égard 
des méthodes qu’ils préconisent pour la construction 
de logements dans le temps présent. Celui, qui ne 
désire pas la participation de l’état et des municipali- 
tés à la question des loyers, peut soit laisser la masse 
des ouvriers dans ses vieilles maisons pour la plupart 
impropres ou, soit dans les nouvelles bâtisses réduire 
la grandeur et le nombre des pièces de façon que les 
intéressés puissent payer le loyer. Les intéressés 
auraient donc des habitations neuves conçues d’après 
les conceptions modernes, mais beaucoup trop exi- 
gués. 

On a donc d’une part: adaptation de l’importance 
des logements et du confort au loyer qui peut-étre 
fourni; le confort qui a été considéré jusqu’a mainte- 
nant comme strictement nécessaire serait alors réduit; 
d’autre part, les loyers seraient adaptés aux revenus 
des personnes en recherche de logement. Le niveau 
acquis des types serait alors maintenu. C’est ici que 
repose l’opposition des opinions qui vont surgir dans 
notre discussion. 

Il importe, pour le congrés, de limiter la discus- 
sion à cette question d’appuyer l’une ou l’autre mé- 
thode pour la réalisation de meilleures habitations 
ayant comme conséquence l'amélioration de la cul- 
ture générale. 

Si nous sommes d’accord pour reconnaître que l’amé- 
lioration des conditions d'habitation et des habitudes 
dans la facon de se loger peut concourir, dans une 
certaine mesure, au relèvement de la culture, et si 
nous sommes encore d’avis que l’encouragement à 
apporter dans ce sens par des efforts politico-sociaux 
touche chacun de nous, nous devons tenir compte 
dans notre discussion de cette vue commune. 


H. S. BUTTENHEIM, Editor of “American City“ 
New York 


No country of America or Europe has yet succeed- 
ed in solving the housing problem for the masses of 
the people. Private enterprise, without public sup- 
port, has everywhere failed. Government aid, through 
subsidies, loans, or tax abatements, has merely ame- 
liorated, here and there, conditions which are a dis- 
grace to our twentieth century civilisation. 

Every delegate to this Congress will agree, I am 
sure, to the accuracy of the foregoing statement. To 
consider palliatives is worth while, but to dig down 
to the foundation of the problem is our most import- 
ant task. 

There are two principal reasons why the workers 
in every country are inadequately housed. The first 
is that good housing is more costly than it ought to 
be. The second is that wages are lower than they 
ought to be. The most fundamental objection to sub- 
sidized housing, in my opinion, is that such housing 
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is really subsidizing low wages. Our problem can be 
solved partly by bringing housing costs down. It can 
be solved much more fully by bringing wages up. 
To this second and more important phase of the pro- 
blem housing reformers have given too little con- 
sideration. iy: 

Assuming that we do not wish to follow Russia’s 
lead and adopt land nationalization and state so- 
cialism, we must find some new incentive for wage 
increases which will affect all employers — the gene- 
rous and the wise, and the selfish and the ignorant 
alike. 

When there are more men than jobs, wages are 
low; when there are more jobs than men, wages are 
high. If land, both rural and urban, were used to the 
best advantage of society, there would be more jobs 
than men. In such use of the land Russia now has a 
tremendous advantage over the rest of the world. 
But there is an alternative to land nationalisation 
which retains the advantages of private ownership. 
While encouraging the best use of the land and secur- 
ing for the community the values which the commu- 
nity itself creates. That method is land-value ta- 
xation. Speaking for America I believe that the most 
fundamental economic reform which we could adopt 
would be the gradual removal of municipal and 
county taxation from personal property, machinery, 
buildings and other results of human labour, and the 
transfer of such taxation to the community-created 
land values. 

The result would be no less, but more, private in- 
itiative and enterprise than at present. Land owners 
would have an added incentive to put their land to 
profitable use. Our enterprises would operate more 
effectively than ever, for they would be relieved of 
the tribute now levied by those land owners who have 
neither created nor improved that portion of the 
earth’s surface to which they have title. 

Land-value taxation ought to be coupled, of course, 
with effective laws for site planning and for the zon- 
ing of all of the land within the city. By this means 
improper or too intensive use of the land would be 
prevented; for the local authority would determine 
for each district the kinds of structures to be allowed, 
and the maximum coverage and cubage of buildings 
regarded as socially desirable. Assessments for ta- 
xation would then be based on the land rents deriv- 
able from such maximum use. Open spaces which 
the community desired to retain would be zoned as 
such, and would pay only a nominal tax; but if more 
intensive use were subsequently permitted, there 
would be an immediate reassessment for taxation 
based on the higher sale or rental value thus given 
to the land. 

Such a system would be a tremendous stimulus to 
industry, to proper land utilization, to the improve- 
ment of housing conditions and to the raising of real 
wages. It cannot be brought about next month or next 
year. But when palliatives merely palliate, funda- 
mentals become of fundamental importance. Is the 
International Housing Association ready to accept 
the challenge? 


Sommaire 


Jusqu’a maintenant, ni l’Amérique, ni l'Europe ne 
sont arrivées a résoudre le probléme du logement de 
la masse de la société. L’initiative privée, quand elle 
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est sans appui, a partout échoué. L’aide on 
le gouvernement sous forme de subventions, 
réductions d’impöts n’a pu que, par endroits, . 
ter une certaine amélioration des conditions — 
tation qui sont la honte de la civilisation d 
siécle. 

Pour les mauvaises conditions d’habitati 
chaque pays, il y a deux points servant de d 
1. La bonne habitation est plus chère qu’il con 
2. Les salaires sont inférieurs au taux conve 
L’objection capitale, opposée aux subventions 
tisse consiste, à mon avis, en ce que pour cela 
laires sont maintenus bas. Notre problème pe 
résolu, soit en baissant les frais de constructio 
en augmentant les salaires. Les personnes att 
à la réforme de l'habitation n’ont encore acco 
ce deuxième et plus important côté, que LE | 
tention. | 

Si nous ne suivons pas l’exemple russe et si 
n’entreprenons, ni l’étatisation du sol, ni le social 
d’état nous devons chercher un nouveau stim 
pour obtenir l’elevation des salaires; ce moyen 
influencer tous les patrons, les libéraux, les ég: 
et ceux étrangers à la question. | 

S'il y a plus de demandes que de places, les 
res baisseront; si, par contre, les places sont 
nombreuses que les demandes, les salaires monte 
Si le sol, ce qui appartient au pays et aux ville 
exploite pour le meilleur profit de la communau 
y aura plus de travail que d’offres. La Russie a 
à cet égard, et par rapport aux autres pays, un 
en avant très important. En dehors de l’expro 
tion du sol au bénéfice de l’état, il y a encore 
autre solution qui a l’avantage de maintenir les d 
de la propriété privée; elle recherche une meil 
utilisation du sol et assure ä la communaute le 
leurs qu’elle même cherche à se procurer. Cette 
thode est l’imposition du sol. Pour ce qui conc 
l'Amérique, et autant que je pense, la réforme 
nomique foncière, que nous devrions réaliser, 
sisterait à réduire les impôts d’etat et des villes 
tifs aux propriétés personnelles: machines, im 
bles, et autres produits du travail de l’homme 
grever les biens appartenant à la communauté. 

Cette mesure ne diminuerait pas, mais, au 
traire, accroîtrait l'initiative privée et l'esprit , 
treprise. Les propriétaires de biens-fonds ser: 
stimulés et rendraient plus productif leur pays. 
entreprises travailleraient avec plus de profit | 
vant, parce qu’elles seraient libérées du tribut 
chaque propriétaire prélève tout en ne travailla 
n’améliorant sa propriété. 

Cette imposition des propriétés immobilières 
rait, évidemment, liée à des lois effectives sur 
menagement des villes, avec prescriptions partic 
res pour la distribution des zones dans les esp 
situés intra-muros. De cette facon, on empéchera: 
emploi abusif ou trop intensif du sol, car les n 
cipalités réglementeraient la bâtisse pour ch 
quartier, le maximum des surfaces baties et le vol 
des bâtiments, en s’inspirant de la valeur désir 
au point de vue sociale. La répartition de Vin 
aurait alors, comme base, le revenu immobilier 
résulte d’une mise en valeur maximum. Les esp 
libres, que la ville tiendrait à garder comme 
seraient répartis dans une zone réservée à cet € 
et ils ne seraient passibles que d’un impôt nom 


lus tard, une mise à profit intensive était admise, 
aurait lieu d’effectuer une nouvelle estimation 
ue des impôts, en raison de la valeur marchande 
siderable et du rapport que le sol aurait obtenu. 
le système serait un puissant stimulant pour l’in- 
trie, pour une judicieuse exploitation du pays, 
in une amélioration des conditions d'habitation 
relèvement des salaires. Cela ne peut se réaliser 
at un mois ou avant une année. Il ne s’agit pas, 
dun moyen de fortune, mais d’une solution radi- 
e. Est-ce-que l’Association International de l’Habi- 
ion est déterminée a adopter ces mesures? 
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sammenfassung 


Weder in Amerika noch in Europa ist es bisher ge- 
gen, die Wohnungsfrage für die große Masse der 
volkerung zu losen. Die Privat-Initiative ohne 6f- 
itliche Unterstügung hat überall Schiffbruch erlit- 
. Die Regierungshilfe durch Zuschüsse, Darlehen, 
uerermäßigungen hat nur hier und da eine gewisse 
sserung von Wohnungsverhältnissen erreicht, die 
e Kulturschande des 20. Jahrhunderts bilden. 

Für die schlechten Wohnungsverhältnisse eines 
den Landes sind zwei Gründe maßgebend: erstens 
die gute Wohnung teurer wie sie sein soll, zwei- 
is sind die Löhne niedriger, als es sein sollte. Der 
indsägliche Einwand gegen Zuschüsse zum Woh- 
mgsbau besteht nach meiner Ansicht darin, daß 
durch die Löhne niedrig gehalten werden. Unser 
oblem kann dadurch gelöst werden, daß die Wohn- 
ükosten gesenkt werden, oder aber dadurch, daß 
» Löhne gesteigert werden. Dieser zweiten und 
chtigeren Seite des Problems haben die Wohnungs- 
former bis jegt nur wenig Aufmerksamkeit ge- 
jenkt. 

Wenn wir nicht dem russischen Beispiel folgen und 
> Verstaatlichung des Bodens und den Staatssozia- 
mus übernehmen wollen, so müssen wir einen 
uen Ansporn für die Erhöhung der Löhne finden, 
r alle Arbeitgeber, die freigebigen und klugen wie 
> selbstsüchtigen und unwissenden in gleicher Weise 
einflußt. 

Wenn mehr Arbeitsuchende wie Stellen sind, wer- 
n die Löhne niedriger; wenn mehr Arbeitsstellen 
| Arbeitsuchende sind, sind die Löhne hoch. Wenn 
r Grund und Boden, und zwar der ländliche wie 
tr städtische, zum Besten der Gemein- 
‘haft verwendet würde, so würde es mehr Ar- 
itspläge als Arbeitsuchende geben. Auf diesem Ge- 
st hat Rußland jett einen ungeheuren Vorsprung 
r der übrigen Welt. Aber neben der Verstaatli- 
ung des Bodens gibt es noch einen anderen Weg, 
r die Vorteile des Privateigentums beibehält, in 
m er die beste Benützung des Bodens anregt und 
r Gemeinde die Werte sichert, die sie selbst schafft. 
ese Methode ist die Bodenbesteuerung. Was Ame- 
‘a anbetrifft, so glaube ich, daß die grundsägliche 
irtschaftsreform, die wir durchführen könnten, dar- 
bestinde, daß wir die städtischen und staatlichen 
euern auf das persönliche Eigentum, die Maschinen 
d Gebäude und andere Ergebnisse menschlicher 
beit herabsetten und sie auf die durch die Ge- 
inde geschaffenen Grundwerte übertrügen. 

Diese Maßnahme würde nicht weniger, sondern 
hr private Initiative und Unternehmungsgeist als 
jt zeitigen. Die Grundeigentümer würden einen er- 
hten Ansporn haben, ihr Land einer nußbringen- 


den Verwendung zuzuführen. Unsere Unternehmun- 
gen würden mit mehr Nuten als früher arbeiten, 
denn sie würden von dem Tribut befreit bleiben, den 
jegt diejenigen Grundstückseigentümer erheben, die 
den Teil der Erdoberfläche, den sie besien, weder 
geschaffen noch verbessert haben. 


Diese Grundstückbesteuerung müßte selbstver- 
ständlich verbunden werden mit wirksamen Geseten 
über Städtebau und mit Zonenbauordnungen für al- 
les innerhalb der Stadtgrenzen gelegene Gelände. 
Auf diese Weise würde eine schädliche oder zu inten- 
sive Ausnügung des Bodens verhindert werden, denn 
die Gemeindebehörde würde für jeden Distrikt die 
Bauweise vorschreiben und zugleich auch die sozial 
wünschenswerte Höchstgrenze der zu überbauenden 
Fläche und des Kubikraums der Gebäude festseten. 
Der Steuerveranlagung würde dann die Bodenrente 
zugrunde gelegt werden, die sich aus der höchsten zu- 
gelassenen Verwertung ergibt. Freiflächen, die die 
Gemeinde als solche beibehalten möchte, würden in 
eine entsprechende Zone eingereiht und nur eine no- 
minale Steuer zahlen. Sobald jedoch später eine in- 
tensivere Ausnüßung zugelassen werden sollte, würde 
eine Neu-Einschägung für die Steuer erfolgen, auf 
Grund des höheren Verkaufs- oder Rentenwertes, den 
dadurch der Boden erlangt hat. 


Dieses System würde einen gewaltigen Ansporn 
bilden für die Industrie, für die richtige Landverwer- 
tung, für die Verbesserung der Wohnungsverhältnisse 
und für die Erhöhung der Löhne. Es kann nicht in- 
nerhalb des nächsten Monats oder Jahres verwirk- 
licht werden. Hier handelt es sich nicht um eine Ver- 
legenheitsaushilfe, sondern um eine grundsätliche 
Reform. Ist der Internationale Verband für Woh- 
nungswesen bereit, sich diese Forderung zu eigen zu 
machen? 


Vv 
Dr. H. KUBISTA, Sektionschef im Ministerium fir 
soziale Fiirsorge, Prag 


Die aus den einzelnen Landern vorliegenden Be- 
richte zeugen davon, daß die staatliche Bauförderung 
als wohnungspolitische Maßnahme — sie hat diesen 
Charakter nicht immer und nicht überall gehabt — 
im wesentlichen dreierlei Hauptzwecke erfüllen kann. 

1. Sie kann aus der Wohnbautätigkeit das Risiko 
des Unternehmers ausscheiden für den Fall, daß die 
Neubaukosten sinken sollten. 

2. Sie kann durch Herabsegung der mit dem Hause 
verbundenen jährlichen Ausgaben, insbesondere der 
Ausgaben für Verzinsung und Tilgung der Hypo- 
thekendarlehen die Mietzinse für die Wohnungsu- 
chenden wirtschaftlich tragbar machen. 

3. Sie kann die Erstellung von Wohnungen zu einer 
auch vom privatwirtschaftlichen Standpunkte aus 
wünschenswerten Kapitalanlage machen. 

Diese drei Hauptzwecke der staatlichen Bauförde- 
rung können nebeneinander bestehen, ineinander 
sreifen und abwechseln. Aus den Berichten geht aber 
trojdem mit großer Deutlichkeit hervor, daß der 
erstgenannte Zweck, das Risiko der Wohnbautätig- 
keit vom Bauherrn auf den Staat abzuwälzen, nur in- 
solange und insofern für die staatliche Bauförderung 
maßgebend war, als die Neubaukosten nicht stabili- 
siert waren, daß aber nachher, sobald die Währung 
und damit in weiterem Verfolg auch die Baukosten 
stabil waren, nur der an zweiter und dritter Stelle 
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genannte Zweck für die Art und das Maß der staat- 
lichen Bauförderung entscheidend sein soll. 

Während der Währungsschwankungen, durch die 
— als Folge des Weltkrieges — jedes Land längere 
oder kürzere Zeit betroffen wurde, war die auf Über- 
nahme des Unternehmerrisikos abzielende Wohnbau- 
förderung notwendig, um die vom Kriege her noch 
darniederliegende Wohnbautätigkeit überhaupt wach- 
zurufen und aufrechtzuerhalten. 

Nach erfolgter Währungsstabilisierung zeigt es sich 
fast ausnahmslos in allen Ländern, daß das Neubau- 
kostenniveau höher gelegen ist als das Einkommens- 
niveau der breiten Massen der Bevölkerung, und daß 
somit die aus den jährlichen Ausgaben eines Neu- 
baues sich ergebende wirtschaftliche Miete für die 
meisten Wohnungsuchenden im Hinblick auf ihr Ein- 
kommen nicht tragbar ist. Da es außerhalb der Macht- 
sphäre des Staates liegt, das Einkommensniveau der 
Bevölkerung allgemein zu heben, muß die staatliche 
Bauförderung danach trachten, die jährlichen Aus- 
gaben des Neubaues herabzusegen. 


Jedem der drei oben genannten Hauptzwecke ent- 
sprechen besondere Arten der Bauförderung, wenn 
sie den angestrebten Zweck erreichen soll. 

Dem Zweck 1 (Ausschaltung des Unternehmerrisi- 
kos) dienen die Arten der staatlichen Bauförderung, 
die den Teil der Neubaukosten decken sollen, um den 
sich nach Stabilisierung der Wirtschaftsverhältnisse 
die Neubaukosten in Zukunft dauernd niedriger stel- 
len. Dieses Ziel wurde in den einzelnen Ländern an- 
gestrebt: 

a. durch einmalige oder periodisch wiederkehrende 
Zuschüsse „a fonds perdu“; 

b. durch zinslose oder so niedrig verzinsliche staat- 
liche Darlehen, daß die Ersparnis an Zinsen den an- 
gestrebten Zweck erfüllte; 

c. dadurch, daß sich der Staat verpflichtete, ander- 
weitig aufgenommene Darlehen selbst ganz oder zu 
einem angemessenen Teile zu verzinsen und zu tilgen. 

Den Zweck 2 (die Herabsegung der Miete) sucht 
man zu erreichen: 

a. durch wiederkehrende Zuschüsse zur Miete oder 
zur Verzinsung und Tilgung der Hypothekardarlehen; 

b. durch Gewährung niedrig verzinslicher Darlehen. 

Dem Zweck 3 (den Wohnbau auch ohne jede finan- 
zielle Förderung zu einer wünschenswerten Kapital- 
anlage zu machen) tragen alle Arten der sogenannten 
negativen oder indirekten Bauförderung Rechnung, 
in erster Linie die Befreiung von Steuern und sonsti- 
gen öffentlichen Abgaben, die Gebührenbegünstigun- 
gen und dergleichen, vorausgesett, daß sie allgemein 
gewährt werden und nicht etwa nur auf einen eng 
begrenzten Kreis von Objekten oder Subjekten be- 
schränkt sind. 

Die Berichte geben einen interessanten Überblick 
darüber, unter welchen wirtschaftlichen Bedingungen 
die einzelnen Arten der staatlichen Bauförderung, 
mit Rücksicht auf das dabei gesteckte Ziel, eingestellt 
oder stark eingeschränkt wurden. 

Die staatliche Bauförderung zwecks Tilgung eines 
Teiles der Baukostenverteuerung wurde nach erfolg- 
ter Währungsstabilisierung erst dann eingestellt, 
wenn Baukostenindex und Engrospreisindex annä- 
hernd die gleiche Höhe erreicht hatten. 

Die Bauförderung, welche die Niedrighaltung der 
Miete bezweckte, kann eingestellt werden, sobald der 
Mietzinsindex annähernd gleich ist dem sonstigen 
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der Miete in neuen und alten Häusern voraı 
an und für sich ein schwieriges Problem der M 
schutgesetgebung ist. | 

Diejenige staatliche Bauförderung, die lec 
den Zweck verfolgt, den Wohnbau rentabel z 
chen, sollte als dauernder Bestandteil der so 
Fürsorge in jedem Lande fortbestehen, weil in 
Wirtschaftsordnung die Ursachen des Wohnung 
gels immer wiederkehren und ihnen stets von r 
wird entgegengetreten werden müssen. 

Wenn somit als vornehmlicher Zweck der s 
chen Bauförderung die Vorsorge für die Herst 
von Wohnungen bezeichnet werden kann, die 
titativ und qualitativ dem Wohnbedürfnisse en 
chen und deren Miete im Hinblick auf das Ei 
men der Bevölkerung wirtschaftlich tragbar i 
kann es dennoch nicht zweifelhaft sein, daß der 
zweck der staatlichen Bauförderung doch der is: 
dem Wohnungsmarkte, auf dem Grundstücks-, 
materialien-, Arbeits- und Hypothekenmarkte 
mählich Verhältnisse zu schaffen, die eine den A 
derungen Rechnung tragende privatwirtschaf 
Bautätigkeit vollauf ermöglichen werden. Davo 
ben alle Berichte ein beredtes Zeugnis. 

Von den sozialpolitischen Auswirkungen der 
lichen Bauförderung will ich nur zwei hervorh 
an erster Stelle ihren Einfluß auf die Mietzi: 
dung. Jedes Land trachtet, die Mieten in den u 
stütten Neubauwohnungen auch für die sozial S. 
chen wirtschaftlich tragbar zu machen. An zw 
Stelle: die Tendenz der Baufôrderungsgesetge 
vieler Länder, auch den sozial Schwachen den Er 
eines Eigenheimes zu ermöglichen. 

Zum Schluß will ich feststellen, daß die staat 
Bauförderung in den Nachkriegsjahren in j 
Lande eine wirtschaftliche und soziale, oft auch 
politische Notwendigkeit war, und daß man sie 
in Zukunft im Interesse der wirtschaftlich sch: 
sten Personen nirgends wird entbehren können. 


Summary 


According to the report under discussion, the 
motion of dwelling house building on the part o 


state has three principle aims in view, viz. 


1.) How is it possible in connection with dwe 
house building to exclude the risk which the bu 
incurs of the cost of building ultimately falling? 

This is possible by means of subsidies a f 
perdu, or state loans free of interest or at a spec 
low rate, or by giving security for loans from « 
sources. This form of house building promotior 
be stopped as soon as the building cost index anı 
wholesale price index are approximately on a p 

2.) The promotion of house building by the 
can aim at the maintenance of moderate rent 
the grant of subsidies either towards the payme: 
rent or for the purpose of paying interest on an 
amortisation of mortgage loans, or by advai 
loans at a low rate of interest. This form of pr 
tion can be stopped as soon as the rent index i 
proximately on a par with the cost-of-living ind 
3.) House building promotion can put house I 
Ing on an economic footing by granting exemj 
from taxation and other public contributions, ¢ 
special concessions in respect of other dues 
charges, and the like. This form of promotion sl 


U 

ue to be a constituent part of the social wel- 
“programme of each country, for the reason that, 
x the existing social system, the causes of hous- 
distress will ever be returning and will have to 
aced anew from time to time. 

‘he final purpose of house building promotion by 
“state is to so frame conditions on the house-pro- 
ty, building material, labour and money markets 
rate building activity, in so far as it is in 
ping with modern social requirements, may be 
to develop to its fullest extent. During the years 
lowing the War, house building promotion by the 
fe was in every country an economical and social 
essity — in many cases a political necessity, and 
‘shall find that in future, having regard to the 
erests of the poorer classes, it will be nowhere 


ispensible. 
b 


2 
mmaire 


D’après le rapport suivant, les mesures, prises par 
gouvernement pour faciliter la bâtisse, doivent 
er les 3 principaux objets que voici: 

|. Comment peut-on, en construction d'habitation, 
miner le risque incombant à l’entrepreneur, lors- 
e la valeur de la construction neuve vient à baisser ? 
On peut y arriver par des versements extraordinai- 
, a fonds perdus, sans intérêts, ou par des prêts 
‘tat à intérêts très bas, soit encore avec le recours 
“bailleurs de fonds contre présentation de garan- 
3. Cette mesure peut être suspendue si l'index de 
Construction est sensiblement égal à celui des ma- 
aux. 

2. L’encouragement apporté par l’état à la construc- 
m peut rechercher le maintien des loyers a un 
eau relativement bas; il peut recourir, a cet effet, 
ta des subventions de loyer, soit au placement à 
érêt avec amortissement d’un prêt à hypothèque, 
it enfin la concession de prêt à intérêt très bas. 
tte mesure peut-être suspendue aussitôt que l’in- 
x de l'intérêt des loyers est sensiblement égal à 
lui du coût de la vie. 

3. Cette institution pour l’encouragement peut 
ndre la bâtisse avantageuse en l’exonérant de char- 
s telles qu’impöts etc. Cet encouragement serait 
borgane permanent de l’aide sociale dans chaque 
ys parce qu'il permettrait constamment de lutter 
ntre la pénurie de logements qui peut toujours se 
ésenter à nouveau, en raison de nos conditions éco- 
miques. 

Le but final de l’encouragement apporté par l’état 
| de créer progressivement de telles conditions 
ns ce marché des immeubles, des matériaux de 
nstruction, du travail, des hypothèques afin que la 
tisse privée, tenant compte des exigences, puisse 
re absolument facilitée. Dans les années d’après 
erre, et dans chaque pays, l’encouragement apporté 
+ l'état à la construction était une nécessité écono- 
ique, sociale et souvent, aussi politique; et dans le 
tur, dans l’intérêts des défaillances économiques, 
ı ne devra jamais se départir de cette institution. 


. ©. MULERT, Präsident des Deutschen Städte- 
ges, Berlin 
„Die sozialpolitische Bedeutung der kommunalen 


ohnungswirtschaft“. 
In der großen Mehrzahl der Länder spielen die 


Gemeinden in der Wohnungswirtschaft eine beson- 
ders wichtige Rolle. 

Die in den Kongreßveröffentlichungen zusammen- 
gestellten Länderberichte ermöglichen einen überaus 
interessanten Vergleich. In den U. S. A. ist die Initia- 
tive auf dem Gebiet des Baumarkts fast vollkommen 
der Privatwirtschaft vorbehalten. Das Gegenbeispiel 
ist die russische Sowjetunion, in der das Bauen über- 
wiegend als staatliche Funktion behandelt wird. Zwi- 
schen diesen beiden vielleicht äußersten Polen können 
wir die übrigen Länder eingruppieren. Wir sehen bei 
ihnen ein Zusammenwirken der öffentlichen und pri- 
vaten Faktoren, gewissermaßen ein gemischtes Sy- 
stem, wobei das Schwergewicht teils mehr bei der öf- 
fentlichen, teils mehr bei der Privatwirtschaft liegt. 
Die Gründe für diese Verschiedenheiten sind psycho- 
logischer, weltanschaulicher und naturgemäß beson- 
ders stark auch wirtschaftlicher Art. Sie liegen fer- 
ner, wenn wir das Maß der kommunalen Wohnungs- 
wirtschaft betrachten, in der allgemeinen Stellung, 
die die Gemeinde im Staate hat. In einzelnen Län- 
dern sehen wir die Gemeinden stark beteiligt — ich 
kann hier auf Deutschland, Österreich und England, 
mit gewissen Einschränkungen auch auf Holland ver- 
weisen —, in anderen Ländern, wie z. B. in Frank- 
reich, ist ihr Anteil weit geringer. 

Der Anteil der Gemeinden an der Wohnungswirt- 
schaft ist aber nicht nur regional, also in den einzel- 
nen Ländern, sondern auch zeitlich verschieden. Wir 
können beobachten, daß in der Nachkriegszeit in der 
großen Mehrzahl der Länder die öffentliche und bei 
der öffentlichen die kommunale Bautätigkeit in star- 
kem Maße eingesett hat. Wir haben dann vor eini- 
gen Jahren beobachten können — der Schnittpunkt 
der Entwicklung liegt in den einzelnen Ländern ver- 
schieden —, daß der Wohnungsbau mehr von der öf- 
fentlichen in die private Wirtschaft hinübergegangen 
ist. In einzelnen Ländern ist das sehr stark und ver- 
hältnismäßig schnell geschehen — ich erinnere z. B. 
an Holland —, in anderen Ländern — wie in Finn- 
land — allmählich; und auch in Deutschland ist eine 
Entwicklung dieser Art deutlich, auch in der Geset- 
gebung, spürbar. Und wir stehen nunmehr, gerade in 
diesem Augenblick, im Beginn oder vielmehr schon 
im Laufe eines dritten Stadiums, das von der Welt- 
wirtschaftskrise überschattet wird. Es zeigt sich, daß 
die Linie, die von der öffentlichen Wirtschaft zur pri- 
vaten Baubetätigung zunächst in einer gewissen Grad- 
linigkeit zu verlaufen schien, nicht so gradlinig wei- 
ter verlaufen ist und verlaufen kann, sondern daß 
die Wirtschaftskrise in starkem Maße die öffentliche, 
insbesondere die kommunale Bauwirtschaft wiederum 
zum praktischen Eingreifen nötigt. 

Wenn wir uns nun fragen, welches die leitenden 
Gedanken sind, die den Anteil der Gemeinden an 
der Wohnungswirtschaft unter den verschiedenen 
wirtschaftlichen, räumlichen und zeitlichen Verhalt- 
nissen bestimmen — denn es sind doch nicht zufäl- 
lige Schwankungen, die wir sehen —, so kommen wir 
auf 2 Gesichtspunkte — ich lasse alles weniger Wich- 
tige weg —, die, wie mir scheint, eine innere Bedeu- 
tung haben und sich auswirken miissen, wie sich auch 
die wirtschaftlichen Methoden und Verhältnisse in 
den einzelnen Ländern und in der gesamten Welt 
entwickeln mögen. 

Der erste Gesichtspunkt ist ein wirtschaftlich-finan- 
zieller. Wenn in schwierigen wirtschaftlichen Zeiten, 
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wie wir sie besonders in der Periode unmittelbar nach 
dem Kriege erlebt haben und jett in der Weltwirt- 
schaftskrise in anderer Weise wieder erleben, die 
Privatwirtschaft und Privatinitiative aus Gründen, 
die ich im einzelnen hier nicht zu beleuchten brauche, 
nicht in der Lage sind, große volkswirtschaftliche 
Aufgaben zu lösen, deren Erfüllung aber vom sozia- 
len Standpunkt der Gesamtheit erforderlich ist, so 
werden die öffentlichen Stellen eingreifen müssen, 
und unter den öffentlichen Stellen vor allem diejeni- 
gen, die in erster Linie wegen ihrer Vertrautheit mit 
den örtlichen Verhältnissen, mit den Menschen und 
der Wirtschaft der örtlichen Gemeinschaft dazu be- 
rufen sind und berufen sein müssen: die Gemeinden. 
Es kann auch sein — wenn auch dieser Gesichtspunkt 
nur bedingt gilt und gerade in letter Zeit stark an- 
gefochten wird —, daß in solchen Zeiten die Über- 
windung der finanziellen Schwierigkeiten der Woh- 
nungswirtschaft, insbesondere die Beschaffung der für 
den Wohnungsbau erforderlichen Mittel, den öffent- 
lichen Stellen unter Umständen leichter fallen kann, 
als den privaten. Gewiß bestehen in dieser Hinsicht 
große Unterschiede in den einzelnen Ländern. Im- 
merhin werden aber diese Erwägungen in der Mehr- 
zahl der Länder, insbesondere in Europa, von größ- 
ter Bedeutung sein. 

Ein zweiter Gesichtspunkt kommt hinzu: der so- 
zialpolitische Gesichtspunkt im engeren Sinne. Die 
Wohnungsfrage ist nicht nur eine wirtschaftliche An- 
gelegenheit — das haben die beiden Herren Vorred- 
ner und der Herr Präsident schon erwähnt —, sondern 
sie ist im eminenten Sinne eine sozialpolitische Frage, 
eine staatspolitische Angelegenheit und Aufgabe. So- 
zialpolitik zu treiben auf den verschiedensten Gebie- 
ten der Fürsorge — der Gesundheitsfürsorge, wirt- 
schaftlichen Fürsorge, Jugendfürsorge —, ohne an 
das Problem der Beschaffung einer leidlich geeigneten 
und menschenwürdigen Wohnung zu denken, wäre 
eine Halbheit. Und umgekehrt ist die Beschaffung 
einer geeigneten, menschenwürdigen Wohnung ge- 
radezu schon die Hälfte einer guten Sozialpolitik. 
Die öffentliche Wohnungsfürsorge ist vom Standpunkt 
der Betreuung des Menschen, der Erhaltung seines 
seelischen Gleichgewichts und seiner inneren bejahen- 
den Einstellung zum Staate unentbehrlich. Und sie 
macht sich reichlich bezahlt, da sie auf den anderen 
Gebieten der Sozialpolitik Mittel erspart. 

Wenn Sie mit diesen Thesen übereinstimmen, dann 
mag sich daraus die Schlußfolgerung ergeben, daß 
ein gewisses Maß von öffentlicher und insbesondere 
kommunaler Bautätigkeit nicht nur rückschauend für 
die Vergangenheit gerechtfertigt war, sondern auch 
in der nächsten Zeit — soweit wir uns die Entwick- 
lung vorstellen können, ohne in das Prophezeien zu 
verfallen — notwendig sein und bleiben wird. 

Wenn wir in diesem Zusammenhange noch einmal 
an die Auswirkungen der Wirtschaftskrise denken, 
so sehen wir hier in der Tat eine Aufgabe von höch- 
ster Bedeutung. Sie wissen, daß die Zahl der Arbeits- 
losen in der Welt jett auf etwa 23 Millionen ge- 
schätt wird und daß sie bei uns in Deutschland allein 
beinahe 5 Millionen erreicht hat. Wenn etwa ein gro- 
Ber Teil dieser Menschen nicht wieder in den Wirt- 
schaftsprozeß zurückkehren sollte — Sie wissen, daß 
man sich ernste Sorge macht, ob man das wieder er- 
reichen kann —, so scheint es mir im Blick auf diese 
Millionen umfassende Klasse von Menschen undenk- 
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‘sen und Trinken für den Menschen notwendig 


bar, daß die öffentlichen Stellen, die es angeh zt 


ten, um das, was doch in erster Linie neben den 
nämlich das Wohnen. 4 

Der öffentlichen Wohnungswirtschaft wird ¢ 
auch weiterhin eine große Aufgabe zufallen. D 
ist keine Stellung gegen die private Bautätigkei 
nommen — das liegt mir vollkommen fern — 
habe es gesagt und sage es ausdrücklich: sie sind K 
notwendig. Dabei wird es Aufgabe der Gemei 
sein und bleiben müssen, dafür zu sorgen, daf | 
der Wohnungsbedarf der minderbemittelten Schic 
der Bevölkerung in einer Weise gedeckt wird, die 
wirtschaftlichen, sozialen, hygienischen und kult 
len Anforderungen entspricht. Wenn die Erörte 
gen des Kongresses diesen Gesichtspunkt heraus 
len, so werden wir trot; verschiedener Stellungna 
zu den Einzelfragen zu einer weitgehenden Übe 
stimmung im wesentlichen und damit zu einem 
spruch kommen, der, glaube ich, weit über B: 
und weit über Deutschland hinaus in der ganzen — 
gehört werden wird. 


(Lebhafter Beifall.) 


Summary 


There are two leading ideas which govern the 
ticipation of the communities in housing under 
various economical conditions and having regar 
questions of space and present-day circumstances 

The first phase to be considered is that of econ 
and finance. If private enterprise, in periods of 
nomic depression, such as we are experiencing to- 
is not in a position to solve important problem: 
fecting public life, then our public authorities 
have to take a hand, and specially those public aut 
ities which, in view of their acquaintance with | 
conditions and with the people themselves, are ı 
competent to do so, viz. the local authorities, i. e. 
communities. It is also possible — although this: 
is purely conditional and has met with consider 
opposition in recent times — that in such cases 
easier for public authorities to overcome the fi 
cial difficulties connected with housing, especiall 
concerns the provision of funds for house build 
than it is for private enterprise. In spite of all 
differing circumstances, these considerations wil 
of the greatest importance, especially in Europe 

The second phase to be considered is that of sc 
politics in its narrowest sense, The housing ques 
is not merely one of public economy, but is distir 
a social matter and closely associated with state 
fairs. Housing welfare cannot be separated from 
work of public institutions concerned with 
health and prosperity of the people, child welfare 
The provision of suitable dwelling accommodat 
fit for human habitation, is half the work of sc 
reform. From the point of view of the general 
fare of mankind, the maintenance of his mental 
lance and his affirmative attitude to the state, a 
blie policy of housing welfare is indispensible. I 
moreover, an excellent investment, since becaus 
it considerable savings can be made in other sph 
of social work. 

If you are in agreement with these theses, ther 
may conclude therefrom that, looking back, a cer 
measure of public building activity, and espec 


of the communities, was not only justified in the 
ES but will also be necessary for some time to 
Le. 

aking into consideration, in this connection, the 
ets of the present economical crisis, it appears to 
unthinkable, having regard to the many millions 
memployed, that those public authorities who are 
cerned with these matters, i. e. State and Com- 
nity should disregard this pressing question of 
sing, which for mankind is next in importance to 
stions of food and drink. Consequently it will 
tinue to be one of the primary tasks of the Com- 
nity to see that the needs of the poorer classes of 
population in relation to dwelling accommoda- 
1 are provided for in a way which shall be in keep- 
with the economical, social and hygienic require- 
ats of modern civilisation. 


mmalre 


Hy a deux idées directrices qui, en relation avec 
conditions économiques de temps et d’espace, 
erminent la participation des municipalités à la 
itique du logement. 
se premier point de vue est celui économique et 
incier. Si, dans les temps économiques difficiles 
> nous traversons, l’activité privée n’est pas en 
sure de résoudre les problèmes importants de l’e- 
iomie politique pour lesquels des points de vue 
jaux exigent une solution, les pouvoirs publics 
vent agir et comprendre tous ceux familiers avec 
conditions locales, avec les individus; les munici- 
ites sont les premières à répondre à ces désidé- 
a. Quoique cette façon de voir soit aléatoire et 
tement dans ces derniers temps très contestée, il 
admissible de croire que, dans de tels cas, la ré- 
ution des questions financières du logement, et 
is particulièrement des moyens nécessaires à la ba- 
se, soit plus à la portée des pouvoirs publies que 
particuliers. Malgré les différences dans les divers 
ys, ces considérations sont de toute importance 
meipalement en Europe. 
Le deuxiéme point de vue est politico-social, au 
as étroit. La question du logement n’est pas seule- 
mt une affaire économique, mais une question 
litico-sociale et une affaire de politique d'Etat. Le 
t de pourvoir aux logements est étroitement lié a 
ygiene sociale, à l’économie, aux soins dûs a la 
inesse. En procurant des logements appropriés à 
dignité humaine on résoud déjà la moitié d’une 
nne politique sociale. L'organisation publique pour 
urvoir aux logements est une chose indispensable 
elle est considérée au point de vue de la protection 
"Phomme, du maintien des qualités morales, de 
ttitude de l'individu vis à vis de l’état; comme 
tte institution épargne des moyens en politique 
fiale, on voit tout le gain qu’elle apporte. 
Si elle est d’accord avec ces thèses, il en ressort 
une certaine quantité de travaux de bâtiments 
éctués par les pouvoirs publics et surtout par les 
inicipalités se trouve justifiés par un regard ré- 
yspectif dans le passé, et que dans un avenir pro- 
ain ils seront nécessaires. 
Si en rapport avec ceci, on pense aux effets de la 
ise économique, il me semble alors que les pouvoirs 
iblics compétents, états, municipalités, pourraient 
en se soucier de logements pour ces millions de 
ômeurs, pour qui se besoin est aussi pressant que 


le manger et le boire. C’est pourquoi il importe que 
les municipalités fournissent des logements aux clas- 
ses peu aisées, de telle manière qu’ils soient en rap- 
port avec les exigences économiques, sociales, hy- 
gieniques et culturelles. 


TH. TOEPLITZ, Vice-Président de la Société Polo- 
naise pour la Réforme de l’Habitation, Varsovie 


Il est impossible — les differents rapports natio- 
naux le constatent — d'établir un loyer rentable 
correspondant aux salaires. Il y a une antinomie 
générale et constante, qui existait avant guerre et 
qu’il n’est pas possible de résoudre. Le loyer est une 
fonction du coût du capital et des salaires. Le répré- 
sentant des Etats Unis a parlé d’une élévation des 
salaires: toute élévation générale des salaires entrai- 
nerait une élévation du loyer rentable des nouvelles 
maisons. Le minimum du logement est différent dans 
les différents pays et se trouve en relation avec le 
degré du développement de l’organisation financière 
et technique du pays, mais toujours et partout le loyer 
rentable du logement minimum est plus haut que la 
part du salaire, que le salarié peut payer comme 
loyer. 

C’est ce problème qui est l’essence même du pro- 
blème du logement. Il s’ensuit que toute construction 
de logement pour ceux qui n’ont pas les moyens de 
payer le loyer rentable en entier, se fait avec con- 
tribution de fonds publics ou ce qui re- 
vient au même de fonds garantis par l'Etat ou la 
commune. Indépendamment de la forme légale sous 
laquelle est organisée la construction de ces loge- 
ments, ils représentent un bien, construit en ma- 
jeure partie par des fonds publics, donc un bien 
social, une propriété d’un caractère public. Le 
capital privé qui ne joue aucun rôle, ou un rôle très 
restreint dans la construction, ne peut prétendre à la 
gestion des logements ainsi construits. L’administra- 
tion de logements réprésentant un bien social, doit 
être faite d’une manière peu coûteuse, donnant le 
moins possible de frictions entre locataires et admi- 
nistration, permettant un contrôle facile et efficace 
et enfin faite dans une forme sujette à dévéloppe- 
ment, pouvant présenter la vraie tendance de l’avenir. 

Nous connaissons quatre formes différentes de cette 
administration: administration directe par l'Etat, par 
la commune, par des instituts spéciaux / Instituto 
autonomo delle Case popolare en Italie, Offices Pu- 
bliques d’Habitation à bon marché en France, Fon- 
dations etc. / ou par une organisation des locataires 
mêmes, qui trouve sa forme la plus dévéloppée dans 
les coopératives de locataires. 

Je crois que cette dernière forme s’approche le 
plus de la forme idéale de gestion, malgré certaines 
difficultés et désavantages, que je vois surtout dans 
la difficulté de gestion par une démocratie composée 
de milliers de membres. Je parle de milliers, car le 
problème est important seulement pour les grands 
organismes, pouvant jouer un rôle sérieux dans la 
lutte contre la crise du logement. Il est bien difficile 
de trouver des personnes aptes à administrer ces 
grandes cités coopératives et il est encore plus diffi- 
cile peut être de les faire élire et faire approuver 
leur administration par le suffrage direct de milliers 
d’interesses. 

Ce qui rend leur täche encore plus ardue c’est la 
divergence d’interet existant dans toute coopérative 
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en voie de développement, entre les membres qui ont 
déjà des logements et ceux qui attendent leur tour 
d’en obtenir. Cette difficulté pourrait néanmoins etre 
éliminée jusqu'à un certain point par la créa ion, 
comme cela a lieu en Suède, d’une grande coopéra- 
tive-mère pour la construction et des coopératives 
affiliées composées de locataires de chaque maison 
ou groupe d'immeubles. Mais malgré ces difficultés 
la gestion coopérative présente les plus grands avan- 
tages. C’est certes le moyen le plus économique d’ad- 
ministrer, puisque en partie au moins il a recours au 
travail non rémunéré des membres de la coopérative; 
il developpe chez les travailleurs, devant répondre 
aux exigences de leurs camarades, une con- 
science de responsabilité très forte et 
permet un contrôle efficace et multiple. En de- 
hors du contrôle des organes de la coopérative elle 
même, il y a le contrôle de l’Union de révision des 
coopératives et des organes de la commune ou de 
l'Etat, qui se réservent, en qualité de bailleurs de 
fonds, le droit de contrôle / ils est toujours plus facile 
de contrôler les employés d’un autre que les siens 
propres. / 

Enfin — ce qui est peut être le plus important — 
l’organisation coopérative developpe parmi ses mem- 
bres le sentiment de la propriété commune, que tous 
les membres traitent avec le plus de soin possible. 
Tous les locataires savent bien, que chaque dégât 
commis par l’un d’eux, est a leur charge tous, qu'ils 
sont responsables pour chaque acte de vandalisme 
d'un camarade. Cela crée une atmosphère de resnon- 
sabilité morale, qui en même temps que les organis- 
mes d’aide mutuelle se greffant sur la vie des coopé- 
ratives, favorisent un dévéloppement de la vie so- 
ciale, inconnue dans d’autres cités d'habitations. 

Tous ces avantages de la forme coopérative de ges- 
tion des maisons construites grace aux fonds publics, 
sont tellement évidents, que cette forme est favu-isée 
même là, où l'Etat non seulement construit directe- 
ment, mais dispose de tout l’ensemble de la vie éco- 
nomique, comme cela a lieu dans l’U.R.S.S. 

Aussi à Vienne où la commune administre elle 
même les maisons par elle construites, elle ne le fait 
pas sans faire appel à la collaboration des locataires. 
Nous voyons aussi en Finlande se créer une nouvelle 
forme, même là où il s’agit des maisons construites 
au moyen de fonds privés, mais éliminant l’adminis- 
tration d’un propriétaire unique, dans les socié- 
tés par actions de logement, dont seule- 
ment les locataires peuvent être actionnaires. 

Il y a là une tendence très prononcée allant vers 
un changement complet du caractère du «droit 
dulocataires». 

Comme l’ont dit il y a quelques années, indépen- 
damment l’un de l’autre — MM. Mulert et Sellier — 
le logement a cessé d'être une question 
privée. Un droit social du locataire / Soziales 
Mietrecht / est en marche et la coopérative de loge- 
ment forme les principes de ce nouveau droit et fait 
la preuve de leur vitalité. 


Zusammenfassung 


Wie aus allen Landesberichten hervorgeht, ist das 
Wohnungsminimum in den einzelnen Ländern ver- 
schieden, je nach der Entwicklung der finanziellen 
und technischen Organisation des betreffenden Lan- 
des. Immer und überall ist jedoch die wirtschaftliche 
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Miete von Klöinwohnunpen höher als derjen 
des Lohnes, den der Lohnempfänger als Mie 


zahlen vermag. a 
Das ist der wesentlichste Teil der Wohnungs 
Infolgedessen sind Zuschüsse aus öffentlichen M 
oder Garantien durch Staat und Gemeinde erfo: 
lich. Auf die Verwaltung dieser Wohnungen, die 
soziales Gut darstellen, hat das Privatkapital, 
beim Bau gar keine oder nur eine beschränkte 
spielte, keinen Anspruch. Die Verwaltung muß 1 
lichst billig durchgeführt werden; Reibungen zwis 
der Verwaltung und Mietern zu vermeiden sui 
und muß den in die Zukunft weisenden En 
lungstendenzen Rechnung tragen. Zukunftsre 
als die Verwaltung durch Staat, Gemeinde oder 
sondere Institute scheint mir die Verwaltung 
die Mieter selbst, obgleich auch hierbei ge 
Schwierigkeiten und Nachteile vorhanden sind. 
Schwierigkeit liegt darin, daß es sich um tale 
e 


tische Organisationen von Tausenden von Mitgli 
handelt und daß es nicht leicht ist, die geeign 
Personen für die Verwaltung derartig großer 
lungen zu finden und die Zustimmung dieser " 
sende von Interessierten zu der durchgeführten | 
waltung zu erreichen. | | 

Eine andere Schwierigkeit liegt in dem Gegen 
zwischen den Genossenschaftsmitgliedern, die ber 
Wohnungen haben und den Anwärtern. Er kann 
zu einem gewissen Grade dadurch beseitigt wer 
daß man, wie in Schweden, eine große Mutterge 
senschaft für den Bau und die Finanzierung errie 
und dieMieter einer jeden Wohnungsanlage oderS 
lung zu einer Verwaltungsgenossenschaft zusamn 
geschlossen werden. Trot aller Schwierigkeiten 
die genossenschaftliche Verwaltung große Vort 
Infolge der ehrenamtlichen Mitarbeit der Mitglie 
ist die Verwaltung sehr billig. Sie entwickelt das À 
antwortungsgefühl in hohem Maße und sie gesta 
eine wirksame und vielfältige Kontrolle. Außer 
Kontrolle durch die eigenen Genossenschaftsorg 
gibt es die Kontrolle durch den Revisionsverb 
der Baugenossenschaften und die Organe der 
meinde und des Staates, die in ihrer Eigenschaft 
Geldgeber sich das Recht der Kontrolle vorbehal 
haben. Es ist immer leichter, einen anderen zu k 
trollieren als die eigenen Angestellten. 


Am allerwichtigsten ist es jedoch, daß die Ger 


‚senschaften unter ihren Mitgliedern das Gefühl 


das Gemeineigentum entwickeln, so daß alle Mitg 
der die Wohnungen und sonstigen Einrichtungen 
größter Sorgfalt behandeln. So entsteht eine At 
sphäre von moralischer Verantwortlichkeit und 
genseitiger Hilfe, die in anderen, privaten Wohnuı 
komplexen unbekannt ist. 

Diese Vorteile sind so augenfällig, daß selbst 
der USSR, wo der Staat das gesamte Wirtschaftslel 
beherrscht, er sich der Genossenschaftsform bedie 
Auch in Wien zieht die Gemeinde bei der Verwalt 
der von ihr gebauten Häuser die Mieter zur Mitarl 
heran. In Finnland sehen wir eine neue Form 
Bauwirtschaft entstehen, bei der die aus Privatr 
teln errichteten Häuser nicht durch einen einzeh 
Hausbesiter, sondern durch Aktiengesellschaften, 
ae allein die Mieter beteiligt sind, verwaltet w 

Wie vor einigen Jahren bereits die Herren Mul 
und Sellier ausgesprochen haben, ist die Wohm 


EE. eine Privatangelegenheit. Ein neues so- 
es Mietrecht ist in Vorbereitung, und die Bauge- 
senschaften bilden die Grundsäge dieses neuen 
hts aus und erproben seine Lebenskraft. 


nmary 


\s is obvious from the various reports submitted, 
minimum standard of housing in the different 
ntries varies according to the development of 
ir financial and technical organisations. But every- 
sre we find that the proportion of wages which 
“to go to pay the rent is higher than the wage- 
ner can afford for that purpose. 
[his is the most important phase of the housing 
sstion. The consequence is that subsidies from 
ic funds or state and municipal guarantees are a 
essity. In connection with the management of 
se dwellings, which represent public property, 
vate capital, which had little or nothing to do 
h their erection, can prefer no claim. The manage- 
nt must be conducted on the least expensive basis. 
ery effort must be made to avoid friction between 
“management and the tenants, and consideration 
ist be given to the tendency of future development. 
greater promise for the future than state, com- 
mity or other institutional management is, in my 
inion, self-management on the part of the tenants 
mselves, although this form has certain difficulties 
d disadvantages. Being a democratic organisation 
th thousands of members it becomes very difficult 
select always the most suitable persons to under- 
‘e the administration of such large colonies and 
ure the consent of these thousands of members to 
» selections made. 
The contrast between those members of the co- 
erative organisation who already have dwellings 
d those still waiting for accommodation can up to a 
‘tain extent be removed by organising a sort of 
bordinate society for building and financing, as has 
on done in Sweden, and uniting the tenants of each 
elling block or colony in a co-operative admini- 
ative body. In spite of all its difficulties co-opera- 
e administration has considerable advantages. As 
> members act in an honorary capacity it is very 
»xpensive. The feeling of responsibility is developed 
a great extent and an efficient and far-reaching 
stem of control is made possible. In addition to this 
ütrol on the part of the officials of the co-opera- 
é organisation, there is also the control by the 
pervisory association of the co-operative building 
sieties, as well as by the organs of the community 
d state which, in their capacity as financiers, have 
served to themselves the right of supervision. It 
always easier to supervise other than one’s own 
iployees. It is of primary importance, however, 
at the feeling of common ownership is developed 
jongst the members of the co-operative organisa- 
ms, so that this common property is cared for in a 
oper manner. By this means an atmosphere of mo- 
| responsibility and mutual assistance is created, 
ich in other privately-owned dwelling units is 
known. 
The advantages of this system are 80 obvious that 
en in the URSS, where all economic life is controll- 
by the state, the co-operative form of supervision 
employed. In Vienna too the tenants of the com- 
unity’s dwellings take part in the work of admini- 


stration. In Finland a new system is being developed, 
whereby houses built with private capital are not 
managed by individual house owners, but by limited 
liability companies in which only the tenants have 
shares. As Messrs. Mulert and Sellier said years ago, 
the dwelling question is no longer a private matter. 
A new social law of tenancy is in course of prepara- 
tion and the co-operative building societies form the 
fundamental principles of this new law and test its 
vitality. 


F. C. BOLDSEN, Direktor von „Kobenhavns Almin- 
delige Boligselskab” Kopenhagen. 


In den meisten Ländern sind mindestens ca. 70°/o 
der Einwohner zu den Minderbemittelten zu rechnen, 
besiten aber gleichzeitig durch das allgemeine Wahl- 
recht sowohl die politische als finanzielle Macht, falls 
sie sich derselben zu bedienen wünschen und sich 
hierüber einig werden können. Dies ist jedenfalls in 
den demokratisch regierten Ländern der Fall. 
Wünscht man diese Macht mit Maß benutt zu sehen, 
muß man der erwähnten Mehrheit gute wirtschaft- 
liche und kulturelle Lebensbedingungen bieten, und 
zwar in dem Umfange, den die Verhältnisse der ein- 
zelnen Staaten zulassen. 

In der zivilisierten Welt hat die Demokratie, in der 
Regel mit Beistand und jedenfalls auch mit Hilfe von 
Stimmen der besigenden und teilweise konservativen 
Klasse, sich eine Reihe von sozialen Einrichtungen 
für den weniger bemittelten Teil der Gesellschaft, 
also für die erwähnten 70°/o, erkämpft, wodurch 
ihnen von der Wiege bis zum Grab Begünstigungen 
wie: Geburtshilfe, freie Schule, Lehrlingsunterricht, 
Arbeitslosenunterstügung, Krankengeld. Invaliditats- 
rente und Unterstügung beim Begräbnis zuteil 
werden. 

Ist aber die Wohnung ein weniger wichtiges Gut 
als die vorstehend angeführten? Ist nicht weniger 
Grund vorhanden, einem gut gestellten Facharbeiter 
einen Teil seiner Kosten für ärztliche Hilfe zu ver- 
güten, Kosten, die er — von außergewöhnlichen Fäl- 
len abgesehen — in der Regel selbst sehr wohl be- 
zahlen kann, als seiner Klasse die Finanzkraft der 
Gesellschaft zur Verfügung zu stellen, um preiswerte 
und gute Wohnungen zu beschaffen? Denn für die 
Wohnungsbeschaffung genügt sein relativer Wohl- 
stand durchaus nicht. Er vermag 100 Kr. für den 
Arzt zu beschaffen, eine Wohnung bauen und finan- 
zieren kann er aber nicht. 

Wird es nicht auf die Dauer ein unhaltbarer Zu- 
stand, daß man von den 70/0 Minderbemittelten, 
diesen Inhabern der politischen Macht, Vaterlands- 
liebe, Militärpflicht und Bürgergehorsam verlangt 
und im Interesse der Gesellschaft erwarten muß, daß 
man es jedoch nicht für notwendig hält, denselben 
Menschen ein gutes und gesundes Stückchen ihres 
Vaterlandes als ihren festen Plat in der Gesellschaft 
und als Grundlage des Familienlebens zu sichern, 
ohne welches ein Anschluß an die größere Familie, 
das Vaterland, sich schwerlich denken läßt? Dieser 
Fleck mag eine wohlausgestattete Etagenwohnung 
oder ein Eigenheim sein; in beiden Fällen nimmt der 
Bewohner einen Plat im Lager der besitenden Klas- 
sen ein. 

Die technischen Fortschritte, die sich innerhalb je- 
der Industrie geltend machen, haben die Frage nach 
einer Reihe von Verbesserungen der Wohnungen für 
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die minderbemittelte Bevölkerung aktuell gemacht. 
Zentralheizung, heißes Wasser, Waschbecken, Ma- 
schinenwäschereien, Speise- und Lesesäle, Kindergär- 
ten, Planschbecken etc. liegen bei normalen Lohnver- 
hältnissen innerhalb des Bereichs wohlgestellter Ar- 
beiter und Beamten. Dies hängt damit zusammen, 
daß diese Vorteile nicht ausschließlich Bequemlich- 
keiten sind, sondern auch einen wirtschaftlichen Wert 
besiten, weil sie die Bewohner in den Stand seÿen, 
die „Wohnungsmaschine“ mit geringerem Zeitauf- 
wand im Betrieb zu halten. Und Zeit ist Geld, nicht 
am wenigsten für die Ehefrau, die einen eigenen Er- 
werb hat und sich nicht darauf freut, nach achtstün- 
diger Arbeit außer dem Hause eine große und müh- 
selige Arbeit in einem technisch schlecht eingerichte- 
ten Hause anzufangen, während der Gatte die Hände 
in den Taschen und seine Freiheit genießend, ihrer 
Arbeit zuschaut und ihr vielleicht obendrein ihre Ge- 
schäftigkeit und daraus folgende Müdigkeit übel- 
nimmt. 

Viele Arbeiter haben mir erklärt, daß die bequem 
eingerichtete Zweizimmerwohnung zu 50 Kr. monat- 
lich billiger ist als eine schlecht eingerichtete Woh- 
nung zu 30 Kr. Und mit einem Lohn von 3500 bis 
5000 Kr. läßt sich in Dänemark ja sehr wohl eine 
solche Wohnung bezahlen. 


Ich bin so glücklich, der Kategorie von Ländern an- 
zugehören, in denen bis jet — die Krise kommt viel- 
leicht in naher Zukunft — die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse es nicht verhindern, daß die erforderliche 
Anzahl von Wohnungen teils von der privaten In- 
itiative, teils mit öffentlicher Unterstügung beschafft 
wird. Ich hoffe, daß auch die von der Krise besonders 
betroffenen Länder sich allmählich diesem Stadium 
nähern mögen, so daß man künftig imstande sein 
wird, die Wohnungsfrage prinzipiell und nicht unter 
dem Druck augenblicklicher unnormaler Zustände zu 
erörtern. 

Es wird sich dann auch in diesen Ländern zeigen, 
daß unter normalen wirtschaftlichen Verhältnissen 
nicht allein die öffentlichen Behörden, Staat und Ge- 
meinde, welche durch den Druck der Wohnungsnot 
zur Wohnungsproduktion genötigt werden, sondern 
auch die private Initiative eine wertvolle Mitarbeit 
auf dem Gebiet der Wohnungsbeschaffung leistet. Ich 
gehöre zu denjenigen, die es für ein Unglück halten 
würden, wenn man den Behörden und behördlicher- 
seits unterstiijten Wohnungsgesellschaften eine Art 
Monopol der Wohnungsherstellung überließe. Ge- 
sunde Konkurrenz ist für alle Parteien gut und hin- 
dert die Vermengung mit Politik, Bürokratie und die 
daraus folgende Verteuerung und den Mangel an In- 
itiative, welche Schäden oft dem Monopol anhaften. 


Die Bewunderer der privaten Initiative mören 
dann aber zugeben, daß diese Initiative eine Ergän- 
zung benötigt, weil sie sich erst dann betätigt, wenn 
geschäftsmäßiger Gewinn zu erzielen ist, und versagt, 
wenn dieser fehlt, also gerade dann versagt, wenn die 
Bautätigkeit am allermeisten benötigt wird. Deshalb 
muß man die Bautätigkeit der Gemeinden und gut 
geleiteten Wohnungsgesellschaften dauernd ermögli- 
chen und ihnen Bauaufgaben zuweisen, die sie in den 
Stand segen, ihr geschultes Personal beizubehalten 
und Erfahrungen zu sammeln, so daß sie dann ener- 
gisch in die Lücke treten können, wenn andere Kräfte 
versagen, 

Übrigens ist für derartige Kräfte sowohl in guten 
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als in bösen Tagen Verwendung vorhanden, ni h 
wenigsten darum, weil die private Initiative zu 
an den sogenannten „besseren“ Wohnungen, i 
ja am meisten rentieren, das größte Interesse 
sich dagegen weniger für die Kleinwohnunge 
Minderbemittelten interessiert. Für die Allerär 
und für kinderreiche Familien sowie für die 
rung der verrufenen Armenviertel ist der Bei 
der Gemeinden sicher stets nötig. 


Es wäre mein Ideal, daß sich die soziale Bau 
keit, durch ständig beschäftigte Wohnungsgesell 
ten ausgeübt, ökonomisch rentierte, daß also die 
ter (die Genossenschaftsmitglieder) die volle 
für ihre Wohnung zahlen und daß die öffentlich, 
terstügung sich auf die Gewährung billiger 2 
und drittstelliger Hypotheken und allenfalls 
einen Steuernachlaß beschränke, welch letterer 
ner Ansicht nach auch allen anderen Bautätige 
gute kommen könnte. Nach meiner ernsten Übe 
gung wird diese Bewegung nur dann über die 
nungsnotzeit hinaus fortbestehen können, wenı 
keine Geschenke auf Kosten anderer Steuerpflich 
erstrebt, sondern sich finanziell rentiert. Nur 
wird sie auf Vertrauen und Achtung rechnen kö 
Eine Ausnahme kann gemacht werden, wenn die 
meinde für besonders schlecht gestellte, kinderr: 
und asoziale Familien baut, denen sie die Woh 
gen unter dem Gestehungspreise vermieten | 
Denn sie erreicht dadurch viele kulturelle und ; 
schaftliche Vorteile. Die verbesserten Wohnver: 
nisse ermöglichen erfahrungsgemäß eine Senkun 
Ausgaben, welche die Gesellschaft andernfalls 
diese Familien zu tragen hat. Man mag ferner e 
Trost darin finden, daß die Wohnungsfrage bei 
Wiederkehr normaler Zeiten sich für die am sch 
testen gestellten Familien einigermaßen von se 
lösen wird, indem diese in die in technischer B. 
hung weniger guten, aber billigen und dennoch 
wohnbaren Wohnungen einziehen werden, die 
den Familien verlassen werden, welche in mod: 
Wohnungen übergesiedelt sind. 

Wer wagt zu bestreiten, daß die Zukunft Eur: 
davon abhängt, daß die große Bevölkerungsm: 
welche die politische Macht besitt, auch im Besite 
hierfür notwendigen Kultur sei? Die Hebung 
Wohnungskultur ist deshalb auch eine dringende 
litische Frage, und zwar nicht weniger von ei 
konservativen, wie von einem sozialdemokratis 
Gesichtspunkte aus betrachtet. 


Hierher gehôrt auch das Problem der Mietverl 
gung. Der gutbezahlte Arbeiter ist in der Lage, € 
60 Kr. monatlich für seine Wohnung zu zahlen. W 
nun die Behörden es ihm durch die Gewährung | 
ger und langfristiger Hypothekendarlehen erm: 
chen, an Stelle einer durch die private Initiative 
stellten Zweizimmerwohnung, die eine Monatsm 
von 60 Kr. beansprucht, bei einer sozialen Wohnu 
gesellschaft für die gleichen 60 Kr. eine Dreizinn 
wohnung zu mieten, so bedeutet dieser dritte R 
unzweifelhaft einen großen kulturellen Vorteil 
die Familie, und zwar besonders für die Kinder. 

Wenn die soziale Bautätigkeit dem Staat und 
Gemeinden in normalen Zeiten somit keine Verl 
bringt, sondern nur Anleihen vorausseßt, die nal 
ohne Risiko sind, so ist diese Bautätigkeit eine 
wendige Ergänzung der privaten Initiative und 
dert im Verein mit dieser die Wohnungskultur 


ch auch die allgemeine Kultur. Ich môchte be- 
en, dab diese Betrachtungsweise auf die Dauer 
nur politisch klug, sondern unumgänglich not- 
ig ist. 


nary 
- 


a most countries at least 70°/o of the population 
be regarded as of smaller means, but they have 
ertheless, due to universal suffrage, both a poli- 
Land financial power, if only they care to use it 
if they are able to agree therein. At any rate, 
“is the position in those countries with democra- 
vernment. Now, if it is desired that this power 
employed with reason, then the majority referred 
must be given satisfactory living conditions in 
mony with modern civilisation and to such an 
ent as the circumstances of each individual state 
I)W. 
i good dwelling is one of these conditions. It is 
foundation on which family life is built up, and 
hout which, closer association with the greatest 
families — the Mother Country — is unthinkable. 
Due to the technical progress which has been made 
every branch of industry, there has arisen a gene- 
‘desire for the adoption of a number of modern 
provements in connection with dwellings for those 
“smaller means. Under normal wage conditions 
+h institutions as ceniral heating, hot water supply, 
sh basins, mechanical laundries, dining and read- 
| rooms, playing grounds, splashing pools etc. are 
thin the means of well-paid workers and emp- 
ees. This is explained partly by the fact that these 
titutions are not exclusively in the nature of con- 
niences, but have also an economical value, be- 
se through them it becomes possible to run the 
chine called ”Home” with less expenditure of 
ne. And Time is Money, just as much for the 
usewife as for anyone else. 
Under normal economical conditions it is not only 
» public bodies — State and Community — which, 
reed originally by the housing shortage to take up 
relling production, play an important part in the 
ovision of dwelling accommodation, but also pri- 
te enterprise. Fair competition is good for all con- 
med and prevents any confusion with politics and 
icialdom and the consequent increase in cost and 
sence of initiative, which are often the disadvan- 
ses of monopoly. 
The advocates of private enterprise may well say 
at this initiative needs supplementing, since it only 
en becomes active when a commercial profit can be 
red, and falls behind when there is no such profit, 
@. just when building activity is most necessary. 
nsequently it must be made possible for the Com- 
inities and well-conducted building societies to 
tinue building operations and they must be given 
hiracts which will enable them to retain their 
mined staffs and add to their practical experience, 
that they may fill the breach when other forces 
il. 
My ideal would be the execution of all social build- 
g activity by building societies, operating perma- 
mily and on a paying basis, so that the tenants (the 
embers of the societies) pay the rent for their 
vellings, and support from public funds be restrict- 
| to the granting of cheap second or third mort- 
ges, or at the most to tax abatement, which latter, 


in my estimation, should also be granted to other 
builders. I am firmly convinced that this movement 
will only then be able to live on after the period of 
housing shortage has passed, if instead of making 
presents at the expense of other tax-payers it be- 
comes itself a paying proposition. On the other hand, 
the communities may have to build dwellings for the 
very poorest families, or for those with large fami- 
lies, or for others outside the pale of society, which 
will have to be let at rents much below cost. The 
costs thus incurred will be counterbalanced by the 
reduction in public expenditure which would other- 
wise have to be bourne in respect of these tenants. 

Connected with this subject is the question of the 
cheapening of rents. The average worker earning 
good money is in a position to pay about Kr. 60.— 
for his dwelling. Now if the authorities, by granting 
cheap long-term mortgage loans, make it possible for 
him to occupy a three-roomed flat instead of one of 
two rooms, then this third room undoubtedly con- 
stitutes a great gain from a social point of view for 
his family, and especially for the children. 

Who will deny that the future of Europe depends 
on the extent to which the great masses of the popu- 
lation, who have the political power in their hands, 
enjoy also the necessary standard of civilisation? For 
this reason a general improvement of the housing 
standard has become an urgent political question, 
not only from a conservative point of view, but also 
from the point of view of social democracy. 


Sommaire 


Dans la plupart des pays, on compte environ 70°/o 
des habitants appartenant à la classe avantagée. Ils 
possèdent néanmoins le droit de vote qui constitue 
une puissance politique et financière dans le cas où 
ils veulent se servir de ce droit, et en coordonnant 
leurs efforts. C’est en tout cas ce qui a lieu dans les 
pays à gouvernement démocratique. Si l’on veut voir 
cette force se manifester avec mesure, il faut offrir 
à cette masse de bonnes conditions d'existence et 
culturelles, toutefois dans la mesure où la situation 
des Etats le permet. 

A ces conditions appartient l’habitation. Elle con- 
stitue le fondement de la vie familiale sans laquelle 
la liaison avec la grande famille, qu'est la patrie, 
serait difficilement concevable. 

Les progrès techniques, qui sont mis en valeur dans 
chaque industrie, ont rendu actuelle la question des 
perfectionnements dans l'habitation pour la popula- 
tion moins favorisée. Chauffage central, service d’eau 
chaude, toilettes, machines à laver, salles à manger, 
cabinets de lecture, jardins d’enfants, bassins pour 
enfants etc. sont établis pour des ouvriers et em- 
ployés aisés, ayant des salaires normaux. Cet avan- 
tage n’est pas seulement intéressant au point de vue 
commodité, il possède encore une valeur économique, 
car grâce à cette installation on est à même, avec le 
minimum de temps d'entretenir l’activité dans une 
habitation qui, en somme, n’est pas sans analogie avec 
une machine. Le temps est de l’argent; or, ce principe 
est très important pour la mère de famille. 

Dans les conditions économiques normales, les pou- 
voirs publics: Etat, municipalités ne sont pas les seuls 
qui, sous la pression de la crise des logements, se 
trouvent obligés de produire des habitations; il y a 
encore l'initiative privée qui apporte son concours 


207 


effectif. Une saine concurrence est salutaire pour 
chaque partie et évite toute immixtion de politique; 
elle évite aussi la bureaucratie, l’augmentation des 
frais et l’entrave apportée à l'initiative qui en sont 
une conséquence. Tous ces impédimenta sont inhé- 
rents au monopole. 

Les partisans de l’initiative privée doivent recon- 
naître que cette initiative a besoin d’être complétée 
parce que ce n’est qu’alors quelle s’affirme si un 
profit commercial est visé; elle perd tous ses espoirs 
si ce gain lui fait défaut, et elle doit précisément 
abandonner au moment où le bâtiment est de toute 
nécessité. I] faut done que l’activité des municipali- 
tés et celle des bonnes Entreprises de construction 
de maisons d'habitation soient constamment favorisées; 
il faudrait leur assigner des commandes qui leur per- 
mettraient de garder leur personnel déjà formé et de 
recueillir d’autres expériences, afin qu’en cas de dé- 
fection de certains autres corps, on puisse les ap- 
peler. 

Il me semble idéal que la construction en vue des 
besoins sociaux soit effectuée par des sociétés coopé- 
ratives, actives et expérimentées; elles seraient ren- 
tées d’une façon économique; les locataires (les mem- 
bres de la société) paieraient le loyer de leurs loge- 
ments. Maintenant il y aurait lieu que des deuxièmes 
et troisièmes hypothèques soient faites à meilleures 
conditions et que les impôts soient réduits, conditions 
qui, à mon avis, seraient à appliquer aux autres ex- 
ploitations. D’après ma sérieuse idée, cette initiative, 
en faveur de la crise du logement, ne peut entrer en 
vigueur qu’autant que les avantages qu’elle peut pro- 
duire ne seront pas opposés aux devoirs de l’impo- 
sition; c’est pour cela qu’un rapport financier s’im- 
pose. À côté de cela, la municipalité doit bâtir pour 
les familles nombreuses, de situations difficiles, aso- 
ciales; les habitations seront louées au prix de re- 
vient. Les frais résultant de cette assistance seront 
compensés par la diminution de dépenses prévues 
par la société, en faveur de ces familles. 


Ici se rattache le problème de rendre les loyers 
meilleur marché. L’ouvrier bien rémunéré est à même 
de payer 60 Kr. (60 RM) pour son logement. Si les 
pouvoirs publics l’aident à louer au moyen d’em- 
prunts à hypothèques intéressantes et à long délai, 
une habitation de trois pièces au lieu d’une à deux, 
la troisième pièce acquise signifie, sans contredit, un 
gros avantage culturel pour la famille, et plus parti- 
culièrement pour les enfants. 


Qui oserait contester que l’avenir de l’Europe dé- 
pend de ce que la grande masse de la population, 
possédant la puissance politique, est aussi en posses- 
sion de la culture qui est nécessaire. C’est pourquoi 
le relèvement des conditions d'habitation (hygiéni- 
ques, sociales, confort etc.) est une question politique 
pressante, autant importante au point de vue conser- 
vatif qu’au point de vue social-démocrate. 


Dr. J. KRUSEMAN, Amsterdam 


Innerhalb der Wohnungsbauwirtschaft werden zwei 
Methoden verwendet, die sich ergänzen, ja ergänzen 
müssen: die private Bautätigkeit und die gemein- 
wirtschaftliche Bautätigkeit von Genossenschaften. 
Gemeinden und Staat. In Holland mußten wegen der 
Stockung der Bautätigkeit während des Krieges 
Staat, Gemeinden und Genossenschaften versuchen, 
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das Wohnungsdefizit und zugleich den neue 
lichen Bedarf an Wohnungen zu decken. Tro 
wendung von viel Arbeitskraft und mehreren | 
dert Millionen holländischer Gulden ist es nicht 
lungen, dieses Ziel zu erreichen. Die Löhne un 
Preise der Baumaterialien gingen stark in die 
und die Anzahl der Neubauwohnungen blieb 
nügend. Immerhin wurde erreicht, daß die 
schuggeseggebung wieder aufgehoben und die 
vate Bautätigkeit wieder aufgenommen we 
konnte. Jett errichtet die private Bautätigkeit in 
land 80°/o der neuen Wohnungen; sie ist jedoch 
imstande, Wohnungen mit tragbaren Mieten zu b: 
für die unbemittelten Klassen (zu denen die b 
situierten Arbeiter nicht gerechnet werden), un 
die aus den verfallenen Slums-Wohnungen ve 
bene Bevölkerung. Auch gibt es Gemeinden, in d 
die private Bautätigkeit ganz versagt und von 
meinwirtschaftlicher Seite gebaut werden muß. | 

Zwei Tatsachen stehen also für mich fest: 


1. die private Bautätigkeit ist in den jetigen | 
hältnissen und in dem heutigen Rechtssystem uns! 
Gesellschaft unentbehrlich; | 

2. die Wohnungsbautätigkeit vom öffentlichen 
gemeinnügigen Charakter ist ebenso notwendig, 
diejenigen Wohnungen zu beschaffen, die die pri 
Bautätigkeit nicht liefern kann, weil sie ihr kei 
Gewinn einbringen. | 


Hierbei gibt es nach den vorliegenden Berid! 
zwei Ausnahmen: Rußland und die U.S. A. Aus « 
Bericht des Herrn Beloussoff geht hervor, daß « 
die private Bautätigkeit eingeengt wird und im 
weiter zurückgeht, während die öffentliche Bautä 
keit in den Vordergrund tritt. Die Resultate : 
aber, wenn die Zahlen im Bericht wirklich die ga 
Bautätigkeit umfassen, sehr unbefriedigend. N 
den eigenen Angaben des Herrn Beloussoff muf 
Rußland eine große Wohnungsnot herrschen. 
reine Kollektivismus kann vielleicht in einigen In 
striezentren großartige Resultate aufweisen, a] 
über ein ganzes Land gerechnet, muß er m. E. ı 
wendig mißlingen. 

Die zweite Ausnahme bildet Amerika, wo die | 
vatwirtschaft übermächtig ist und Staat und Gem 
den prinzipiell nicht eingreifen, also gerade das ı 
gekehrte System herrscht wie in Sowjet-Rußla 
Nach dem Bericht der Herren Ford und Ihlder lei 
allein die Building-Associations für den Wohnu 
bau 2000 Millionen Dollar pro Jahr aus, also : 
mehr als sämtliche russischen Quellen spenden, ı 
außerdem wird noch sehr viel anderes Kapital 
Wohnungsbau investiert. Für die bemittelten Klas 
wird dort gut gebaut; aber die Wohnungsverhältn: 
für die minderbemittelten Klassen sind sehr trau 
Nach dem Bericht, den Herr Lawrence Veiller, Sec 
tär der National Housing Association U.S. AS 
den anderen Kongreß verfaßt hat, haben die U. § 
wahrscheinlich die schlimmsten und meisten Slums 
der Welt. 

Diese zwei Beispiele von Rußland und Ameri 
mit ihren extrem entgegengesetten Systemen, bey 
sen aufs neue, daß in unserer Gesellschaft weder | 
auf die Spite getriebene Kollektivismus noch die. 
die Spite getriebene Privatwirtschaft imstande si 
die Wohnungsfrage zu lösen, jedoch beide nebene 
ander arbeiten müssen. 


4 


n connection with dwelling house building two 
thods are employed, each of which supplements 


ther and must, in fact, continue to do so. These 
: private enterprise, and public utility building 
the part of co-operative societies, communities 
| state. Owing to the cessation of building during 
“War it was necessary for the state, the communi- 
; and co-operative societies to endeavour to make 
yl the dwelling shortage and meet the yearly de- 
nd for new dwellings. Although considerable 
rgy and many hundreds of millions of Dutch 
tins were expended, it was not possible to achieve 
s aim. Wages and the prices for materials went up 
idly and the number of new dwellings erected was 
| insufficient. Nevertheless, sufficient progress was 
de to admit of the repeal of the protection of 
ants laws and private enterprise was able’ to com- 
nce operations again. At present 80°/o of the new 
ellings in Holland are built by private enterprise, 
t private enterprise is not in a position to provide 
ellings at rents within the means of the poorer 
sses (to which the better paid workers do not 
long) or for those who have been compelled to 
ve condemned slum dwellings. There are some 
mmunities where private enterprise has failed 
ogether and public utility building has had to be 
dertaken. 

In my view, two facts are proved, viz.: 


Under existing conditions and with our present 
system of society, private building enterprise is 
indispensible. 

Building activity on the part of public bodies and 
publie utility organisations is equally necessary, so 
that those dwellings can be constructed which 
private enterprise cannot build because they do 
not show a profit. 


According to the reports we have heard, however, 
ere are two exceptions hereto, viz. Russia and 
S.A. From Mr. Beloussoff we learn that in Russia 
ivate enterprise is being stifled, whilst public uti- 
y building is being more and more developed. We 
d, however, that the results achieved, assuming 
at the figures given do really cover all the actual 
ilding done, are very poor. In 1928 Russia invested 
dwelling house building 400 million Roubles, and 
0 million Roubles in 1929. Calculated in Dutch 
rins this would at the most represent 200 000 
vellings a year. If Russia were to build as much as 
land in proportion to the population, it would 
Ve to provide at least 600 000 dwellings a year. 
:cording to Mr. Beloussoff’s own statement, there 
still a great shortage of dwellings in Russia. 

We have heard from Messrs. Ford and Ihlder that 
the United States a good deal of building is being 
ne for the wealthier classes, but according to Mr. 
wrence Veiller, Secretary of the National Housing 
Sociation U.S.A., the poorer classes are very badly 
tered for. From this it would appear that the 
S.A. has produced more slums than any other 
untry. 

These two examples — Russia and America — 
ove once more that with our present form of so- 
sty neither exaggerated collectivism nor exclusive 
ivate enterprise is able to solve alone the housing 
oblem, but that both must work side-by-side. 


Sommaire 


Dans la construction des habitations, on emploie 
deux méthodes; elles se complétent mutuellement; 
elles sont d’ailleurs, assujetties à se complèter. Ces 
méthodes sont: l’activité privée et ensuite l’activité 
publique de coopératives, villes, Etat. En Hollande, 
et pendant la guerre, où le bâtiment était arrêté, 
l’état, les villes, les coopératives essayèrent de com- 
bler et le déficit en logements et le besoin des nou- 
velles années. On n’y est pas arrivé, malgré le nombre 
de travailleurs employés et les plusieurs centaines de 
millions de Gulden hollandais dépensés. Les salaires 
et le coût des matériaux s’élevèrent considérable- 
ment, tandis que le nombre des constructions restait 
insuffisant. On a pu, toutefois, abroger les mesures 
législatives relatives aux loyers: et reprendre la 
construction privée. Actuellement la construction 
privée bätit 80°/o des nouvelles habitations; néan- 
moins elle n’est pas en état de fournir des loyers 
abordables pour la classe à ressources minimes (on 
exclut les ouvriers à meilleures situations), et pour 
les gens expulsés des locaux insalubres. Il y a encore 
des communes dans lesquelles l’activité privée a 
abandonné, et où les entreprises publiques doivent 
bâtir. 

Deux états de choses se présentent à moi: 

1. L'activité privée du bâtiment est indispensable 
dans les conditions actuelles de législation de notre 
société. 

2. La construction d'habitations menée par des 
entreprises publiques et d'intérêt général est néces- 
saire pour réaliser ce que l’activité privée ne peut 
accomplir comme n'étant d’aucun rapport pour elle. 

A ce sujet, et d’après les rapports joints, il y a 
deux exceptions: La Russie et les U.S. A. D’après 
le rapport de monsieur Beloussoff, on a, en Russie, 
réduit la construction privée pour développer cons- 
tamment l’activité publique: Si les nombres embras- 
sent réellement la totalité de la construction, les ré- 
sultats sont médiocres. La Russie a investi 400 mil- 
lions de roubles en 1928 et 500 millions en 1929 pour 
la construction d'habitations. Transformés en Gulden 
hollandais, il en résulterait au meilleur des cas 
200 000 habitations par an. Si la Russie voulait, au- 
tant que la Hollande, bâtir en rapport avec l’impor- 
tance de sa population, elle devrait, pour le moins, 
bâtir 600 000 habitations par an. D’après les propres 
données de monsieur Beloussoff, il règne encore en 
Russie une crise du logement. 

D’après le rapport de messieurs Ford et Ihlder, 
aux États-Unis, on a bien construit pour la classe 
aisée, tandis que pour la classe moins aisée, d’après 
un rapport de monsieur Lawrence Veiller, secrétaire 
de la National Housing Association U. S. A. les habi- 
tations sont très mauvaises. D’après cela, les U. S. A. 
ont plus de Slums que n’importe quel autre pays. 

Ces deux exemples: Russie et Amérique montrent, 
de nouveau, que dans notre société, ni le collecti- 
visme, ni l'initiative privée ne peuvent, poussés a 
l’extrème, résoudre la question du logement; ils doi- 
vent, néanmoins, travailler l’un à côté de l’autre. 


Dr. J. SCHNEIDER, Wien. 


Auf dem Wege der Landflucht gelangen bei uns 
jährlich Tausende von Menschen in die großen Städte. 
Woher sollen bei unseren geschmälerten Volksein- 
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kommen und Volksvermögen diese steigenden Lasten 
der Stadterweiterung getragen werden? Es ist eine 
Forderung der Kultur, daß möglichst viele Familien 
— die Familie ist die Grundlage dieser Kultur — un- 
ter einem eigenen Dache wohnen sollen. 


Die derzeitige Wiener Gemeindeverwaltung führt 
leider einen ganz rücksichtslosen Kampf gegen das 
Eigenheim der breiten Schichten und sett auch sonst 
den Flachbau gegenüber dem Hochhausbau zurück, 
obwohl dafür sachliche Gründe nicht bestehen. Denn 
es ist kein Mangel an Baugründen vorhanden, und 
in der allernächsten Umgebung der Stadt wohnt eine 
große Zahl derjenigen, die in Wien ihr Brot verdie- 
nen, und es würden noch viel mehr dort wohnen, 
wenn die Verkehrsverhältnisse besser sein würden. 


Auch die Frage der Baukosten ist nicht entschei- 
dend. Die Baukosten der Einfamilienhäuser, die die 
Gemeinde bauen läßt, sind mindestens nicht höher 
als die Baukosten der Hochhauswohnungen, die sie 
selbst errichtet. Ich bedauere, daß die Gemeinde Wien 
nicht in erster Linie das kulturelle Ziel des Einfami- 
lienhauses verfolgt, sondern daß es ihr vor allem auf 
die Kommunalisierung des Grund und Bodens und 
des Wohnungswesens ankommt. 


Woher sollen nun die Gelder für die Befriedigung 
der zivilisatorischen und die kulturellen Forderungen 
kommen? Es gibt keine andere Lösung als die. die 
Herr Buttenheim zeigte, nämlich eine grundlegende 
Steuerreform, wie wir Bodenreformer sie anstreben. 
Das ist der einzige Weg, auf dem wir das kulturelle 
Ziel des Einfamilienhauses, des Eigenheims und auch 
die zivilisatorischen Ziele großstädtischer Bodenauf- 
schließung erreichen können. 


Summary 


Every year thousands of people move into our 
large eities. This fact gives rise to diffieult problems 
in connection with the widening of the city’s borders 
and the provision of one-family houses, as it is one 
of the demands of modern civilisation that as many 
families as possible shall be housed under their own 
roof. 

Unfortunately the local government of Vienna is 


conducting a ruthless campaign against the own 
and gives the high tenement building preference 
the low type of building, although there are no 
tical reasons for this attitude. There is no shorta 
building land and the building costs for one-f 
houses are not any higher than those for the 
tenement buildings built by the community. 

It is a matter of regret that the communit 
stead of aiming primarily at the attainment of : 
progress as represented in the production of 
family houses, has for its object the municipalis 
of land and housing. The only way to attain 
social aim of one-family housing, as well as th 
ground development in our large cities in accor 
with the principles of civilised advancement, 
been shown to us by Mr. Buttenheim, and th 
fundamental taxation reform, as advocated b 
landownership reformers to whom we belong. 


| 
Sommaire | 
Tous les ans, des milliers de personnes émig 
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vers les grandes villes. Il en résulte une charge 
velle pour l'extension des villes, pour la construc 
de maisons individuelles, car c’est une des condit 
de la culture, qu’autant que possible chaque far 
s’abrite sous son toit propre. | 

Il est regrettable que la ville de Vienne mène 
politique opposée à la maison individuelle, malgs 
manque de raisons solides (les terrains ne mang 
pas, la construction du «type individuel» n’est 
plus onéreuse que celle en étages effectuée pa 
ville); et elle rejette la construction horizontale I 
choisir la verticale (en étages). 

Je regrette que la municipalité ne poursuive 
en première ligne, le but culturel de la maison 
miliale; qu’au contraire, elle exproprie les terr 
pour en faire, comme pour ce qui est des habitati 
des biens communaux. C’est monsieur Buttenh 
qui a montré la seule voie par laquelle on peut 
teindre et la «maison familiale», important au p 
de vue culturel, et le but relié à la civilisation qt 
la fondation des grandes villes. La réforme des 
pots que nous recherchons, nous réformateurs du 
est fondamentale. 


B. Die Verwaltung der auf gemeinnüfiger Grundlage errichteten Wohnungen und die im Zus; 
menhang damit geleistete soziale und kulturelle Arbeit / The management of dwellings by 
local authorities and public utility societies and the social and culfural work which has develo} 


out of the building and management of dwellings / La gérance des logements érigés dans un 
d'utilité publique et la tâche sociale et culturelle accomplie 


Senateur Dr. E. VINCK, Bruxelles. 


Nous avons eu ici l'expression de deux opinions, 
l’une de la part de Monsieur Boldsen et l’autre de la 
part de Monsieur le Docteur Schneider. 


Monsieur Boldsen a dit qu’il ne faut pas qu’une 
part de la nation fasse des cadeaux à l’autre. C’est 
évident. Cependant qu'aucune institution sociale ne 
peut subsister par les seules ressources de ceux aux- 
quels elle bénéfice. 


La question, la seule question est donc de savoir si 
le logement est un service public. La société est elle 
intéressée à ce que les citoyens soient bien portants 
et qu'eux mêmes, ainsi que leurs enfants, soient bien 
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logés? Le logement est-il un service public? Nous 
pondons tous: oui; restera à savoir dans quelle 
sure. Je pense que nous arriverons à être facile 
d'accord avec Monsieur Boldsen. 

Il me reste à parler de ce qui a été développé 
Monsieur Schneider. Je prends de sa thèse ce qu’ 
contient de général, car je ne connais pas dan: 
détail les conditions de Vienne et je pense que n 
arriverons à nous mettre d’accord avec Mons: 
Schneider. 


L’initiative privée, lorsqu’elle est capable de 


soudre le probléme, peut bien suffire; mais p 


qu'elle n’est pas suffisante, il faut chercher d’au 
chemins. 


ant la guerre, nous avions en Belgique une insti- 
ion très intéressante, dont la base était la caisse 
srale d’épargne et de retraite. Cette institution 
iait des crédits pour l’achat ou la construction de 
petite logement. Il est dans les souhaits de tous 
Pouvrier soit indépendant au point de posséder 
| home; mais, aujourd’hui, cela n’est possible que 
ir quelques uns. Que ferez-vous des autres? Des 
taines de mille qui à Vienne, qui en Belgique sont 
| logés. Il a bien fallu envisager le probléme comme 
service public. 

Jeux qui vivent avec la classe ouvrière savent qu'il 
st pas toujours possible pour des ouvriers de deve- 
“des propriétaires, et même dans la bourgeoisie il 
“une majorité de locataires. Pour la classe ouvrière 
squisition d’une habitation veut dire l’impossibilité 
idant 20 à 30 ans de faire aucune dépense extra- 
lmaire autre que celle qui est nécessaire à l’amor- 
ement de prêt. Il n’y a plus d’argent libre pour 
; cas imprévus, pour placer des enfants, etc. Et 
and les enfants sont devenus grands et ont quitté le 
rer paternel, les parents restent avec une habita 
n qui est trop grande pour eux. | 
fl faut donc ne pas être sectaire de telle ou telle 
ution. 

[faut les employer et les exploiter toutes. 


Wir haben hier die Meinung von Herrn Boldsen 
d von Herrn Schneider gehôrt. Herr Boldsen er- 
rt, daß man nicht verlangen darf, daß ein Teil der 
tion dem anderen Geschenke macht. Das ist selbst- 
rstandlich. Aber keine soziale Einrichtung kann aus 
n Hilfsmitteln derjenigen bestehen, für die sie ar- 
itet. 

Die einzige Frage ist die, ob die Forderung des 
Ihnungswesens im öffentlichen Interesse liegt. Ist 
: Gesellschaft daran interessiert, daß es ihren Bür- 
en gut geht und daß ihnen selbst sowie ihren Kin- 
m gute Wohnungen zur Verfügung gestellt wer- 
a? Wir antworten mit ja, und es bleibt uns dann 
8 noch übrig, uns mit Herrn Boldsen darüber zu 
ständigen, inwieweit dieses öffentliche Interesse 
rliegt. 

Ich wende mich nun zu den Ausführungen von 
rrn Schneider. Wenn die Privat-Initiative im- 
nde ist, die Wohnungsfrage zu lösen, sind wir gern 
mit einverstanden, aber da sie nicht ausreicht, müs- 
ı wir andere Wege suchen. 

Vor dem Kriege hatten wir in Belgien eine sehr 
eressante Einrichtung; die Caisse Generale d’E- 
rgne et de Retraite gewährte Darlehen zum Ankauf 
d zum Bauen von Kleinhäusern. Auf diese Weise 
unten die Arbeiter und kleinen Angestellten ein 
im erwerben. Heute ist das nur noch für Wenige 
lich, Was soll man mit den Anderen machen? Es 
t in Belgien Zehntausende von Familien, die in 
lechten Wohnungen sien. Wer Fühlung mit der 
beiterschaft hat, weiß, daß es den Arbeitern nicht 
mer möglich ist, Eigentümer eines Häuschens zu 
rden, und selbst das Bürgertum wohnt in der 
uptsache zur Miete. Für die Arbeiterschaft bedeu- 
der Erwerb eines Eigenheims zugleich die Unmög- 
ıkeit, 20—30 Jahre hindurch irgendeine auberge- 
hnliche Ausgabe zu machen außer der Tilgung des 
udarlehens. Er hat kein Geld zur Verfügung für 


unerwartete Fälle, für die Erziehung der Kinder etc. 
Und wenn die Kinder erwachsen sind und den heimi- 
schen Herd verlassen haben, dann bleiben die Eltern 
allein in einer Wohnung, die zu groß für sie ist. 
Man darf demnach nicht fanatischer Anhänger der 
einen oder anderen Lösung sein, sondern muß jede 
brauchbare Lösung anwenden und fördern. 


Summary 


We have listened to the opinions of Mr. Boldsen 
and Mr. Schneider. Mr. Boldsen says we have no right 
to expect of one section of the community that it 
shall make presents to the other. This view is quite 
natural, but no social institution can consist in the 
resources of those for whom it operates. 

The only question is, whether the promotion of 
dwelling house building is for the common good. 
Does society desire that its members shall be satisfied 
and that good dwelling accommodation shall be at 
their disposal and at the disposal of their children? 
We say yes, and it only now remains for us to agree 
with Mr. Boldsen as to the extent to which this desire 
on the part of society exists. 

I now refer to Mr. Schneider’s remarks. When 
private enterprise really is able to solve the housing 
problem, then we shall have no objection, but since 
it is not the case now we must employ other means. 

In Belgium before the War we had a very inter- 
esting institution, viz. the Caisse Generale d’Epargne 
et de Retraite granted loans for the purchase or build- 
ing of small houses. By this means the workers and 
lower grade employees were able to acquire an own- 
home. To-day this is only possible to the very few. 
What shall we do with the others? In Belgium there 
are tens of thousands of families living in bad dwell- 
ings. Those who have anything to do with the work- 
ers know that it is not always possible to become 
the owner of a little house. In fact the middle classes 
are mostly payers of rent. The acquisition of an own- 
home means to the worker that for 20 to 30 years 
he will have no money to spare for anything excep- 
tional, other than for the repayment of the building 
loan. There will be no money available for any emer- 
gency, or for the education of his children ete. And 
when the children grow up and leave home the pa- 
rents are left alone in a dwelling that is too large 
for them. 

We must not develop into fanatic supporters of 
this or that particular solution, but must be ready to 
adopt any solution that is useful and further it. 


Ing. A. WINTER, Conseiller municipal, Pilsen 


En conséquence de son grand développement in- 
dustriel pendant les 60 dernières années la ville de 
Pilsen a grandi très rapidement. En même temps 
toute une couronne de petits villages de la périphérie 
se sont développés et sont devenus des aggloméra- 
tions importantes, habitées par des ouvriers tra- 
vaillant dans les usines de la ville centrale, 

Le développement rapide de ces villages qui n’était 
réglementé par aucune mesure, ni techniques, ni 
hygiénique apporta bientôt un trouble dans les inté- 
réts de la communication et dans ceux de l'hygiène 
de la ville. C’est la raison pour laquelle en 1925 on a 
soudé quatre de ces villages à la ville. 

Le premier recensement qui a eu lieu cing ans 
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après la soudure révéla un phénomène fort intéres- 
sant: le nombre de logements dans l’ancienne ville 
s’est augmenté de 17.87°/o, tandis que le nombre d’ha- 
bitants s’est abaissé de 0.58°/o. Cet abaissement est 
bien explicable, d’abord par la transformation du 
quartier central en quartier commercial — la city — 
à laquelle la pauvre population qui jusqu'alors occu- 
pait les plus anciennes maisons cède sa place et puis 
par l'intention du conseil municipal de démolir les 
taudis et d’abriter leurs habitants dans de nouvelles 
maisons construites par la ville dans les villages ré- 
cemment annexés. 

Dans ces quartiers le nombre d’habitants s’est aug- 
mente de 33.57°9/o, le nombre de logements de 
54.10°/o. Dans toute la ville le nombre des logements 
s’est augmenté de 24.64°/o, le nombre d’habitants de 
5.67°/o. L’augmentation du nombre d'habitants est 
de beaucoup dépassée par l’augmentation du nombre 
de logements, un phénomène dont on ne peut que 
d’être satisfait, parceque la densité de l'habitation 
des logements s’est abaissee. 

Mais beaucoup plus vite que les villages jadis auto- 
nomes, maintenant annexés à la ville, les autres vil- 
lages de la banlieue qui ont conservé leur indépen- 
dance se sont développés. La situation dans ceux-ci 
est: le nombre de logements est porté jusqu’à 200°/o, 
le nombre d'habitants à 150°/o. 

Nous voyons que le principal courant de l’augmen- 
tation ne se dirige pas vers les quartiers récemment 
annexés à la ville, mais au delà d’eux. 

Pourquoi? 

Au moment où ces villages ont été annexés à la 
ville, l’administration municipale a exigé que les 
maisons füssent construites selon les prescriptions 
techniques et hygieniques; elle a prolongé la distri- 
bution d’eau et les égouts jusque dans ces quartiers; 
elle a construit des chaussées. L’habitation de ces 
quartiers est devenue plus confortable, plus agréable. 

Mais la conséquence de ces avantages est une 
hausse très rapide du prix des terrains, et les frais 
de la construction sont beaucoup plus élevés qu’autre- 
fois. On y doit ajouter l’élevation des frais de la cana- 
lisation à l’intérieur des maisons, les frais de voirie, 
la contribution pour la construction des égouts et de 
la conduite d’eau — ce sont de dépenses qu’on ne 
paye pas dans les villages des environs. 

De l’action de l’assainissement produite par la ville 
dans les villages annexés profitent les propriétaires 
des terrains dont la valeur a énormement accru: mais 
cet assainissement perd presque toute sa valeur pour 
la communauté parceque sur la péripherie élar- 
gie surgissent des villages, que l’on devra bientôt as- 
sainir à leur tour. 

Et comment prévenir, que l’histoire ne se répète 
pas in infinitum? Je ne vois qu’un remède: c’est une 
rigoureuse loi d’expropriation, à l’aide de laquelle 
on pourrait empêcher que le profit de coûteuses ac- 
tions municipales ne fût pas empoché par les pro- 
priétaires des terrains, elle autoriserait soit l’état, 
soit la commune à exproprier les terrains pour les 
besoins du logement sans beaucoup de difficultés et 
en ne payant que les prix originaux et ce qui aiderait 
à tenir le prix des terrains à un niveau raisonnable. 

Et puis on doit exiger que les communes de la 
banlieue raccordent tout de suite leurs égouts à ceux 
de la ville centrale au moment où ceux-ci s’appro- 
chent du territoir de la commune. Naturellement ces 
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communes doivent participer aux frais des 
collecteurs. 

Enfin on doit exiger que ces communes acc 
dent leurs plans d'aménagement au plan de la 
centrale et qu’elles construisent les communica 
principales en accord avec celles de la ville cent 

Comme la législation dans les différents pay 
différente — il y a des pays qui se sont déjà a 
ches du but désiré — je pense qu’on doit ess 
l’uniformité le plus possible. Pour ce but, je consi 
la Société des Nations comme l'instrument le 
apte. 

Je propose que l'Association International 
l’Habitation demande à la Société des Nations, q 
récommande à tous ses membres — en considé 
qu’il s’agit d’une question internationale très im 
tante — d’accepter une loi favorisant l’expropri 
des terrains pour les besoins du logement, des éc 
des communications et des autres buts, en faveuı 
logement. | 

| 
| 


Summary 


During the last 60 years the town of Pilsen 
grown considerably. At the same time a whole clu 
of small villages in its near vicinity have develo 
into large colonies. The inhabitants are mostly w 
ers who are employed in the factories of the ta 
The haphazard growth of these villages soon bee. 
an obstacle to the town’s development, both £ 
the point of view of communication, as well as 
hygienic considerations. It was therefore decidec 
1925 to incorporate four of these villages in the to 

At the census taken five years after this incorp 
tion it was found that the number of dwellings in 
old town had increased by 17.87°/o, whilst the num 
of inhabitants had actually decreased by 0.58°/o. ' 
population in the four villages incorporated had 
creased by 33.57°/o, and the number of dwellings 
54.1°/o. On the other hand we find that in the ot 
suburban villages which were not incorporated 
number of dwellings had increased by 200°/o, and 
population by 150°/o. The explanation is that in 
incorporated villages the municipality has insta’ 
water supply, drainage system, gas etc., and altho 
this has added considerably to the convenience 
living there, it has also added to the cost of land. 
land development. The consequence is that the m: 
rity is attracted to the villages outside the preci 
of the town. 

We see, therefore, that the sanitary work unt 
taken in the incorporated villages by the municipa 
redounds chiefly to the benefit of the prope 
owners, but it loses practically its whole significa 
for the public at large, since other neighbouring 
lages begin to grow larger in consequence, wh 
very soon the same work has to be undertaken ag: 

The only way to prevent this is to introduce a 
of expropriation which will enable state or com: 
nity to expropriate land for house building purpe 
at the original cost price, and thus prevent the fr 
of costly municipal investment from being reaped 
the landowners in the form of unearned increment 

It will also be necessary for the suburban villa 
to adapt their drainage system, as well as their zon 
plans and main traffic arteries, to conditions in 


parent town, and, of course, contribute towards tl 
cost. 


he international Housing Association ought to 
eal to the League of Nations to urge upon its 
nbers the necessity for introducing legislation as 
ı as possible for the purpose of expropriating land 
the building of dwelling houses, schools, traffic 
ls and for other purpose connected with the hous- 
of the people. 


ammenfassung 
lährend der legten 60 Jahre ist die Stadt Pilsen 


+ gewachsen. Gleichzeitig ist auch ein ganzer Kranz 
‚kleinen Dörfern in der unmittelbaren Umgebung 
sroBen Siedlungen geworden. Ihre Bewohner sind 
st Arbeiter, die in den Fabriken der Stadt be- 
iftigt sind. Das ungeregelte Anwachsen dieser Dör- 
wurde sehr bald als ein Kommunikations- und 
ienisches Hindernis für die Stadt empfunden. Des- 
> hat man im Jahre 1925 vier von diesen Dörfern 
Stadt einverleibt. 
ei der ersten Volkszählung fünf Jahre nach der 
verleibung hat sich nun ergeben: die Wohnungs- 
Lin der alten Stadt ist um 17.87°/o gestiegen, die 
l der Einwohner jedoch um 0.58°/o gefallen. In den 
verleibten Dörfern ist die Einwohnerzahl um 
À gestiegen, diejenige der Wohnungen um 
10/0. 
n den selbständig gebliebenen Vorstadtdörfern 
die Wohnungszahl dagegen bis um 200°/o, jene 
Einwohner bis um 150°/o gestiegen. Das ist dar- 
zurückzuführen, daß die Stadt in den einverleib- 
Dörfern Wasserleitung, Kanalisation, Gas etc. 
serichtet hat, wodurch zwar das Wohnen angeneh- 
r, aber auch die Gelände- und Aufschließungs- 
ten gesteigert wurden. Daher geht der Zustrom 
die nicht eingemeindeten Dörfer. 
Jie Assanierungsaktion, welche die Stadt in den 
verleibten Dörfern durchführt, bringt also in der 
uptsache den Grundstücksbesigern Gewinn; sie 
liert jedoch fast ihren ganzen Wert für die Ge- 
ıtheit, weil dicht daneben wieder andere Dörfer 
vachsen, die bald wieder assaniert werden müssen. 
dieser Entwicklung kann nur durch ein strenges 
eignungsgeset entgegengearbeitet werden, mit 
sen Hilfe Staat oder Gemeinde die Grundstücke 
Wohnbauzwecke ohne große Schwierigkeiten zum 
prünglichen Preise enteignen können, um zu ver- 
dern, daß die Früchte der kostspieligen städtischen 
estitionen als unverdiente Gewinne den Grund- 
igern zufallen. 
‘erner müßten die Vorstadtorte sowohl ihre Ka- 
isation als auch ihre Bebauungspläne und Haupt- 
kehrslinien der Mutterstadt anpassen und natür- 
auch zu deren Kosten beisteuern. 
Yer Internationale Verband für Wohnungswesen 
te beim Völkerbund beantragen, daß dieser allen 
1en Mitgliedsstaaten empfehle, ein Grundstücks- 
eignungsgeseß für Zwecke von Wohnbauten, Schul- 
ten, Verkehrsstraßen und andere das Wohnen 
dernde Zwecke sobald als möglich zu erlassen. 


JONGE VAN ELLEMEET, Direktor des Bau- und 
hnungsamtes, Rotterdam 


Yer deutsche Berichterstatter, Oberbürgermeister 
ih] (ähnlich die Berichte aus Italien, Lettland, 
hechoslowakei und Schweiz) stellt sich auf den 
ndpunkt, daß es nur in ganz besonderen Aus- 
ımefällen Sache der Gemeinden sei, sich mit dem 


Bau und der Verwaltung von Wohnungen für den all- 
gemeinen Wohnungsmarkt zu befassen. 

Augenscheinlich entsteht diese ablehnende Haltung 
dadurch, daß man sich nicht recht an die Verwaltung 
der Gemeindewohnungen heranwagt. Viele Mieter 
sähen darin eine Art Wohlfahrtseinrichtung. Sie wür- 
den höhere Ansprüche an die Unterhaltung alsbei einem 
privaten Hauswirt stellen. Man nähme es nicht so ge- 
nau mit der Mietezahlung. Kündigung bei Nichtzah- 
len der Miete oder Übertretung der Mietsbestimmun- 
gen sei dadurch erschwert, daß man von der Ge- 
meinde mehr Rücksicht erwarte als von einem priva- 
ten Hauseigentümer. Jede Mietserhöhung stoße auf 
Gegenwehr. Schließlich fänden die Mieter in der Ge- 
meindeverwaltung die Unterstütung von Parteige- 
nossen, so daß die Wohnungsverwaltung durch poli- 
tische Einflüsse beherrscht werde. Eine ganz andere 
Meinung vernimmt man z. B. aus Kopenhagen und 
aus Oslo, und dieser will ich mich anschließen. 

Alle Beschwerden, die seitens Dr. Brahl gegen die 
Wohnungsverwaltung durch die Gemeinde geltend 
gemacht werden, sind auch in Holland geäußert wor- 
den, ehe die erste Gemeindewohnung gebaut wurde, 
und ich bezweifle, daß jemals eine Gemeindewoh- 
nung zustande gekommen sein würde, wenn unsere 
Städte irgend einen Ausweg gesehen hätten, die Sorge 
für den Ba u auf die Schultern anderer abzuschieben. 
Und als die ersten Wohnungsgruppen fertig wurden, 
hat man z. B. in Rotterdam deren Verwaltung an 
Fürsorgegesellschaften übertragen, bis sich erwies, 
daß dies über den Aufgabenkreis dieser Vereinigungen 
hinauswuchs, und man sich wohl oder übel dazu ent- 
schließen mußte, die Verwaltung selbst in die Hand 
zu nehmen. Ob man dabei das System direkter Ver- 
waltung behielt (Amsterdam) oder aber dafür eine 
bestimmte Rechtsperson ernannte (Rotterdam und 
Den Haag), macht selbsiverständlich wenig aus; die 
Verwaltungen dieser und vieler anderer Gemeinden ha- 
ben eingesehen, daß, wenn eine Gemeinde 
den Wohnungsbauindie Hand nehmen 
muß, sie auch dafür sorgen muß, daß 
die gebauten Wohnungen so verwal- 
tet werden, daß eine bleibende Ver- 
besserungder Wohnungsverhältnisse 
erreicht wird, und das geht allerdings weiter 
als die bloße Beschaffung einer Wohnung. Es bedingt 
auch, daß jede Familie diejenige Wohnung zugewiesen 
erhält, die für sie am geeignetsten ist mit Rücksicht 
auf die Zusammensetung der Familie, auf das Ein- 
kommen und auf die gesellschaftliche Stellung der 
Familie selbst und der Umgebung, in welche sie ver- 
set wird. Es bedingt auch die Erziehung der Bewoh- 
ner zur guten Instandhaltung der Wohnung, zur ge- 
ordneten Mietezahluug und zum Leben in gutem Ein- 
vernehmen mit den Nachbarn. 

Man wird einwenden, daß dies ebensogut die Auf- 
gabe der gemeinnütigen Bauvereinigungen ist. Aber 
für die Vereinigungen bringt dies im allgemeinen 
weniger Mühe mit sich; Arbeiter, die eine ordentliche 
Bauvereinigung bilden und verwalten können, wer- 
den in der Mehrzahl gute Bewohner sein; die Ver- 
waltung hat alsdann nur nötig, gegen diejenigen auf- 
zutreten, welche unter dem Mittelmaß ihrer Mit- 
bewohner bleiben. 

Daneben steht aber die große Gruppe von Arbei- 
tern, die nicht selbst eine Bauvereinigung bilden kön- 
nen. Dr. Brahl nennt sie ebenfalls: es sind die Inva- 
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liden, alte Leute, teils auch kinderreiche Familien 
und, last not least, die minderwertigen Bewohner, 
die Asozialen. Ich füge noch die große Gruppe von 
Arbeitern hinzu, deren Einkommen zu niedrig ist, 
um eine normale Miete zu bezahlen. Auch Dr. Brahl 
sieht keinen anderen Ausweg, als daß die Gemeinde 
für diese Familien baut; aber meint man denn, daß 
die Gemeinde die Verwaltung anderen übertragen 
muß? Philanthropischen Vereinigungen etwa? Ist es 
denn Philanthropie, wenn die Gemeinde die „slums“ 
aufräumt und den aus diesen slums vertriebenen Be- 
wohnern zu einer anderen Wohnung verhilft, oder 
ist es nicht konsequent, daß man dann, wenn man die 
slums aufräumt, auch die Unterbringung der Fami- 
lien als Verpflichtung übernimmt? 

Ich kann die Sache denn auch nicht 
andersauffassen,alsdaßmanvonder 
Gemeinde aus die Wohnungsverwal- 
tung übernehmen muß, sobald man 
wirklich für diejenigen Bevölke- 
rungsschichten, die nicht für sich 
selbstsorgen können, etwastun will. 

Und dann ist es auch noch die Frage, ob die Furcht 
vor der kommunalen Wohnungsverwaltung wirklich 
gerechtfertigt ist. Sicher sind die von Dr. Brahl ge- 
nannten Gefahren alle vorhanden. 

Die Wohnungsverwaltung durch die Gemeinde er- 
fordert ein kräftiges Regime. Sie muß gerecht allen 
Umständen Rechnung tragen, aber auch fordern, daß 
die Bewohner ihren Verpflichtungen ordnungsgemäß 
nachkommen, und sie darf sich nicht durch politische 
Rücksichten verleiten lassen, die Zügel etwas loser 
hängen zu lassen oder bestimmte Mieter ‚günstiger zu 
behandeln. Geschieht dies doch, dann ist die Ge- 
meinde-Wohnungs-Verwaltung verloren. 

Nach den Mitteilungen von Direktor Bjerregard 
hat die Stadt Kopenhagen hierin vollkommenen Er- 
folg gehabt. Das gleiche gilt für die großen hollän- 
dischen Städte. Sicherlich sind da wohl einmal Schwie- 
rigkeiten vorgekommen, aber schon die Tatsache, daß 
in Rotterdam die Mietverluste im Jahre 1930 nicht 
mehr als reichlich 1 pro mille des gesamten Mietbe- 
trages betrugen, beweist, daß die Mieter unserer Ge- 
meindewohnungen klar einsehen, daß sie ihren Ver- 
pflichtungen auch dann nachkommen müssen, wenn 
die Gemeinde und nicht ein Privatmann ihr Haus- 
wirt ist. Und dieses Resultat ist nicht durch eine be- 
sonders große Anzahl Kündigungen erzielt worden: 
1930 wurde nur in 71 Fällen gekündigt, was bei 
einem Gesamtbestand von 7732 Wohnungen doch 
wirklich nicht viel ist. Und in Amsterdam und Den 
Haag geht es auch gut. Man kann somit sa- 
gen, daß in den: Niederlanden die 
Möglichkeit der Wohnungsverwal- 
tung durch die Gemeinde endgültig 
bewiesen ist, 

Zum Schluß noch ein Wort über die Unterbringung 
von asozialen Familien, d. h. Familien, die die Woh- 
nungen verwahrlosen lassen, andauernd Streit mit 
ihren Nachbarn haben, oder sich hartnäckig weigern, 
ihre Miete zu bezahlen. Aus dem Bericht von Dr. 
Brahl geht hervor, daß man derartige Familien in 
Deutschland in Notwohnungen, Baracken, umgebau- 
ten Kasernen, sogar in Eisenbahnwagen unterbringt, 
so daß diese Unterbringung nur den Charakter eines 
vorübergehenden Obdachs hat. 

In Holland wird stets die Notwendigkeit empfun- 
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den, diese Unterbringung mit Reklassierungsarbe 
zu verbinden, so daß wenigstens ein Teil dieser I 
nach einiger Zeit wieder als normale Mieter in 
bessere Wohnung ziehen kann. Den Haag ist h 
vorangegangen, andere Städte sind gefolgt (a 
Amsterdam), und ich hoffe, auch in unserer § 
Rotterdam die Gelegenheit hierzu zu bekommen. 


Es gibt wohl Meinungsverschiedenheiten hins 
lich der Einrichtung derartiger Wohnungen, : 
man ist doch im allgemeinen der Ansicht, daß sie 
gesondert in Gruppen beieinanderliegen sollen, 
speziellfür diesen Zweck gebautsi 
In diesen Wohnungen stehen die Familien u 
strenger Aufsicht (im allgemeinen von Wohnung 
spektorinnen) und es wird im Zusammenhang 
dieser Aufsicht durch gemeinnütige Arbeiten 
schiedener Art an der sozialen Hebung dieser FE: 
lien gearbeitet. Dies hat natürlich nur bei einem 
dieser Familien Erfolg, die dann in bessere Wohn 
gen umziehen. Diejenigen, bei welchen die Rekl 
rung keinen Erfolg zeitigt, müssen nach einer ge 
sen Zeit die Wohnungen verlassen. 4 

Die Unterbringung von asozialen Familien ist 
schwierigste Problem der Wohnungsfürsorge. Es 
fordert große Sorgfalt, viel Liebe und — das ı 
ich nicht verschweigen — auch viel Geld. Aber 
Resultate sind derart, daß jedermann gern etwas 
für übrig hat. 


| 
Summary | 


In his report on Germany, Senior Biirgermei: 
Brahl takes the view (as expressed also in the reps 
on Italy, Livonia, Czecho-Slovakia and Switzerla. 
that the building and management of dwellings 
general requirements can only be a matter for 
community in very exceptional circumstances. 
seems that this negative attitude is due to the f 
that no one really relishes the idea of the adminis‘ 
tion of community dwellings by the authorities. I 
said that many tenants are inclined to regard this 
a sort of welfare institution and expect considera 
more in the way of upkeep and maintenance tl 
they would of private owners, also that they do : 
take the question of rent payment quite so seriou: 
It is also contended that the community has not. 
same freedom to give notice to tenants to quit in 
case of non-payment of rent or breach of rules, 
more consideration and indulgence is expected of - 
community than would be of a private owner. A 
increase of rent is said to meet with opposition, a 
that tenants can reckon upon the support of th 
partisans in the community management, so t 
the whole system of administration is subject to | 
litical influence and intrigue. 


But from Copenhagen and Oslo, for example, 
hear quite a different view, and it is this view 
which I shall give my support. 


Those workers who are able to form and man: 
a well-ordered building society must naturally me 
more or less good tenants. Besides these we have | 
large numbers of workers who are not in a posit 
to help themselves by the formation of co-operat 
organisations. These are composed of invalids, elde 
people, men with large families and, finally, those 
desirable tenants — people outside the pale of 
ciety. I would also add that large group of work 


4 income is too small to admit of their paying a 
mal rent. The work of providing dwellings for 
se grades of society must be undertaken by the 
nmunity, and with it the administration of the 
ellings as well. I admit that certain dangers, as 
yressed by Mr. Brahl, are bound to exist in con- 
tion with the administration of dwellings by the 
nmunity, but these, in my opinion, can be over- 
ne, if only the responsible authority will act rigo- 
isly and justly. It must aim at educating its tenants 
a sense of duty in respect of their obligations and 
re must be no loosening of the reins out of per- 
1al consideration, or any favouritism in the inter- 
s of individual tenants. # 

As in the case of Copenhagen, the large towns of 
land have been very successful in the work of 
elling production and dwelling administration. Of 
urse, difficulties have been encountered, but taking 
tterdam as an example we find that in the year 
30 the city’s loss in rent arrears was only slightly 
re than one per thousand, whilst in respect of the 
32 dwellings belonging to the city it was only ne- 
sary in 71 cases to give tenants notice to quit. The 
cumstances in Amsterdam and The Hague are si- 
lar. It can be said, therefore, that in the Nether- 
ids dwelling administration by the local authorities 
an acceptable proposition. 

As regards the question of accommodating abnor- 
il people, i. e. tenants who neglect their dwellings 
d are continually quarrelling with their neighbours, 
obstinately refuse to pay their rent, it is the gene- 
lly accepted view in Holland that such families 
ould be housed in special blocks built for the pur- 
se, where they can be kept under strict supervision. 
je lady inspectors who are usually employed for this 
rpose endeavour, as part of the administration 
rk, to exercise an uplifting influence over the 
nants entrusted to their care. This, of course, does 
t bear fruit everywhere, but where an improve- 
ent takes place the chance is given to move into a 
tter class dwelling. The problem of accommodating 
ese abnormal tenants is the most difficult one that 
using welfare has to solve. It requires an unusual 
10unt of tact and charitableness and — we must 
t forget — money too. But the results of this work 
e such that none of us ought to grudge its cost. 


ymmaire 


Le rapporteur allemand, monsieur l’Oberbürger- 
sister Brahl (analogie avec les rapports d’Italie, de 
tuanie, de Tchécoslovaquie et de Suisse) est d’avis 
ie, à peu d’exceptions près, les villes ne doivent 
s s’occuper de la construction et de la gestion d’ha- 
tations. Il est manifeste que cette attitude hostile 
ent de ce qu’on n’ose pas aborder la gestion d’habi- 
tions appartenant à la Ville. Beaucoup de locataires 
verraient une sorte d'institution de prévoyance, ils 
étendraient à plus d'entretien qu'avec un logeur. 
1 ne serait pas si minutieux dans le paiement des 
vers. Comme on attend plus d’egards de la Ville que 
an propriétaire particulier, ce fait génerait dans les 
s d'expulsion pour nonpaiement et dans le cas de 
ingression des conditions des baux. Chaque aug- 
sntation de loyer rencontre des résistances. Enfin, 
; locataires pourraient trouver dans l’administra- 
‚n de la Ville des camarades de partie, de sorte que 
gestion des habitations pourrait être l’objet d’in- 


fluences politiques. De Kopenhague et d’Oslo, on 
entend d’autres avis auxquels je vais me rattacher. 

Les ouvriers, en formant une association pour la 
construction qu'ils se proposent de gérer, sont pour 
la plupart de bons habitants. Il y a, à côté de cela, la 
grande majorité des travailleurs qui ne sont pas à 
même de former une coopérative pour s’aider. Ce 
sont les invalides, les vieillards, les familles nom- 
breuses et enfin les habitants indésirables, les élé- 
ments asociaux. J’ajoute encore le groupe important 
des travailleurs, dont les revenus sont trop faibles 
pour leur offrir un loyer normal. C’est a la Ville 
d’assurer le logement de ces classes, et aussi la ges- 
tion de ces locaux. Les dangers de gestion signalés 
par monsieur Brahl sont toujours présents, néan- 
moins par une gestion ferme et juste on peut trés 
bien réduire ces obstacles. Elle doit veiller à ce que 
les habitants s’acquittent régulièrement des condi- 
tions auquelles ils sont assujettis; elle ne doit pas se 
laisser égarer par des considérations quelconques, ni 
détendre la surveillance, ou encore favoriser certains 
locataires. 


Les grandes villes hollandaises, comme la ville de 
Kopenhague, ont eu plein succès dans leur construc- 
tion et leur gestion d'habitation. Il va de soi que des 
difficultés se sont produites. Néanmoins les pertes 
«loyer» de Rotterdam ne s’élevaient, en 1930, que 
peu au dessus de un pour mille; et pour 7732 loge- 
ments, on ne requiert l'expulsion que dans 71 cas. 
La situation est à peu près la même à Amsterdam et 
à la Haye. On peut donc dire que dans les Pays-Bas 
on a montré définitivement la possibilité d’une gestion 
d'habitations de la part des Villes. 

Maintenant pour ce qui est du logement des familles 
asociales, c’est à dire celles qui laissent leurs logements 
sans soins, sont constamment en dispute avec leurs 
voisins et s’obstinent à refuser d’acquitter leurs loyers, 
on est de l’avis général, en Hollande, d'isoler ces famil- 
les des autres pour les abriter dans des groupes d’habi- 
tations construites à cet effet. Dans ces logements, 
elles sont l’objet d’une surveillance sévère. Les ins- 
pectrices des logements, généralement familiarisées 
avec ce travail, s'efforcent, dans le cadre de cette 
gestion, de relever le niveau social des familles aux- 
quelles elles sont liées. Cette tâche ne réussit natur- 
ellement que dans une partie de ces familles, que l’on 
transfère dans de meilleurs logements. Ce logement 
des familles asociales est le problème de plus difficile 
pour le service chargé des logements. Cela exige bien 
des soins, beaucoup de dévouement, et ce qui ne 
doit pas être oublié: beaucoup d’argent. Mais les 
résultats sont tels que chacun s’y intéresse. 


A. WEBER, Amtsführender Stadtrat, Wien 


Der Präsident des Deutschen Städtetages, Herr Dr. 
Mulert, hat in seinen ausgezeichneten Ausführungen 
mit vollem Rechte darauf hingewiesen, daß bei aller 
Verschiedenheit der Wege auf dem Gebiete der Woh- 
nungsreform das Ziel doch immer die Versorgung 
der breiten Massen der Bevölkerung mit ge- 
sunden und billigen Wohnungen bleiben muß und 
daß der Wohnungsbau mindestens noch auf Jahre 
hinaus eine Angelegenheit der Öffentlichkeit sein 
werde. Ich schließe mich diesen Ausführungen an. 
Diese Überzeugung ist allgemein, und soweit Diffe- 
renzen bestehen, betreffen sie nur die Methoden der 
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Finanzierung und den Weg zum Ziele der Woh- 
nungsreform. i 

Wiirde der Wohnungsbau der privaten Bautatig- 
keit allein überlassen bleiben, würde es bald wieder 
leere Wohnungen geben, aber daneben zahllose woh- 
nungslose Familien. Diesen Ubelstand, der eine Ge- 
fahr für Staat und Volk ist, muß die öffentliche Hand 
durch energischen Eingriff beseitigen und abwehren. 
Die Not hat fast alle Länder genötigt — das eine 
mehr, das andere weniger — je nach den wirtschaft- 
lichen und politischen Verhältnissen — den Woh- 
nungsbau mit öffentlichen Mitteln zu fördern. Es gibt 
Länder, die sich damit begnügen, die private Bau- 
tatigkeit durch allerlei Maßnahmen zu unterstüten; 
andere haben daneben die genossenschaftliche Bau- 
tätigkeit kräftig durch Geldzuwendungen, Grundzu- 
teilungen etc. unterstüßt, aber in fast allen Ländern 
mußten auch die Gemeinden für die Minderbemittel- 
ten den Wohnungsbau selbst betreiben. 

Sicher ist, daß besonders in den von der wirtschaft- 
lichen Not am meisten betroffenen Ländern nur das 
Minimum an Größe und Ausstattung der Wohnungen 
geschafft werden kann. Dieses Minimum darf nur so 
viel an Miete kosten, als sich die Masse ohne uner- 
trägliche Kürzung der übrigen Lebensbedürfnisse 
leisten kann. Es wird je nach der Volkswirtschaft des 
Landes und dem Einkommen der Mieter verschieden 
sein, ja sein müssen! Wir müssen mit beiden Füßen 
auf dem Boden der realen Tatsachen bleiben und 
dürfen uns nicht Träumen über Ziele hingeben, die 
vorläufig auf lange Zeit hinaus nicht erreichbar sind. 

In Wien, von dem ich im speziellen spreche, be- 
trägt dieses Minimum an Wohnungsgröße 35 bis 
55 m’. Natürlich werden, allerdings nur in geringem 
Ausmaße, auch größere Wohnungen für geistige Be- 
rufe, Ärzte usw. gebaut. Neben diesem Minimum bie- 
tet die Gemeinde noch wertvolle Wohnungsergän- 
zungen: Zentrale Dampfwäschereien und Bäder, Kin- 
derspielpläge und Kindergärten, Bibliotheken, Ju- 
gendheime und geräumige Gartenanlagen heben den 
Wert der Wohnungen und geben der Gesamtheit das, 
was dem einzelnen in der Wohnung leider nicht ge- 
boten werden kann. Es schien uns zwingend notwen- 
dig, troy mannigfacher herber Kritik, vor allem die- 
ses Minimum sicherzustellen, und zwar zu einem 
Mietzins, der auch für den Minderbemittelten er- 
schwinglich ist. 

Ein Herr aus Wien — er hat gestern gesprochen — 
hat die Gemeinde Wien heftig angeklagt, daß sie den 
Eigenheimbau nicht fördert, ja er hat die Behauptung 
aufgestellt, daß wir ihn sogar rücksichtslos hindern, 
und er hat die Wiener Wohnungspolitik als einen 
schlechten Traum hingestellt. Eine Verteidigung halte 
ich nicht für nötig, denn alle Welt weiß, was Wien 
auf dem Gebiete der Wohnungsreform leistet und 
daß in Wien vieles, von dem die Massen ehedem nur 
träumen durften, reale Wirklichkeit wurde. Ich bin 
mit meinem Freunde Vinck einer Meinung, daß es 
sehr schön wäre, wenn jedem ein Einfamilienhaus 
sichergestellt werden könnte; ja es wäre noch schö- 
ner, wenn es ein Eigenheim wäre, aber das ist 
das erstrebenswerte Maximum! So weit sind wir lei- 
der noch nirgends, daß wir uns das leisten könnten. 
Troÿdem, der Anteil der Einfamilienhäuser und 
Flachbauten in Wien beträgt rund 14/o, d. s. etwa 
6300 Wohnungen von allen erbauten Wohnungen! 
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‘Troy des billigen Mietzinses sind auch in Wie 


Einfamilienhäuser nur für eine nicht sehr br 
Oberschicht der arbeitenden Bevölkerung erschw 
lich. Jedermann weiß, daß die Erhaltung, der 
trieb und die gesamte Einrichtung beträchtlich ; 
Bere Kosten verursachen als eine Wohnung in ein 
Hochhaus. Von allen anderen Gründen abgese 
können wir, solange wir praktische und nicht ı 
pische Wohnungspolitik betreiben, nicht daran d 
ken, das Einfamilienhaus, noch weniger das Eig 
haus zur Wohnung jeder Familie zu machen. - 

Und nun noch einige Worte zur Verwaltung 
Wohnungen durch die Gemeinde. Man steht ihr v: 
fach sehr skeptisch gegenüber. Nach unserer Erf 
rung ist es sehr zweckmäßig, den Wohnungsbau 
die Verwaltung durch die Gemeinde zu besorgen. 
haben in Wien damit nur gute Erfahrungen gema 
Der Bau, die Vermietung und die Verwaltung | 
Volkswohnung muß nach sozialen Gesichtspunk 
erfolgen; das geschieht am besten durch die 
meinde, weil sie berufen ist, gerade auf diesem 
biete praktisch zu arbeiten. 

Die Gemeinde Wien besitzt — einschließlich 
Altwohnungen — heute rund 55000 Wohnung 
Jährlich kommen mindestens 6000 neue hinzu. Da 
werden durch Genossenschaften rund 5000 Einfa 
lienhäuser verwaltet. Alle übrige Verwaltung beso 
die Gemeinde durch ihre Organe. Die Zinsrückstän 
sind trot der wirtschaftlichen Krise minimal — 
sind ja die größte Sorge aller Verwaltungen! + 
erreichen höchstens 1,2°/o. | 

Auch die sogenannten asozialen Elemente bild 
keine unüberwindliche Schwierigkeit. Wir halten 
für falsch, solche Menschen in besonderen Wohnun; 
gruppen zu sammeln, da dadurch nie die gewünsch 
Besserung eintreten kann. Es ist nach unserer M 
nung eine sozialpolitische Aufgabe der Gemeinde, d 
vom Schicksal hart mitgenommenen Menschen in ei 
Umgebung zu seten, die sie aus ihrem seelischen m 
kulturellen Elend heraushebt und sie durch planm 
Bige Fürsorge zu sozialen Elementen zu machen. 

Natürlich, leicht ist eine solche Verwaltung nich 
und sie läßt sich bürokratisch nicht vollbringen. S 
weit Bürokratismus Ordnung bedeutet, ist er unen 
behrlich. Die Wohnungsverwaltung muß aber mel 
als Ordnung einhalten; zu ihr gehören auch d 
Kenntnisse des wirklichen Lebens der Bewohne 
ihrer Bedürfnisse und Sorgen. Wir haben die Erfa 
rung gemacht, daß genau so wie bei der Genosse 
schaft auch bei der Gemeinde eine organisier 
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Hausverws 
tung und Mieter möglich ist. Die in Wien bestehenc 
Zusammenarbeit beseitigt alle über die selbstve 
ständlichen, unvermeidbaren Differenzen hinausg 
henden Schwierigkeiten restlos. Wir haben eine vie 
jährige Erfahrung hinter uns, die uns zum Urte 
berechtigt, daß die Gemeinde durchaus fähig ist, en 
klaglose Wohnhäuserverwaltung zu führen. 


Wenn ich zum Schlusse unseren Standpunkt, de 
sich aus unseren Verhältnissen und Erfahrungen e 
gibt, präzisieren soll, so ist es eine Aufgabe der 6 
fentlichen Körperschaften, entweder durch eit 
eigene ausreichende Bautätigkeit oder durch Gewäl 
rung ausreichender Baukostenzuschüsse, den Bau vo 
Minimalwohnungen zu solchen Mietzinsen zu betre 


ben, daß sie auch für die minderbemittelten Familie 
erschwinglich sind. 


re 


. nicht kleinen Schichten jener Wohnungsbedürf- 
en, die zwar eine Wohnung über das von mir 
arakterisierte Minimum hinaus einrichten, erhalten 
d betreiben können, aber nicht in der Lage sind, 
nen Mietzins zu bezahlen, der die volle Verzinsung 
s Baukapitals einschließt, werden sich am zweck- 
äßigsten in Genossenschaften zusammenschließen. 
esen Genossenschaften können hinreichende Zu- 
niisse ohne Gefahr der Bereicherung auf Kosten 
r Allgemeinheit gewährt werden. Sie und die Ge- 
einden sind auch befähigt, die Verwaltung zweck- 
äBig zu führen. 

Der Bau und die Verwaltung aller übrigen Woh- 
ingen, für die nur Mieter in Betracht kommen, die 
e Kosten der Verzinsung und Amortisation voll 
fbringen können, ist eine Angelegenheit der pri- 
ten Bauwirtschaft. Hier soll sie sich so frei betäti- 
n und austoben, wie sie es vermag und in der Vor- 
jegszeit getan hat. Schaden wird sie hierbei nicht 
irichten. 


ummary 


As the various reports have shown, it has been ne- 
ssary in almost every country to promote dwelling 
use building in one way or another by public 
easures. 

In those countries where the effects of economic 
pression have been most keenly felt, it has been 
scessary to keep to a minimum of size and equip- 
ent of the dwellings constructed, so that the rent 
ill not be more than the broad masses of the popu- 
tion can afford to pay without privation in other 
rections. The minimum for Vienna is 35X55 square 
etres. Only a small proportion of larger dwellings 
-e built, mainly for those of the higher professions, 
octors etc. With this minimum, however, a number 
f conveniences are provided by the Community, 
ıch as central steam laundries and baths, playing 
rounds and Kindergartens, libraries, youth hostels 
ad extensive garden plots, which enhance the value 
f the dwellings and give to the whole that some- 
ing, which unfortunately cannot be offered to the 
nant of the ordinary dwelling. It appears to us of 
rgent importance, in spite of much criticism to the 
yntrary, that this minimum should be permanently 
tablished and at a rent which the poorer paid 
orkers can afford to pay. 

As everyone knows what Vienna has accomplished 
the field of housing reform, it is not necessary for 
e to reply to the attack which a certain gentleman 
‘om Vienna launched against the Community yester- 
ay. I quite agree with my friend Vinck that it would 
every nice if a one-family house could be placed at 
1e disposal of everybody, but that, whilst worth 
iming for, is only a maximum. Unfortunately we are 
ill a long way from being able to afford it. Never- 
\eless the number of one-family houses and dwellings 
| one-storey buildings in Vienna is to-day round 
bout 6300, which represents approximately 14°/o of 
re total house building activity since the War. But 
1 spite of the comparatively low rent, the one-fa- 
ily houses in Vienna are only within the means of 
1e none too large section of better paid workers. 

Now, I should like to say just one word about the 
Iministration of dwellings by the community. Our 
xperience in Vienna in this connection has been 
uite satisfactory. Including pre-war dwellings the 


City of Vienna owns roughly 55 000 dwellings, with 
an annual addition of new dwellings of at least 6000. 
Of these roughly 5000 one-family houses are under 
the administration of building societies. All the 
others are under the management of the community 
and its various organs. In spite of the present un- 
favourable economic conditions the arrears of rent 
are comparatively small and do not amount to more 
than 1.2°/o. 

Nor do the so-called abnormal elements constitute 
an insurmountable difficulty. We believe it is a wrong 
policy to bring these people together in special dwell- 
ing blocks, but rather to strive towards improving the 
lot of these unfortunates by giving them better sur- 
roundings and endeavour to make good citizens of 
them by systematic welfare work. 

The management of dwellings on the part of the 
community does not merely mean the keeping of 
order. It demands a knowledge of the circumstances 
of each tenant and an appreciation of his needs and 
worries. As with the building societies, it is also pos- 
sible with the community to bring about organised 
and effective co-operation between the management 
and the tenant. 

In our opinion it is the duty of the public bodies 
to see that dwellings of an agreed minimum standard 
are provided, either by building themselves or by 
assisting others to build, which can be let at rents 
within the means of the poorer classes. That section 
of the public which wants accomodation superior to 
this minimum, but cannot afford to pay the normal 
interest on the building capital — and this is no 
small section — would do well to join interests in 
building societies, which would have the support of 
the community and in respect of which it need not 
be feared that they would enrich themselves at the 
expense of the community at large. The erection and 
management of all other larger dwellings should be 
left to private enterprise, in which it can have an 
entirely free hand, as was the case before the War. 
In this connection it can do no harm. 


Sommaire 


Comme il ressort des rapports, la construction de 
l’Habitation, dans la plupart des pays, devrait être 
encouragée d’une maniére quelconque, par des mesu- 
res publiques. Dans les pays touchés par les difficultés 
économiques, et au plus haut point, on est obligé de 
réduire les grosses installations des habitations à un 
minimum, tel que les loyers résultant n’entrainent 
pas de privation dans les besoins de la vie chez la 
masse de la population. A Vienne, ce minimum dans 
les dimensions d’une habitation est de 35 à 55 mq. 
Des habitations plus importantes ne sont construites 
qu’en nombre réduit, pour professions libérales: mé- 
decins ete. À côté de ce minimum, la Ville offre des 
compléments à habitation de grande utilité: buan- 
deries centrales à vapeur, bains, places pour jeux 
d’enfants, jardins d’enfants, bibliothèques, poupon- 
nières, vastes jardins, ce qui donne à l’ensemble ce 
qui ne pourrait être malheureusement donné à une 
seule habitation. Il nous semble extrèmement néces- 
saire, malgré une âpre et diverse critique, d’assurer, 
avant tout, ce minimum et un loyer à la portée des 
moins favorisés. Comme tout le monde sait ce que 
Vienne a fourni dans le domaine de la réforme de 
l'habitation, je n’ai pas besoin de me défendre contre 
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les attaques dirigées hier, par un monsieur de Vienne, 
contre la ville. Mon ami Vinck et moi sommes de 
l’avis qu’il serait très bien qu’une maison individu- 
elle pût être offerte à chacun; mais c’est le maximum 
de ce qu’on peut atteindre. Nous ne sommes pas 
encore rendus assez loin pour pouvoir réaliser ce but. 
Toutefois le nombre des habitations individuelles, 
avec les constructions horizontales, est environ 6300; 
c’est à peu pres 14/0 de la construction d’après 
guerre. Malgré la modicité des loyers, à Vienne, les 
maisons individuelles ne sont accessibles que pour 
une classe plus élevée, et peu importante, de la popu- 
lation travailleuse. Encore un mot sur la gestion 
des habitations par la Ville. Nous avons, à Vienne, 
fait de bonnes expériences. Vienne possède, en 
comprenant les vieux logements, à peu près 
55 000 logements, auquels s’ajoutent, au moins, 
chaque année, 6000 neufs. Il y a parmi eux 5000 
maisons individuelles gérées par des coopératives. 
Toutes les autres gestions sont assurées par les orga- 
nes de la Ville. Malgré la mauvaise situation écono- 
mique, le non paiement des loyers est minimum, il 
est inférieur à 1,2°/o. 

Les éléments asociaux (indésirables) ne présentent 
pas du tout une difficulté insurmontable. Nous pré- 
tendons que c’est faux de grouper ces individus dans 
des quartiers particuliers; il est bien préférable d’ins- 
taller ces gens, aux prises avec les duretés du sort, 
dans une meilleure atmosphère, et de chercher, par 
une assistance spéciale, à en faire des éléments so- 
ciaux. 

L’ordre ne suffit pas à la gestion d'habitation par 
une ville, il faut encore connaître les conditions 
réelles de l’existence des habitants, leurs nécessités 
matérielles et morales. Comme dans les coopératives, 
un travail en commun du service de gestion et des 
locataires peut être pour la ville du plus grand in- 
térêt. 

D’après notre expérience, il incombe aux pouvoirs 
publics de faire construire, par leurs propres services 
ou par l’encouragement d’une autre entreprise, des 
habitations à bon marché à loyers accessibles aux fa- 
milles à ressources minimes. Le nombre assez impor- 
tant des gens à loger, qui désireraient un meilleur 
confort, mais toutefois ne seraient pas à même de 
supporter la totalité des intérêts des capitaux engagés, 
seraient groupés en coopératives, et ce serait ce qu'il 
a de mieux; elles jouiraient d’une aide de la Ville; 
toutefois il ne doit pas y avoir lieu de craindre qu’elles 
profitassent aux détriments de la communauté, La 
construction et l’exploitation de toutes les autres ha- 
bitations doivent rester dans les mains de l'initiative 
privée, qui peut se développer librement, comme 
avant guerre; nous n’avons pas à craindre qu’elle 
vienne ici occasionner quelque préjustice. 


Dipl. Eng. M.S. R. ZYGMUNT, Chief of the sanitary 


Engineeting Division of the Ministry of Interior, 
Warsaw 


The housing problem has many question. I want to 
stress one point only. This is the hygienic problem. 
We must prevent disease especially tuberculosis, 
which has correctly be named the disease of bad hous- 
ing. The first step has to be done by propaganda, we 
opened a special section for this end. 

We need co-operation from technical, social, com- 
munal and especially women’s corporations. Every 
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family should be given a healthy dwelling. We 
yet very far from it, especially in Poland. The ¢ 
munes and the government should be helped to 
this very difficult problem. ® 

We ought to give up all our prejudices. Archit 
ought to be interested in such buildings. We ou 
not to build for 3, but for 1 generation only, 
should bring all people under a roof. Our propaga 
goes towards constructing buildings for everybo 
The cheapest way of building is to build from le 
materials. In Poland wood should be used more tl 
it is used so far. I think this should be the idea ini 
countries so as to cheapen the costs. | 


The next question is to interest the population 
arranging courses specially for women, showing th 
how to run their homes. I think we are getting m 
democratic every day and social work is thereft 
a basis of our work. 


We are working for the future. 


Sommaire 


Des nombreuses questions partielles du probleı 
de l’habitation, je voudrais discuter l’une d’ell 
l'hygiène. C’est la maladie qui est visée, plus partic 
lierement la tuberculose, que l’on doit combatt 
comme conséquence d'habitations insalubres. On 
commencé par la propagande, c’est à dire ét 
du peuple. Pour arriver à des résultats, la collaboı 
tion de médecins, d’institutions spéciales, des admin 
trations publiques et avant tout celle des femm 
nous est nécessaire. La création d’habitations salub 
devrait être comme un commandement pour chac | 
En Pologne, nous sommes encore bien loin du bu 
Il faut faire table rase de tous ces vieux prejuges. 


C’est notre devoir de rechercher des habitatio: 
conformes à la dignité humaine, pour chacun. I 
construction la plus économique est celle effect 
avec des matériaux du pays. C’est pourquoi en P 
logne on devrait employer le bois plus que par 
passé. 

Il faudrait, avant tout, communiquer aux femm: 
par des cours les idées essentielles relatives à l’e 
tretien des habitations et à leur hygiène, Le dév 
loppement de la démocratie exige toujours plus d 


travaux sociaux, constituant les fondements de toi 
travail. 


Zusammenfassung 3 


Von den vielen Teilfragen des Wohnungsproblem 
möchte ich hier nur eine erörtern: die Wohnungshy 
giene. Es handelt sich darum, Krankheit, vor aller 
die Tuberkulose, die besonders als Folge ungesunde 
Wohnens auftritt, zu verhiiten. Man hat mit Prop: 
ganda, das heißt in diesem Fall Volksbelehrung, be 
gonnen. 

Wir brauchen fiir die Lôsung dieser Aufgabe di 
Mitarbeit der Arzte, der sozialen Institutionen un 
Behörden und vor allem die Mitarbeit der Frauer 
Die Schaffung gesunder Wohnungen für alle sollt 
erstes Gebot sein. Wir sind in Polen noch weit vo 
diesem Ziel entfernt. Wir müssen mit allen alten Vor 
urteilen aufräumen. 

Menschenwürdige Wohnungen für alle zu schaffe 
ist unsere Pflicht. Das sparsamste Bauen ist das mi 
Baustoffen, die das eigene Land liefert. In Pole: 


te deshalb Holz zum Bauen mehr als bisher ver- 
ıdet werden, 

Veiterhin sollte man vor allem den Frauen die 
mdsäte der Wohnungspflege und Wohnungshy- 
ae in allgemeinen Kursen übermitteln. Die fort- 
reitende Entwicklung der Demokratie fordert im- 
: mehr soziale Arbeit als Grundlage aller Arbeit. 


DUCREUX, directeur de l'office de habitations a 
marché de la ville de Paris 


| la différence de ce qui se passe dans divers pays, 
jinion publique et la législation tendent, en 
ince, à limiter l’intervention des collectivités ad- 
uistratives dans le domaine économique, et parti- 
iérement en matière d'habitation. 

4a règlementation étroite, à laquelle les admi- 
trations publiques sont soumises, ne leur laisse pas 
souplesse d’action nécessaire pour conduire utile- 
nt des opérations de cette nature. On craint aussi 
> absence d’intérét personnel ne nuise a l’esprit 
nitiative et d’économie et que la notion du prix de 
ent et de la rentabilité des capitaux engagés, in- 
pensable dans le domaine de la production, ne soit 
fois perdue de vue. On redoute enfin les immix- 
ns politique, particulièrement périlleuses lorsqu'il 
git de gestion. «La gestion directe d'habitations po- 
laires par les Villes et les départements, a dit l’un 
3 rapporteurs de la législation actuelle, offrirait des 
rils incontestables pour la bonne direction des af- 
res publiques et la saine administration des finan- 
», et il insiste sur le danger que présenteraient 
8 surenchères démagogiques sur les conditions de 
sation, les faveurs accordées aux locataires selon 
besoin de la politique locale, la faiblesse des élus 
rants en face de l’éviction nécessaire de certains 
sataires mauvais payeurs, mais électeurs.» 
S’inspirant de ces considérations, la législation 
inçaise s’est montrée assez restrictive en ce qui 
ncerne les modalités de l’intervention publique. 
Sans doute, nul ne conteste le principe de l’inter- 
ntion, qui, dans la situation économique présente, 
t une nécessité vitale. 

Etant donné les prix de la construction les condi- 
ns du crédit, la situation de la propriété foncière 
la capacité de paiement de la grande masse de la 
pulation, il n’est pas possible à l’économie privée 
“satisfaire au besoin de logements qui se manifeste 
ms tous les pays. 

Mais l’autorité publique doit-elle faire appel aux 
nnes volontés, seconder et organiser leur action ou 
substituer aux initiatives privées au risque de les 
ériliser ? 

Ainsi que M. Henri Sellier l’a exposé très nette- 
ent, l'Etat n'intervient que pour accorder des sub- 
les sous forme de prêt ou subventions, ou des al- 
sements fiscaux. Les dégrèvements d'impôts sont 
cordés à tous les constructeurs, sous réserve de 
mplir les conditions exigées et quant aux prêts à 
ux réduit, ils sont attribués non seulement aux or- 
mismes d’utilité publique, mais aux Sociétés pri- 
es (habitations à bon marché et même, par l’inter- 
édiaire des Sociétés de crédit immobilier, aux par- 
suliers justifiant de certaines conditions et qui dési- 
nt bâtir une habitation dont ils resteront proprié- 
ires. Près de la moitié des subsides accordés par 
‘tat Francais ont été ainsi affectés à la constitution 
, petites propriétés privées dans les villes de petite 


ou moyenne importance, dans les banlieues et les 
campagnes. Il y a la, au point de vue social, une ten- 


dance caractéristique de notre législation et qui mé- 


rite d’être soulignée. 

Quant aux collectivités administratives régionales 
et locales, départements et communes, sans doute leur 
a-t-on fait une place assez importante. C’était, au sur- 
plus, une nécessité absolue: on ne peut, dans les circon- 
stances économiques présentes, intensifier la construc- 
tion sans un large appui financier des pouvoirs, pu- 
blics. Or ce sont les collectivités. locales qui sont le 
mieux placées pour apprécier l’étendue des besoins 
et pour déterminer les dispositions à prendre pour 
leur donner satisfaction et elles ne sauraient prêter 
un concours important et durable à des opérations, 
à la conception desquelles elles n’auraient pas été en 
quelque mesure associées ou sur lesquelles elles n’au- 
raient aucun contrôle. a à 

Mais pour les raisons que j'ai exposées précédem- 
ment, l’action des départements et communes est 
soumise à de nombreuses limitations et n’a le plus 
souvent qu’un caractère indirect. 

Le département n’a ni le droit de construire, ni 
celui de gérer des habitations populaires. La com- 
mune ne peut construire directement des habitations 
populaires que pour assurer le logement des familles 
nombreuses et sous réserve d’autorisations spéciales. 
Elle ne peut, aux termes de la loi, gérer les habita- 
tions qu’elle aura construites et doit en rétrocéder 
l'administration à d’autres organismes jouissant à son 
égard d’une certaine autonomie, Offices Publics d’ha- 
bitations à bon marché et Sociétés privées d’habita- 
tions à bon marché. | 

Lorsqu'il s’agit, non plus d'habitations populaires, 
mais d'immeubles destinés à être loués à tarif normal, 
les communes — c’est le cas de la Ville de Paris — 
sont parfois autorisées à construire; mais les travaux 
sont en général concédés à des Sociétés privées à ca- 
ractère financier, qui assument ensuite la gestion des 
immeubles pour le compte de la commune. , 

Ainsi donc le principe est le suivant: limitation de 
la capacité de construire, obligation de déléguer l’ad- 
ministration à un organisme n’ayant aucun caractère 
politique et qui est le plus souvent, soit un établisse- 
ment public ou une association d’utilité publique, soit 
parfois une Société financière. 

Ce systéme — sans résoudre la crise du logement, 
qui, en raison de son intensité exceptionelle, ne 
pourra disparaitre qu’aprés de longues années d’ef- 
forts — a permis d’édifier sur tout le territoire fran- 
cais de nombreuses maisons et d’assurer un abri, dans 
la plupart des cas, aux familles particuliérement char- 
gées d’enfants. Il semble aussi, jusqu’à maintenant, 
avoir répondu aux vues de ses initiateurs, en évitant 
les abus qu’aurait pu faire redouter une intervention 
trop directe des collectivités politiques, — Offices 
Publics à caractère autonome, mais contrôlés par 
l'autorité administrative, Associations d'utilité pu- 
blique ont accompli leur tâche, avec les moyens mis 
à leur disposition, sans susciter, tant au point de vue 
social qu’au point de vue financier, de critiques im- 
portantes de la part des organismes chargés de con- 
trôler leur action. 

La formule adoptée en France a donc fait ses 
preuves. Loin d’avoir un caractère exclusif, elle fait 
appel sous des formes diverses à tous les concours. 
Nous estimons que, sous réserve des amendements 
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dont l’expérience a révélé ou révélera la nécessité, 
elle est de celles qui peuvent contribuer le plus effi- 
cacement à la solution de la crise mondiale du loge- 
ment et au judicieux emploi des capitaux que la col- 
lectivité publique peut consacrer à des investisse- 
ments immobiliers. 


Zusammenfassung 


Im Gegensa zu anderen Ländern hat in Frank- 
reich die öffentliche Meinung und die Gesetgebung 
die Tendenz, das Eingreifen der Verwaltungsbehör- 
den auf wirtschaftlichem Gebiet und besonders auf 
dem Gebiete des Wohnungswesens einzuschränken. 
Die engen Vorschriften, die für die öffentlichen Ver- 
waltungen bestehen, gewähren ihnen nicht die Be- 
weglichkeit, die zu der Durchführung derartiger Un- 
ternehmungen erforderlich ist, und man befürchtet 
auch, daß das Fehlen des persönlichen Interesses die 
Initiative und die Berücksichtigung wirtschaftlicher 
Gesichtspunkte beeinträchtigen könnte und daß sich 
politische Einflüsse geltend machen würden, die ge- 
rade dann besonders gefährlich werden, wenn es sich 
um die Verwaltung der Wohnungen handelt. 


Da nach Lage der Dinge die private Initiative nicht 
imstande ist, den Wohnungsbedarf zu befriedigen, so 
ist ein Eingreifen der Behörden unbedingt erforder- 
lich. Es ist jedoch die Frage, ob die öffentlichen Kör- 
perschaften an den guten Willen der beteiligten 
Kreise appellieren, sie unterstügen und ihre Aktion 
organisieren sollen, oder ob sie sich selbst an die 
Stelle der Privatinitiative segen sollen auf die Ge- 
fahr hin, sie unfruchtbar zu machen. 


Wie Herr Henri Sellier auseinandergesett hat, be- 
schränkt sich der Staat darauf, seine Unterstütung in 
Form von Darlehen oder Zuschüssen oder auch 
Steuererleichterungen zu gewähren, und zwar unter 
gewissen Voraussegungen nicht nur den gemeinnüti- 
gen Körperschaften, sondern auch den privaten Woh- 
nungsgesellschaften und auch selbst Einzelpersonen, 
die sih ein Haus zu bauen wünschen. Nahezu 
die Hälfte aller Unterstügungen entfallen auf Ein- 
familienhäuser in kleinen oder mittleren Städten, in 
Vororten oder auf dem Lande. Diese Tendenz unserer 
Gesetgebung verdient unterstrichen zu werden. 


Bei den gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhältnis- 
sen kann man eine Steigerung der Wohnungsbautätig- 
keit nicht ohne die starke finanzielle Unterstügung 
der örtlichen Behörden erreichen, die zugleich auch 
am besten in der Lage sind, den Bedarf festzustellen 
und die richtigen Maßnahmen zu ergreifen, die zu 
seiner Deckung erforderlich sind. Aus den vorher an- 
geführten Gründen ist jedoch die Tätigkeit der De- 
Partements und der Gemeinden zahlreichen Ein- 
schränkungen unterworfen und hat meistens nur 
einen indirekten Charakter. Die Departements haben 
weder das Recht, selbst zu bauen, noch Volkswoh- 
nungen selbst zu verwalten. Die Gemeinden haben 
nur dann das Recht, selbst Wohnbauten zu errichten, 
wenn es sich um die Unterbringung kinderreicher Fa- 
milien handelt und auch dann nur auf Grund von 
ganz bestimmten Ermächtigungen. Nach den geset- 
lichen Bestimmungen dürfen sie jedoch die Wohnun- 
gen, die sie errichtet haben, nicht selbst verwalten, 
sondern müssen die Verwaltung besonderen anderen 
Stellen übertragen, die gegenüber der Gemeinde eine 


gewisse Unabhängigkeit haben: Öffentliche Woh- 
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nungsämter (Offices publics d’habitations 
marché) und private Wohnungsgesellschaften. _ 
Wenn es sich nicht um Volkswohnungen ha 
sondern um Häuser, die zum normalen Miet 
vermietet werden sollen, sind die Gemeinden — 
ist z. B. der Fall bei der Stadt Paris — manchm: 
mächtigt, den Bau selbst durchzuführen. In der 
jedoch überträgt man die Arbeit privaten Fina 
rungsgesellschaften, die auch nachher auf Rech 
der Gemeinden die Verwaltung durchführen. 


Wir vermeiden also den allzu unmittelbaren 
griff der politischen Körperschaften und benüten) 
Wohnbauförderung öffentliche Büros oder Ä 
die autonom arbeiten, aber durch die Verwaltuns 
hörden kontrolliert werden, und daneben ge 
nüßige Gesellschaften. Mit den ihnen zur Verfü 
gestellten Mitteln haben diese Stellen ihre Aufg 
erfüllt und haben weder in sozialer noch finanzi 
Hinsicht zu wichtigen Beanstandungen durch die 
trollierenden Behörden Anlaß gegeben. 

Dieses System hat sich in Frankreich bewährt. 
wendet sich unter verschiedenen Formen an die 
arbeit aller in Betracht kommenden Stellen. Mit e 
notwendigen Abänderungen vermag es — wie 
glauben — am aller erfolgreichsten zur Lösung 
internationalen Wohnungskrise und zur richtii 


Verwendung der Kapitalien beitragen, die die % 


ni 


lichen Körperschaften für die Förderung des 
nungsbaues zur Verfügung stellen. 


Summary 


| 

| 

| 
In contrast to other countries, public opinion é 
legislation in France had originally the tendency’ 
limit the activities of authoritative bodies in the fi: 
of economics and especially in relation to housi 
Owing to the strict regulations which govern pub 
administration they have not that amount of freed 
of action which is necessary to carry out work of t 
kind and it is feared that the absence of all persor 
interest must adversely affect initiative and lead 
a disregard of important economic factors, also tk 
political considerations will assert themselves whi 
especially when it comes to administrating the dwe 


ings, is a dangerous state of affairs. 


As experience has shown that private enterprise 
not in a position to satisfactorily meet the dema 
for dwellings, it follows that the authorities mu 
take a hand. We have to consider, however, wheth 
the best course is for our public bodies to appeal 
the conscience of those concerned, give them the 
support and organise their activities, or whether th 
should themselves take the place of private ente 
prise at the risk of making it unproductive. 

As explained to us by Mr. Henri Sellier, state su 
port is restricted to the granting of loans or subsidie 
or tax abatement, not only to public utility organis 
tions, but under certain conditions to private housit 
companies as well, and even to private individua 
desirous of building for themselves. Practically 50° 
of the support thus given applies to one-family hous. 
in the smaller towns and suburbs, or in the countr 
This tendency of our legislation is worthy of speci 
note. 

As economical conditions are at present it is in 
possible to bring about any increase in house buildir 
activity without the generous financial support of tk 


al authorities, who are also best able to ascertain 
at the demand actually is and to take such mea- 
es as are necessary for it to be met. As already 
red, however, the activities of the Departements 
communities are subject to numerous limitations 
| are consequently more of an indirect character. 
> Depariemenis have neither the right to build 
mselves, nor the right to administer public dwell- 
property. The communities may only then build 
ellings when it is a question of providing accom- 
dation for large families, and even then they must 
ain authority to do so. The law provides, however, 
t they may not themselves undertake the manage- 
nt of the dwellings they have built, but must 
nsfer this management to certain special depart- 
nts, which in relation to the community enjoy a 
tain amount of independence. As for example 
blic housing committees (Offices publics d’habita- 
ns à bon marché) and private housing companies. 
[f the houses in question are not exactly people’s 
ellings, but property which is to be let at normal 
itals, then the communities — this is the case in 
ris for example — are frequently entitled to carry 
t the building themselves. As a rule, however, this 
rk is entrusted to private financing companies, 
© also take over the administration of the com- 
ted dwellings for the account of the communities. 
It will be seen, therefore, that the direct inter- 
ence of political bodies is avoided, and instead 
blic offices and departments are employed in the 
erests of house building promotion, who act auto- 
mically, but are supervised by the administrative 
thorities and by public utility societies as well. 
th the means at their disposal these departments 
ve fulfilled their tasks and they have given no 
‘asion for serious complaint on the part of the 
pervising authorities from the point of view either 
social or financial considerations. 


In France this system has been successful. It se- 
res in various forms the co-operation of all con- 
"ned. We believe too that with perhaps a few ne- 
ssary adjustments this system would be the one to 
ntribute most successfully to the solution of the 
ernational housing crisis and to the proper employ- 
nt of the funds provided by our public bodies for 
> promotion of dwelling house building. 


KEPPLER, Direktor des Wohnungsamtes, Amster- 
mi 


Es war nicht meine Absicht, hier zu sprechen. Aber 
rr Weber aus Wien hat eben gesagt, daß die aso- 
Jen Familien nicht von den anderen abgesondert, 
ndern mit den anderen normalen Mietern zusam- 
»n untergebracht werden sollten. Ich halte diese Re- 
lung für völlig falsch. Was ist denn eine asoziale 
milie? Wahrscheinlich ist eine Wiener asoziale Fa- 
lie etwas ganz anderes als eine holländische asoziale 
milie. Wir verstehen in Holland darunter eine Fa- 
lie, die keine Miete bezahlt, wo der Mann manch- 
ıl oder immer betrunken ist, der Frau kein Wirt- 
yaftsgeld bringt und immer Radau macht. Glück- 
hes Wien, das solche Leute in einem normalen 
ock unterbringen kann. Das macht aber Wien auch 
cht. Ich habe eine große Anlage in Wien gesehen, 
der 2000 asoziale Familien untergebracht waren. 
uruf: Haben wir nicht mehr!) — Dann haben Sie 


diese Leute wieder dezentralisiert, und dann ist Wien 
allerdings ein ganz gutes Beispiel. Wir haben in Hol- 
hand die Frage so geregelt, daß wir 100 oder 150 
asoziale Familien zusammen unterbringen und ver- 
suchen, durch Wohnungsinspektorinnen die Mieter 
so zu erziehen, daß sie ihren Haushalt in Ordnung 
halten, ihre Miete zahlen und dergleichen mehr. 
Wenn das erreicht ist, bringen wir sie in anderen 
Blocks unter. Diejenigen, die ihre Miete nicht zahlen, 
sollte man doch nicht mit anderen Leuten zusammen- 
bringen, die die Miete zahlen. Denn das Nichtzahlen 
der Miete ist eine ansteckende Krankheit. 


Summary 


Mr. Weber is of the opinion that families outside 
the pale of society ought not to be separated from 
the others, but rather that they should be brought 
into contact with normal tenants. I should regard 
this method of dealing with the problem as entirely 
wrong. 


In Holland the term ”outside-the pale” is under- 
stood to include those who pay no rent, families 
where the father is either frequently or habitually 
drunk, gives his wife no money for housekeeping 
and is continually making an uproar. Happy Vienna, 
that can house such people in a tenement block along 
with normal human beings! But I have seen myself 
in Vienna a whole block of dwellings occupied by 
about 2000 such abnormal tenants. 

In Holland we make a point of housing about 100 
to 150 of these abnormal families together and ende- 
avour with the help of lady inspectors of housing to 
so educate them that they keep their homes in order 
and pay their rent, so that ultimately they can trans- 
fer their abode to other blocks. We feel that this 
course is absolutely necessary, as the non-payment of 
rent spreads like a contagious disease. 


Sommalre 


Monsieur Weber, de Vienne, s’est montré partisan 
que les familles indésirables ne soient pas séparées des 
autres, mais soient ramassées avec les locataires nor- 
maux. Je prétends que cette mesure est absolument 
fausse. En Hollande, nous entendons par famille indé- 
sirable, celle qui ne paie aucun loyer, où le chef est 
souvent, voire constamment ivre, il ne remet à sa 
femme aucune somme pour le ménage, et il est tou- 
jours tapageur. Vienne est bien heureuse de pouvoir 
abriter de tels gens dans des immeubles normaux. J’ai 
pourtant vu à Vienne une colonie d'environ 2000 fa- 
milles indésirables. En Hollande, nous rassemblons de 
100 à 150 familles indésirables, et nous cherchons, 
par l'intermédiaire d’inspectrices de l’'Habitation, a 
obtenir qu’ils tiennent leurs ménages en ordre et 
qu’ils acquittent leurs loyers. Ils sont ensuite logés 
dans d’autres blocs. Nous sommes assujettis à pro- 
céder de cette façon, parce que le nonpaiement des 
loyers sévit comme un fleau. 


H. S. ROSENTHAL, Editor of „American Buiiding 
Association“, Cincinnati 


As a representative of the Building and Loan Asso- 
ciation of the United States I bring you the message 
that in America we have succeeded in housing nearly 
50°/o of the American people in individual homes. 

We have 12 200 000 members, which are managed 
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by 12 000 associations. 9 050 000 000 Dollars Assets 
are paid for about 4 000 000 Homes or improvements 
of Homes by weekly or monthly payments. We are 
trying to help these people. We lend them the money 
at 67/0, whilst we have to pay interest at the rate 
of 50/0. 

We feel that if we can get all nations of the world 
to follow the lead of America to let all people man- 
age their own affairs, we could reach the desired 
end. We feel that we should bring about the orderly 
feeling which is necessary for managing those houses. 

On my travelling through England, Scotland, and 
Germany, in coming to Berlin, I find one stretch of 
gardens and little houses. Everybody, it appears, has 
a feeling for his little plot, for his home. Let every- 
body get so far that they administer their own affairs 
without governmental interference. 


Sommaire 


En Amérique, il y a plus de 12 millions de loca- 
taires réunis en sociétés d'épargne pour la construc- 
tion. Ensemble, par des dépots hebdomadaires ou 
mensuels, ils sont arrivés à constituer un capital de 36 
millions de marcs. Avec ces fonds, on a bâti ou res- 
tauré 4 000 000 d'habitations. L’argent est prêté au 
public à raison de 6°/o environ, tandisque nos bail- 
leurs de fonds travaillent à 5°/o. 50°/o des habitants 
d’amerique ont leur petit foyer respectif, propre. Si 
ces sociétés se répandaient peu à peu sur la Terre, on 
aurait trouvée le vrai moyen de résoudre la question 
des logements. Ce qu’il y a de mieux, c’est que cha- 
cun prenne son affaire en main et renonce à tout 
soutien de l’Etat. | 


Zusammenfassung 


In Amerika sind über 12 Millionen Mieter in Bau- 
sparvereinigungen (Building and Loan Associations) 
zusammengeschlossen, die zusammen ein Kapital von 
36 Milliarden Mark durch ihre wöchentlichen oder mo- 
natlichen Spareinlagen aufgebracht haben. Hiermit 
wurden rund 4 000 000 Wohnungen oder Wohnungs- 
instandsegungen erreicht. Das Geld wird dann an das 
Publikum zu ungefähr 6°/o ausgeliehen, während wir 
unseren Darlehensgebern ungefähr 50/0 zahlen. 

50°/o der Einwohner Amerikas haben jegt ihre 
eigene kleine Heimstätte. Wenn diese Vereine sich 
nach und nach über die ganze Welt verbreiten wür- 
den, so wäre der richtige Weg gefunden, um die Woh- 
nungsfrage zu lösen. 

Am besten ist es, wenn jeder seine Angelegenheit 
selbst in die Hand nimmt und auf staatliche Unter- 
stügung verzichtet. 


Dr. L. NEUMANN, Generalsekretär des Oesterreichi- 
schen Verbandes für Wohnungsreform, Wien 


Herr Keppler hat als asoziale Elemente diejenigen 
Leute bezeichnet, die keinen Mietzins zahlen, nicht 
etwa deshalb, weil sie nicht zahlen könnten, sondern 
weil sie das Geld vertrinken, also weil sie durch ihr 
sozialwidriges Verhalten sich außerstande seßen, ihren 
Verpflichtungen als Mieter nachzukommen. E: hat 
dann das holländische System dahin geschildert, daß 
diese Leute zuerst durch Fürsorger gebessert und 
dann, wenn sie gebessert sind, der Gemeinschaft wie- 
dergegeben werden sollen. 

Diese Kolonie von 2000 asozialen Familien, die er 
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in Wien gefunden hat, ist uns unbekannt. Es | 
sich da offenbar um die aus der Kriegszeit stamn 
den Baracken handeln, in die sich unmittelbar ı 
dem Zusammenbruch der Monarchie eine ganze 
zahl von Leuten hineingesett hat, nachdem sie 
vorher gefragt oder auch nicht gefragt hatten. Es 
nicht zu bestreiten, daB sich darunter eine zieml 
Menge sogenannter asozialer Elemente befunden 
Aber gerade bei diesem Zusammensein asozialer 
mente haben wir nicht die Erfahrung gemacht, 
dieses Zusammensein weniger ansteckend wäre. 
Gegenteil! Diese Barackenlager sind bis in die le 
Zeit hinein, wo das Wohnungsamt die Leute in 
von der Stadt Wien gebauten Wohnungen untei 
bracht hat, immer ein Herd von allen möglichen, a 
politisch unangenehmen Bestrebungen gewesen! 

Aber noch ein Zweites! Herr Keppler hat ges. 
daß in Wien die asozialen Leute offenbar anders se 
als in Holland. Aus seinen Ausführungen muß ich ¢ 
nehmen, daß die Asozialen in Holland tatsächlich 
ders, und zwar besser sind als in Österreich. Bei 
würde man auf die Menschen, die in einem sole 
Quartier für Asoziale wohnen, mit den Fingern 
gen. Das ist der Grund, weshalb wir nach wie vor 
ran festhalten, solche asozialen Elemente in besseı 
Quartieren unterzubringen, und zwar in den billigs 
Wohnungen innerhalb großer Wohnbauanlagen. 
ist dann die Sorge unserer Mieterorganisationen. 
unserer sozial geführten Hausverwaltung sowie 
Fürsorgetätigkeit der Gemeinde, auf diese Leute 
zuwirken und zu versuchen, aus ihnen sozial bess 
Menschen zu machen. Wir haben die Erfahrung , 
macht, daß der Einfluß der Umwelt, die Bemühung 
der Mieterausschüsse und unserer Fürsorgerinn 
mehr dazu beitragen, die ansteckende Krankheit « 
Miete-schuldig-Bleibens zu heilen, als die andere J 
thode, wonach die asozialen Elemente zusammen; 
schlossen isoliert werden. Wir glauben daher, daß ı 
ser Verfahren der Behandlung der asozialen Elemer 


nicht schlechter ist als das Verfahren, das in Holla: 
geübt wird. 


Summary 


In speaking of a colony of 2000 abnormal famili 
Mr. Keppler probably referred to those barra 
buildings of war-time origin into which, immediate 
following the general collapse, large numbers 
people moved, with or without permission, The 
included a fair proportion of persons of the abnc 
mal type, but it was particularly noticeable here th 
the presence of numbers of Persons outside the pa 
of society only had a deteriorating effect on tl 
whole. These places became hot-beds of every im 
ginable conspiracy and political intrigue. Meanwhil 
however, these people have been housed in ne 
dwellings built by the Community of Vienna. | 

If we were to accommodate these abnormal peop 
in special housing colonies, there would be the dang 
of others pointing the finger of scorn at the inhab 
ants, and especially at the children. We are of tl} 
opinion that it is better to house these people in il 
cheaper dwellings of existing large tenement blocl 
and leave it to our tenant organisations and social 
minded housing administrators, as well as to t 
housing welfare department of the City of Vienna, 
exercise their beneficial influence over these peop 
and endeavour to make them better members of s 


BB vn always been our experience that the in- 
ice of environment and the efforts of our tenant 
mittees and welfare workers have done more 
rds curing the contagious disease of non-pay- 
t of rent, than the herding together of these 
le in one unit, where each one infects the other. 


maire 


n parlant de la colonie de 2000 familles indésira- 
“monsieur Keppler doit penser aux baraques pro- 


int du temps des hostilités, et dans lesquelles 


itöt après l’Effrondrement, une quantité de gens se 
„avec ou sans autorisation, réfugiés. Il se trouvait 
ni eux une grande partie d’indesirables; et nous 
is précisément fait l’expérience que le rassemble- 
t de tant d’éléments asociaux était néfaste. C’était 
oyer de toutes sortes de manifestations désagréa- 


bles, et souvent d’ordre politique. Cette population 
est depuis longtemps logées dans de nouvelles habita- 
tions construites par la ville de Vienne. Si nous lo- 
gions ces gens dans des colonies particulières, il y 
aurait à craindre que l’on mît à l’index les habitants 
et sourtout les enfants de ces quartiers. C’est pour- 
quoi nous croyons qu'il est plus équitable de loger ces 
gens dans des habitations à bon marché, dans les 
grands quartiers. C’est le souci de l’organisme des 
locataires, de notre gérance d'immeubles au point de 
vue social et de l’Assistance de la ville de Vienne d’es- 
sayer de faire de ces individus de meilleurs éléments 
sociaux. Nous avons fait l’experience que l'influence 
de la société, les efforts en vue de soulager la charge 
des loyers et les efforts des dames de l’Assistance 
concourent beaucoup plus à guérir cette épidémie de 
nonpaiement des loyers que le fait de rassembler ces 
gens, chez qui l’un d’eux peut contaminer les autres. 


st unter gegenwärtigen Verhältnissen die auf privatwirtschaftliche Rentabilität eingestellte 
wirtschaft (Private Bauunternehmung) ohne öffentliche Unterstützung in der Lage, den Woh- 
igsbedarf der breiten Schichten der Bevölkerung (Bedarf an Kleinwohnungen) in einer Weise 
decken, die den wirtschaftlichen, sozialen, hygienischen und kulturellen Anforderungen ent- 
cht! - To what Extent under present Conditions is private Building Enterprise on a Profit Pro- 
ing Basis able without the Support of Public Means to Provide the necessary Dwelling Acco- 
dation for the broad Masses of the Population (Lack of small Dwellings) in a Way which will 
sfactorily Fulfil all economic, social, hygienic and other modern Requirements! - Dans les con- 
ons actuelles la construction basée sur le rendement de l’économie privée (entreprises privées 
construction) sans subvention publique peut-elle répondre aux besoins d'habitations de la 
se de la population (besoins de petites habitations) de manière à satisfaire aux exigences 


iales, hygiéniques et culturelles! 


SELLIER, Conseiller général, Paris.* 


in France, comme dans la plupart des autres pays, 
ituation, résultant de la guerre, a mis l’initiative 
‚ee dans Vimpossibilité de bâtir des logements a 
srs rentables à l’usage de la classe modeste, Avant 
uerre, un logement de 3 pièces et une cuisine coü- 
à construire, dans la région parisienne, 8000 fr. 
environ. Aujourd-hui il coûte 12 800 fr. or. Les 
enses de construction se sont donc élevées de 
ly. Le taux de placement des capitaux est actuelle- 
it 50/0, avant guerre il était 30/0. Les impôts sont 
‘vés, et ce logement de 3 pièces, qui coütait 50 000 
or, exigerait normalement un loyer de 1060 fr. or, 
t à dire deux fois et demie celui d’avant-guerre. 
“est donc impossible, pour l'initiative privée, de 
struire rentablement, même le moindre logement, 
ir la classe salariée. 
a législation française, de 1892 à 1931, a re- 
rché le foyer familial pour les ouvriers. Elle à 
> des sociétés dites de Crédit Immobilier, rigou- 
sement controlées par l'Etat, obtenant de celui-ci 
avances aux taux de 20/0 Au moyens de ces 
nces, elles doivent consentir des prêts aux fa- 
les «peu fortunées». Les bénéficiaires doivent jus- 
sr d’un rapport de 800 fr. or, à déposer à la Caisse 
dépôts et consignations. Cet apport est réduit à 
| fr. or quand ils ont 1 enfant de moins de 18 ans, 
est supprimé s'ils ont deux enfants ou une inva- 
té résultant de blessures de guerre. Pour les fa- 


Voir Publication II, p. 255. 


milles ayant trois enfants de moins de 18 ans, l’Etat 
accorde une subvention de 1000 fr. or. Cette subven- 
tion est majorée de 500 fr. or pour chaque enfant 
supplémentaire, sans que le total puisse dépasser 
3000 fr. or. De 1929 à 1931, l'Etat a dépensé 800 
millions de fr. or pour la constitution de petites pro- 
priétés et le blocs; ces logements passent à la posses- 
sion du bénéficiaire; cette somme a permis de con- 
struire de 125 à 150 000 maisons. Pour les «habita- 
tion à bon marché améliorées», pourvues de chauf- 
fage central, de salles de bain, avec une surface lé- 
gèrement supérieure, et en application de la loi Lou- 
cheur, le taux du prêt est 3°/o au lieu de 2°/o. Les 
«habitations à loyers moyens» doivent comporter une 
certaine surface, le chauffage central, salles de bains, 
un ascenseur et un escalier de service. L'Etat leur 
concède un crédit égal à 40—50 ou 70°/o du prix de 
revient, à la condition que les taux de location ne 
soient pas supérieurs à 3,2—3,6 fois ceux des «habi- 
tations à bon marché». En conséquence de cette poli- 
tique d’Habitation, dans le cas de ce logement de 3 
pieces, qui exigerait un loyer de 1061 fr. or pour 
assurer sa rentabilité, 327 fr. or sont apportés par 
l’occupant, 349 fr. or par l'Etat, 385 fr. or par les 
autorites locales sous forme de subventions et de sup- 
pression de taxes; le loyer est done accessible aux 
classes modestes. Cette aide apportée par l’Etat et les 
villes restera nécessaire tant que le rapport des sa- 
laires à ceux d’avant-guerre ne sera pas devenu le 
même que celui relatif à la construction et à celui du 


taux de l’argent. 
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Zusammenfassung” 


Wie in den meisten Ländern der Welt, so haben 
auch in Frankreich die durch den Krieg entstandenen 
wirtschaftlichen Verhältnisse es den privaten Unter- 
nehmungen unmöglich gemacht, rentable Wohnungen 
für die Arbeiterklasse zu bauen. In früheren Zeiten 
kostete eine Dreizimmerwohnung mit kleiner Küche 
in der Umgegend von Paris 8000 Goldfranken, d. h. 
6600 Mark. Heute kostet sie 64 000 Franken Papier- 
geld, d. h. 12 800 Goldfranken oder 10 600 Mark. Die 
Herstellungskosten des Bauens sind um 60°/o gestie- 
gen. Die Verzinsung des Kapitals beträgt heutzutage 
5°/o, gegen 3°/o vor dem Kriege. Auch die Steuern sind 
merklich erhöht worden. Die erwähnte Dreizimmer- 
wohnung, die 10 600 Mark gekostet hat, würde in- 
folgedessen normalerweise 850 Mark Miete erfor- 
dern. Das ist 21/2 mal so viel wie vor dem Kriege. Da 
nun der Arbeitslohn nur von 2000 Mark auf 2500 


Mark gestiegen ist, so würde der erforderliche Miet- 


zins ein Drittel des Lohnes übersteigen, gegen ein 
Sechstel vor dem Kriege. Da das praktisch unmöglich 
ist, kann die Privatinitiative in ganz Frankreich keine 
einzige rentable Wohnung bauen, die für die Arbei- 
terklasse in Frage kommen könnte. Diese Lage hat 
das Eingreifen des Staates erforderlich gemacht. 

Die Geseßgebung für Wohnungswesen vom Jahre 
1892, verbessert in den Jahren 1897 und 1906, ver- 
folgte die Absicht, den Arbeitern ein eigenes Heim 
zu beschaffen und schuf zu diesem Zweck ein System 
von Krediten, das auch den wenig bemittelten Men- 
schen die Möglichkeit gab, selbst Inhaber ihrer Häu- 
ser zu werden. 

Das Geset Loucheur vom 13. Juli 1928 hat die Vor- 
teile der alten Gesetgebung noch gesteigert, indem 
es den Erwerb von Etagenwohnungen in den „Blocs“ 
gestattet, im Gegensat zu der früheren Geseßgebung, 
nach der nur die Einfamilienhäuser die ihnen durch 
das Geset zuerkannten Vorteile genießen konnten. 

Bei diesen Vorteilen handelt es sich um folgendes: 
Die Vorschußvereine, genannt „Credit immobilier“, 
organisiert in der juristischen Form von kommerziel- 
len Aktiengesellschaften, aber unter strenger Staats- 
kontrolle, erhalten vom Staat Vorschüsse zu 2/0. 

Mittels dieser Vorschüsse müssen sie den sogenann- 
ten „wenig bemittelten Familien“, die für den Bau 
oder Erwerb von Häusern oder Wohnungen ihre Un- 
terstügung benötigen, Darlehen gewähren, die die 
Darlehensnehmer binnen 25 Jahren zurückerstatten 
müssen. Die Antragsteller müssen ein Eigenkapital 
von 660 Mark haben, das beim Gericht zu hinterlegen 
ist. Die zu hinterlegende Summe wird auf die Hälfte 
reduziert für Familien mit einem Kind unter 18 Jah- 
ren und ganz aufgehoben für Familien mit zwei Kin- 
dern oder im Fall einer durch den Krieg verursachten 
Invalidität eines Mitgliedes der Familie. Für die Fami- 
lien, die drei Kinder unter 18 Jahren haben, gibt der 
Staat eine Unterstügung von 830 Mark. Diese Unter- 
stügung wird für jedes weitere Kind um 410 Mark 
erhöht, wobei jedoch die Gesamtsumme 2500 Mark 
nicht übersteigen darf. Um Anleihen und Unter- 
stügungen beanspruchen zu können, müssen die Fa- 
milien „wenig bemittelt“ sein, das heißt, sie müssen 
hauptsächlich von ihrem Arbeitslohn leben, und die 
Herstellungskosten des Hauses dürfen das Maximum, 


*) Vgl. hierzu den Bericht von H. Sellier in Kongreß- 
Publikation II, Seite 255. 
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als sie von der Geseggebung für billige Wohnur 


das für die gemeinnütigen Wohnungsbauten f 
segt worden ist, nicht übersteigen. 

Im Laufe der Jahre 1929, 1930 und 1931 hat 
Staat für das Bauen von Eigenheimen eine Sur 
von fast 860 Millionen Mark ausgegeben, womit 
Bau von ungefähr 150 000 Häusern ermôglicht w 

Während sich vorher die französische Gesetge 
ausschließlich mit dem Bau von billigen Klein 
nungen beschäftigte, ermöglichte das Geset; Loud 
auch den Bau von Häusern für den Mittelstand. 
die sogenannten „verbesserten billigen Wohnung 
darf eine zweimal so große Miete verlangt we 


festgesegt wurde, unter der Bedingung, daß die 
nungen Zentralheizung oder Badezimmer besi 
und eine etwas größere Wohnfläche haben. In die 
Falle leiht der Staat das Geld zu einem Zinsfuße 
31/0 anstatt 20/0. Es 

Eine zweite Kategorie, genannt ,,Wohnungen 
gemäßigter Miete“, muß eine gewisse Wohnfläche 
halten, je nach der Anzahl der Zimmer, auferc 
Zentralheizung, Badezimmer, und, wenn sie in eir 
Wohnungsblock gebaut ist, einen Fahrstuhl und. 
Nebentreppe. Diese zweite Kategorie erhält 
Staate eine Anleihe in Höhe von 40, 50 oder 7 
der Herstellungskosten, unter der Bedingung, daß 
Miete das 3,2 bis 3,6fache der Mieten der „billi; 
Wohnungen“ nicht überschreitet. Für diese Kategc 
beträgt der Zinsfuß 4°/o gegenüber dem normal 
Zinsfuß von 50/0. | 

Für „billige Wohnungen“ leiht der Staat den B 
genossenschaften 90°/o der Herstellungskosten z 
Zinsfuß von 20/0. Die 10°/o, die noch ergänzt wert 
müssen, können überall zu 5°/o geborgt werden. 

Auf Grund der hier befolgten Wohnungspoli 
wird von den 850 Mark Miete, die die oben erwähı 
Dreizimmerwohnung auf privatwirtschaftlicher Gru 
lage beanspruchen müßte, bis zu 260 Mark vy. 
Eigentümer, 280 Mark vom Staat (in Form von Zi 
zuschüssen) und 310 Mark von den Gemeinden 
Form von Zinszuschüssen und Steuernachlässen) a 
gebracht. 

Diese Förderung des Wohnungswesens durch St: 
und Gemeinden wird solange andauern müssen, | 
die Löhne gegenüber der Vorkriegszeit ebenso | 
stiegen sein werden wie Baukostenindex und Zinsf 
für die Baukapitalien. 


Summary* 


As is the case in most countries, the conditions resu 
ing from the War have made it impossible in Fran 
too for private enterprise to build dwellings for t 
working classes on a profitable basis. Before the W 
a 3-room dwelling with kitchen in the Paris distr 
cost 8000 Goldfranes. To day’s cost is 12 000 Go 
francs. Building costs, therefore, have risen 600 
Interest on capital to-day is 50/0 as against 31/0 befo 
the War. Rates and taxes too are higher and for t 
3-room dwelling which previously cost 8000 Gol 
francs a rent of 1060 Goldfrancs would, normal} 
have to be asked, i. e. 21/2 times pre-war rent. : 
wages have only risen from 2500 Goldfranes to 31 
Goldfrancs, a normal rent to-day would represe 
more than one-third of the wages earned, as again 
one-sixth before the War. It follows, therefore, th 


*) See Congress Publication I17p2255° 


ute initiative is not in a position to provide one 
ary small dwelling on a profitable basis, for which 
worker could afford to pay the rent. 
ve primary object of French legislation between 
years 1892 and 1931 has been to see that the 
er gets his own home. Credits immobiliers under 
t state supervision were created and these re- 
ad state loans at 2°/o interest, which were passed 
o the so-called poorer families. Applicants must 
» a capital themselves of 800 Goldfrancs, which 
eposited with the Court. This is reduced to 400 
lfrancs where there is a child of less than 18 years, 
cancelled altogether when there are two children, 
vhen the applicant is a war invalid. Where there 
three children under 18 years the state provides 
ibsidy of 1000 Goldfrancs, which is increased by 
Goldfrancs for every additional child, the maxi- 
n being 3000 Goldfrancs. From 1929 to 1931 the 
e has provided 800 million Goldfrancs for the 
ding of own-homes, to which dwellings in tene- 
it houses belong which pass into the ownership of 
tenants, and has thus made it possible for roughly 
000 to 150000 houses to be built. On the basis 
the Loucheur Act, 3°/o instead of 2°/o loans are 
nted in respect of the so-called “improved cheap” 
sllings which have central heating and baths and 
larger in dwellings area. For dwellings ”with re- 
ed rents” which have a certain minimum dwell- 
area (central heating, bathroom, lift and back 
irway) loans are granted by the state to the extent 
40-—50°/o or even 70°/o of the cost of construction, 
the understanding that the rent is not more than 
to 3.6 times that of the cheap dwellings. In this 
y we find that of the 1061 Goldfrancs, which would 
necessary on an economical basis for the above- 
ntioned 3-room dwelling, up to 327 Goldfrancs are 
yvided by the owner, 349 by the state, and 385 by 
. community in the form of interest subsidies and 
‘manent abatements, so that the rent is brought 
thin the means of the poorer tenant. This form of 
yport from state and community will continue to 
necessary as long as wages in comparison with 
war rates have not risen in proportion to the 
t of building and the rate of interest for building 
pital. 


HARVIA, Geschäftsführer des Finnischen Städte- 
ges, Helsinki. 


Die These C in dem Generalbericht betrifft die al- 
wesentlichste Frage der Wohnungswirtschaft, die 
age, ob die auf privatwirtschaftliche Rentabilität 
ıgestellte Bauwirtschaft oder die mehr oder weni- 
r sozialisierte Wohnungsproduktion bei der künf- 
en Wohnungspolitik im Vordergrund stehen soll. 
den meisten Ländern des Kontinents und in Eng- 
nd wird die Wohnungszwangswirtschaft weiter auf- 
chterhalten. Zu den verhältnismäßig wenigen Län- 
rn, in denen man schon zur freien Wohnungswirt- 
haft zurückgekehrt ist, zählen dagegen unter ande- 
m die nordischen Länder, d. h. Dänemark, Nor- 
gen, Schweden und Finnland, das ich hier vertrete. 
nsere heutige Aussprache bewegt sich um den Kern- 
inkt der Wohnungspolitik, um die Frage nämlich, 
es zur Erhaltung des Wohnungsniveaus der arbei- 
nden Klasse auf einer sozialpolitischen Basis uner- 
Blich ist, aus öffentlichen Mitteln Mietzuschüsse zu 
willigen. Es muß wohl festgestellt werden, daß die 


Bewilligung derartiger Zuschüsse eine Erscheinung 
der durch den Weltkrieg geschaffenen wirtschaftlichen 
Verhältnisse und des sich daran schließenden Zwangs- 
wirtschaftssystems ist, und daß es Länder gibt, in de- 
nen der Schritt zur freien Wirtschaft getan wurde, 
ohne daß das Volk und die Volkswirtschaft dadurch 
in produktiver oder sozialpolitischer Beziehung uner- 
setlichen Schaden erlitten hatte. Da wo die Woh- 
nungsproduktion im Prinzip privatwirtschaftlich ein- 
gestellt ist, scheint es mir nicht zweckmäßig, die Lö- 
sung der Wohnungsfrage durch solche staatlichen und 
kommunalen Zuschüsse aus Steuermitteln anzustre- 
ben. Auf dem freien Wohnungsmarkt kann es natür- 
lich, wie ich aus meinen Erfahrungen in Finnland 
weiß, dahin kommen, daß die Mietausgaben einen 
verhältnismäßig großen Teil des Budgets der Arbeiter 
und Angestellten ausmachen. Ein solcher Zustand 
muß jedoch vorübergehender Natur sein und bildet 
daher eine volkswirtschaftliche und soziale Belastung, 
die das Volk tragen muß. Die wirtschaftliche Entwick- 
lung wird ja einen solchen Übelstand auch ziemlich 
bald selbst beseitigen, indem das Lohnniveau allmäh- 
lich dem Mietniveau angepaßt wird. Ich teile die An- 
sicht, daß die Wohnungsfrage legten Endes eine 
Lohnfrage ist. Mietzuschüsse aus öffentlichen Mitteln 
sind nichts anderes als Zuschüsse zu den Lohnaus- 
gaben von Handel und Industrie, sie bevorzugen diese 
Gewerbe auf Kosten der anderen steuerzahlenden 
Schichten und bilden eine künstliche Stüge der Kon- 
kurrenzfähigkeit von Handel und Industrie auf dem 
internationalen Markte. Das scheint mir keine ge- 
sunde und dauernde Sozialpolitik zu sein. 


Damit soll aber keineswegs gesagt sein, daß Staat 
und Gemeinden keine aktive Wohnungspolitik treiben 
sollen. Auch die private Wohnungsproduktion ver- 
langt von Staat und Gemeinde unterstügende Maß- 
nahmen aller Art, vor allem eine Regelung der zweit- 
stelligen Hypothekarkredite. Auf diesem Gebiete 
können einige Länder, besonders Schweden, recht be- 
friedigende Ergebnisse aufweisen. 


Wenn ich hier über die privatwirtschaftliche Woh- 
nungsproduktion gesprochen habe, meine ich damit 
durchaus nicht die spekulative Wohnungsproduktion, 
wie sie vor dem Kriege in allen Ländern, namentlich 
in den Großstädten, fast alleinherrschend war. Das 
spekulative Bauunternehmertum hat offenbar auf dem 
Felde der Wohnungsproduktion seine Rolle ausgespielt. 
An seine Stelle ist die Zusammenarbeit der Woh- 
nungsbedürftigen getreten. In den verschiedenen Län- 
dern hat sich diese Zusammenarbeit in verschiedene 
nationale Formen gekleidet. In Schweden und Däne- 
mark, um jegt nur von den nordischen Ländern zu 
sprechen, steht die Zusammenarbeit der Wohnungs- 
bedürftigen auf genossenschaftlicher Basis. In Finn- 
land wurde, wie ich in dem finnischen Landesbericht 
eingehend erklärt habe, mit gutem Erfolg die Aktien- 
gesellschaftsform unter Berücksichtigung der Sonder- 
bedürfnisse der Wohnungsproduktion entwickelt. 
Diese Gesellschaftsform hat im Vergleich zu der sich 
auf genossenschaftlicher Basis aufbauenden Woh- 
nungsproduktion unstreitig gewisse Nachteile. So ist 
es z. B. nicht möglich, im Rahmen der Wohnungs- 
aktiengesellschaftsform die unverdiente Wertsteige- 
rung den Gemeinden zu sichern, aber in einem kapi- 
talarmen Lande kann offenbar auf diese Weise mehr 
Kapital in den Dienst der Wohnungsproduktion ge- 
lockt werden, als mit Hilfe einer rein genossenschaft- 
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lichen Wohnungsproduktion, wo alle Spekulations- 
momente ausgeschlossen sind. Die Erfahrung in F inn- 
land zeigt, daß eine so geordnete, auf privatwirt- 
schaftliche Rentabilität eingestellte Bauwirtschaft 
eine ausreichende Menge völlig zufriedenstellender 
Wohnungen geschaffen hat, und daß die dabei gewon- 
nenen Erfahrungen zum weiteren Beschreiten dieses 
Weges anspornen. 


Summary 


Whilst in most continental countries, and in Eng- 
land as well, the post-war housing restrictions are 
still in force, the northern countries, including Fin- 
land, which latter I represent, have returned to the 
unrestricted conditions of former days. Our present 
discussion deals with the chief question of housing 
policy, viz. whether it is unavoidable, for the main- 
tenance of the dwelling standard of the working clas- 
ses at a satisfactory social minimum, to grant rent 
subsidies from public funds. 

Where the production of dwellings is established 
in principle on a private enterprise basis, it does not 
seem to me to the purpose to seek to solve the hous- 
ing question by means of that kind of subsidy from the 
tax revenue of state and community. In the open dewll- 
ing market it can, of course, happen — and I know 
this from our own experience in Finland — that the 
amount paid for rent constitutes an altogether dis- 
proportionate part of the worker’s and employee’s 
budget, but this evil is soon removed by the natural 
development of conditions, in that the wages stand- 
ard gradually adjusts itself to the rent standard. I 
hold the view that the housing question is really a 
wages question. Rent subsidies from public funds, 
strictly speaking, are subsidies to the wages bills of 
commerce and industry, so that they are nothing but 
a privilege granted to commerce and industry at the 
expense of the other section of taxpayers, and con- 
stitute an artificial support for the competitive effi- 
ciency of commerce and industry in the markets of 
the world. 

The promotion of dwelling house building by state 
and community ought more or less to be restricted to 
the provision of second mortgage loans, with which 
excellent results have been achieved, especially in 
Sweden. I do not by any means wish to suggest, how- 
ever, that the building of dwellings should be left to 
speculation, which, in my estimation, has since the 
War played itself out. Its place has now been taken 
by co-operative endeavour on the part of those in 
need of dwellings. In Finland good results have been 
achieved in the development of a form of Joint stock 
company having due regard to the special circum- 
stances attending dwelling production. It is true that 
by this means the unearned increment cannot be 
secured to the public as is the case with the co-ope- 
rative building societies in Sweden and other count- 
ries, but in our country, poor as it is in capital, it 
does mean that more money is invested in house 
production than would be the case with a purely co- 
operative building activity to the exclusion of all 
speculative element. With this system of dwelling 
house building on a private profit-earning basis we 
have been able to produce dwellings in sufficient 
number and of a perfectly satisfactory kind, and we 
purpose keeping to this course in the future. 
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Sommaire RE 
Tandis que dans la plupart des pays du conti 
en Angleterre aussi, on maintient le contrôle 
construction des habitations, dans les pays du x 
en Finlande notamment, pays que je représente, ol 
revenu a la liberté de la construction. Notre ec 
rence d’aujourd’hui traite la question centrale 
savoir si, pour l’obtention du niveau des habitat 
de la classe travailleuse, sur une base de poli 
sociale satisfaisante, il est nécessaire d’accorder,, 
l’intermediaire des pouvoirs publics, des allocat 
de loyer. = 
Quand la construction d’habitations est privé 
ne me semble pas 4 propos de chercher a résoudr 
question des logements par des aides d’Etat o 
Villes, récupérées au moyen d’une imposition. [J 
sulte naturellement d’un marché trop libre en mat 
de logements que, comme je l’ai remarqué en 
lande, les loyers constituent une partie trop cons 
rable des budjets des ouvriers et employés; pour! 
le développement économique élimine bientôt, de 
même, ce vice; c’est en adaptant progressivemer 
niveau des salaires à celui des loyers. Je partage la 
qu’au fond, la question des logements se ramè 
celle des salaires. Les allocations de loyer, accon 
par les services publics, ne sont pas autre € 
qu’indemnite apportée à l’Industrie et au comme 
pour satisfaire les dépenses-salaires; c’est un pr 
lège pour ces entreprises, au détriment des aul 
imposés; et constitue un soutien artificiel de Vin 
strie et du commerce en vue de la concurrence su 
marché international. | 
L’Etat et les Villes devraient limiter leurs mest 
d’encouragement pour la construction, pour ce 
est de l’essentiel, à la fixation des crédits hypot 
caires de second rang; c’est ainsi que plus part 
lièrement en Suède, on a obtenu des résultats satis 
sants. Je ne désire pas du tout laisser le bâtimen 
des entreprises de spéculation; elles ont joué | 
rôle ouvertement après guerre. A leurs places 
venu l'effort coordonné des personnes à loger. 
Finlande, la forme des Sociétés par Actions, inspi 
par les besoins particuliers de la production des h: 
tations, s’est heureusement développée. Par ce mo 
on ne peut se garantir contre une augmentation 
valeurs immodérée, comme avec les coopératives 
construction de Suède et d’ailleurs; mais dans no 
Pays, pauvre en capitaux, on engage pour cela p 
de fonds dans la production d'habitations que dans 
cas où celle-ci se réalise par l’entremise de coope 
tives proprement dites pour lesquelles toute spé 
lation est écartée. A l’aide de cette construction, d 
ganisation privée, nous avons établi suffisammei.t 
bons logements, et nous voulons continuer de la 50: 


Senateur Dr. E. VINCK, Bruxelles 


On nous demande si la construction privée est 
pable de satisfaire les besoins de notre pays. Dep 
la guerre, l'intérêt du capital est plus élevé; ap 
l’armistice, il était le double d’avant la guerre, 
maintenant le maximum d'intérêt est de 4,7500, t 
dis que le maximum avant la guerre était de 3,75 
Il s’agit ici des crédits consentis par la Caisse Gé 
rale d'Epargne et de Retraite et non pas des cré¢ 
consentis par des Caisses ou banques privées. 

Il s’agit dans ce cas d’ouvriers ou employés | 


truisent pour eux-mêmes, et on peut dire que le 
ement qu'ils font ainsi de leur argent est un 
ement de «convenance», à propos duquel ils sont 
osés à faire des sacrifices spéciaux. Cette con- 
ction, en Belgique, a été assez utilisée. L’état, les 
yinces et certaines communes accordent des sub- 
sa fonds perdu aux constructeurs qui construisent 
r eux-mêmes. 

lais cette initiative privée agit encore autrement. 
| a la construction considérée comme placement, 
ime spéculation. Cette construction privée est, en 
sique, absolument impossible pour les habitations 
classes peu aisées, car l’ouvrier ne pourrait pas, 
ime locataire supporter la charge (intérêt et amor- 
ement) des capitaux investis, qui exigent actuelle- 
it des rémunérations d’après des taux qui varient 
6 à 81/0. 

| faut aussi tenir compte de ce que, outre le taux 
l'intérêt, les conditions matérielles dans lesquelles 
construit sont plus onéreuse par suite des ‘exi- 
ces des règlements concernant l’hygiène. 

in plus les particuliers ne peuvent ajouter à leurs 
neubles des installations d’utilité publique, telles 
> laveries, crèches-garderies, places de jeu etc. 
y a bien, outre cela, quelques sociétés industrielles 
| construisent pour leur personnel, tels les Char- 
inages, qui louent souvent à leurs ouvriers à 50°/o 
loyer économique, mais cela ne fait pas un très 
md nombre et surtout ne fait pas l’objet de nom- 
“uses constructions nouvelles. 
[| n’y a donc en Belgique que deux espèces de con- 
uctions pour la classe peu aisée: 

les constructeurs peu aisés qui construisent pour 
eux-mêmes, 

les pouvoirs publics et sociétés d’utilité publique 
qui construisent pour louer ou pour revendre avec 
des capitaux, dont une partie de l'intérêt est sup- 
portée en fonds perdus par l'Etat. 


Es wird die Frage aufgeworfen, ob die private Un- 
nehmung fähig ist, dem Wohnungsbedarf zu ent- 
rechen. Die private Initiative betätigt sich in Bel- 
»n ausschließlich darin, daß auf Grund von Zuschüs- 
n, die der Staat, Provinzen und gewisse Gemeinden 
willigen, Arbeiter und Beamten für sich selber 
iuser errichten. Sie bekommen hierfür von der 
isse Générale d'Epargne Darlehen zu einem Zins- 
B von 4,579/o. Der spekulative Wohnungsbau für die 
‘nderbemittelten Klassen ist in Belgien völlig un- 
öglich, da der Arbeiter nicht imstande ware, die 
iete zu tragen, die die Verzinsung und Tilgung der 
vestierten Kapitalien, die gegenwartig zwischen 6 
‚d-8°/o variieren, zu bezahlen. Außerdem muß man 
rücksichtigen, daß die Voraussegungen für das 
uen dadurch sich geändert haben, daß die Unter- 
hmer mit ihren Häusern nicht gemeinnügige Ein- 
chtungen wie Waschanstalten, Krippen, Kinder- 
rte, Spielpläge und dergleichen verbinden können. 
; gibt außerdem einige industrielle Unternehmun- 
n, z. B. in Kohlengebieten, die für ihr Personal 
ohnungen bauen und diese an ihre Arbeiter zu hal- 
.m Preise vermieten. Es handelt sich dabei um keine 
oße Anzahl. 

Es gibt also in Belgien nur 2 Arten der Bautätig- 
it für die minderbemittelten Klassen. A. Minder- 
smittelte Bauherren, die für sich selber bauen. B. 


Die öffentlichen Körperschaften und gemeinnütigen 
Gesellschaften, die bauen, um die Wohnungen dann 
zu vermieten oder sie weiterverkaufen, wobei ein 
ae Verzinsung à fonds perdu vom Staat getragen 
wird. 


Summary 


The question has been raised as to whether private 
enterprise is able to meet the demand for dwellings. 
In Belgium, private entreprise consists exclusively in 
the building of workers and officials, who are putting 
up houses for themselves with the aid of subsidies 
granted by the state, the provinces and certain com- 
munities. For this purpose they receive loans from 
the Caisse Générale d’Epargne at 4.57°/o interest. 
House building for the poorer classes on a specula- 
tive basis is in Belgium quite out of the question, as 
the worker would not be able to pay the rent that 
would be necessary to cover interest and s. f., vary- 
ing at present between 6 and 8°/o. We must bear in 
mind too that conditions have changed in that builders 
are not able to combine with their projects such pu- 
blic utility institutions as laundries, crèches, kinder- 
gartens, playing grounds etc. There are a few indu- 
strial concerns, as for example in the coal mining 
distriets, that build dwellings for their employees, 
which they let at half rent, but the number is not 
very great. 

We find, therefore, that for the poorer classes in 
Belgium there are two kinds of building activity. 
A) that of the workers who are building for them- 
selves and B) that of the public bodies and public 
utility organisations, who build dwellings in order 
either to let them or to sell them outright, and in 
connection with which a part of the interest is borne 
by the state. 


Mrs.E.ELMER WOOD, Columbia University, New York 


I have come before you this morning to try to 
paint in a few words the housing situation in the 
United States. Professor Ford and Mr. Ihlder who 
compiled the report of publication had brought to- 
gether a great pile of statistics without however at- 
tempting to answer the principal question of this 
Congress. The question whether or not private initiat- 
ive without assistance is capable to answer the needs. 

In the United States private building initiative 
does not provide houses for more than a minority of 
the population. If we would divide our population 
according to their houses we should find that satisfact- 
ory houses are provided for 1/3 of the population, 
economically the most favoured of our people. What 
of the other 2/3? Most of them live in old houses, as 
they cannot afford new ones. 1/3 of them is fairly well 
housed, but the last {/3, that is to say 10 Million fa- 
milies are living in houses which are unsatisfactory 
in hygienic and social regard. 

Building Loan Associations are very useful organi- 
sations, but they are limited. The section of the po- 
pulation which has saved '/s or 1/2 of the capital 
needed and repays the funds in about 12 years is 
provided with satisfactory houses by the housing so- 
cieties. A considerable number of the upper half of 
the middle economic classes have been able to ac- 
quire old houses. 

I would like to quote here a few words of Presi- 
dent Hoover who says that the financing of home 
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building, especially of second mortgages, is the most 
backward system. It is easier to borrow money for an 
automobile than for a home. We have 45/0 of home- 
ownership, but these are not all satisfactory. 

Nearly half of our population is rural. Rural hous- 
ing in the United States is not at all satisfactory and 
reports from governmental sources give a sad picture 
of the poor state of rural housing. Poor farm labour- 
ers or even very poor farmers have sometimes not 
even glass in their windows. 

For providing good new houses for the medium 
and poor classes we have very inadequate machinery, 
but we are moving in the same direction as you are 
moving here in Europe. 

In California former soldiers and sailors are helped 
to own homeship. They need only offer 5°/o of the 
money needed for their home, the state provides 95°/o 
and gives them 25 years to repay and charges 50/0 
for it, whereas the building associations charge 
about 9°/o. 

In the City of New York since 1927 public assist- 
ance provides for 20 years tax exemption for those 
of the poorer classes who build their own houses, this 
comes to a very substantial subsidy. In these cases the 
rent is controlled by a States’ Board. Houses for 1700 
families have been thus provided and an investment 
of 9 000 000 Dollars has been made. 

Although in the United States we have a higher 
scale of income and wages, we have also higher costs 
of building and materials. We have about the same 
proportion as you have here in Europe. 


Sommaire 


Le rapport établi par messieurs Ford et Ihlder n’en- 
- visage pas la question, en soi, de savoir si les entre- 
prises privées sont en demeure de fournir des loge- 
ments aux familles de condition modeste, sans l’in- 
tervention des services publics. Un tiers de la popula- 
tion des Etats-Unis, la fraction la plus aisée, disposent 
d'habitations satisfaisantes; le deuxième tiers, lui, a 
des logements tolérables; et le dernier tiers, 10 mil- 
lions de familles, vit dans de vieilles habitations qui 
pèchent à l’égard des conditions hygieniques et so- 
ciales. Les «Building Societies» (Coopératives de Con- 
struction par l’Epargne) ont très bien travaillé, mais 
seulement dans un cercle restreint, qui est dans l’état 
de fournir 1/3 ou 1/2 des capitaux nécessaires à la 
construction, avec remboursement des prêts en moins 
de 12 ans. Le Président Hoover a, dans un discours, 
fait voir que le financement de la Construction et que 
plus particulèrement la procuration des deuxièmes 
hypothèques sont extrèmement difficiles. On dispose 
plus facilement d’argent pour une auto que pour une 
maison. 

La population rurale, constituant la moité de la 
totalité des Etats-Unis, est logée dans des habitations à 
peine satisfaisantes. Cela ne s’applique pas seulement 
aux ouvriers des champs, mais aux pauvres fermiers, 
abrités dans des maisons bien souvent démunies de 
vitres. 

En Californie, les personnes ayant appartenues à 
l’Armee et à la Marine, n’ont qu'à fournir 5°/o des 
dépenses de construction, les 95/0 restants sont 
prêtés par l'Etat. Ce capital est à rembourser au 
moins de 25 ans; le taux est 51/0, tandis que les 
«Building Societies» caleulent en général à 90/6. 

La bâtisse de maisons neuves, pour la classe mo- 
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deste et pour la population pauvre est, chez : 
très mal organisée, quoique nous voulions tra 
dans le même sens qu’en Europe. | 

La ville de New York facilite la construction 1 
en faveur de la classe modeste en l’exonérant 
pôts pendant 20 ans. Dans ce cas, les locataires 
assujettis à un contrôle du Gouvernement. On a 
1700 familles enciron; et dans leurs maisons 
investi un capital de 9 millions de Dollars. 

Si les salaires sont, aux Etats-Unis, élevés, la 
struction est, aussi, onéreuse. La relation entre 
res et dépenses inhérentes à la Construction est 
siblement la même que chez vous, en Europe. 


Der von den Herren Ford und Ihlder ersta 
Bericht über die Wohnungswirtschaft in Amerika | 
nicht auf die Frage ein, ob Privatunternehmen c 
öffentliche Hilfe in der Lage sind, die nötigen We 
statten für die weniger bemittelten Volksschichten 
schaffen. Ein Drittel der Bevölkerung der Vereini; 
Staaten, und zwar der wohlhabendste Teil, ver: 
über zufriedenstellende Wohnungen, ein weit 
Drittel ist in leidlich guten Wohnungen unte: 
bracht; das legte Drittel jedoch, und das sind 10 M 
onen Familien, lebt in alten Wohnungen, die in h 
enischer und sozialer Beziehung wenig befriedi; 
Die Building Societies (Bauspargenossenschaften) 
ben gut gearbeitet, aber nur für einen beschränk 
Kreis, der imstande ist, 1/3 oder 1/2 des benötig 
Baukapitals aufzubringen und die aufgenomme 
Darlehen innerhalb von 12 Jahren zurückzuzah 
Nach einem Ausspruch des Präsidenten Hoover 
die Finanzierung des Bauens, besonders die Besd 
fung der zweiten Hypotheken, äußerst schwie 
Man leiht leichter Geld für ein Auto als für ein H; 

Die Landbevölkerung, die die Hälfte der gesam 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten bildet, hat r 
in sehr wenig zufriedenstellenden Wohnungen un 
gebracht. Das gilt nicht nur für die Landarbei 
sondern auch für die armen Farmer, die in Häus 
wohnen, die zuweilen nicht einmal Glasfenster hab 

In Kalifornien brauchen frühere Angehörige 
Heeres und der Marine nur 5°/o der Baukosten 
eigenen Mitteln aufzubringen und erhalten die ii 
gen 95°/o vom Staat geliehen. Dieses Kapital ist 
einer Verzinsung von 5°/o innerhalb von 25 Jah 
zurückzuzahlen, während die Building Societies 
allgemeinen ungefähr 9°/o berechnen. 

Die Beschaffung guter neuer Häuser für die m 
leren und ärmeren Kreise der Bevölkerung ist 
uns sehr schlecht organisiert, wenn wir auch in 
gleichen Richtung arbeiten wie Sie in Europa. 

Die Stadt New York fördert die Neubautätigk 
für die Unbemittelten dadurch, daß sie ihnen für 
Dauer von 20 Jahren die Steuern erläßt. Die Mie 
werden in diesem Fall von der Behörde kontrolli 
Man hat ungefähr 1700 Familien untergebracht 
Häusern, in denen insgesamt ein Kapital von 9 M 
onen Dollar investiert ist. 

Wenn wir in den Vereinigten Staaten auch höh 
Löhne haben, so sind dafür auch die Bau- und J] 
terialspesen größer. Das Verhältnis zwischen Einkc 
men und Wohnungskosten ist ungefähr das glei 
wie bei Ihnen in Europa. 


ju M. E. LUDERS, Berlin 


eines Erachtens geniigt es nicht, wenn die zur 
igung stehenden Wohnungen nur den sozialpoli- 
chen und sozialhygienischen Forderungen entspre- 
en. Diese Voraussetung ist sowieso in den meisten 
ubauwohnungen erfüllt. Es werden nach meinen 
ahrungen die Zusammenhänge, die zwischen Bau-, 
hn- und Hauswirtschaft vorhanden sind und die 
n den gröbsten Verbindungen, als die ich die finan- 
len bezeichnen möchte, bis zu den allerfeinsten 
iturellen Beziehungen reichen, bis auf den heuti- 
u Tag — alle Besserungen zugegeben — immer 
nicht genug beachtet. Man denkt nicht genug 
an, daß die materielle und geistig seelische, 
enschlich persönliche Funktion, die eine Wohnung 
üllen muß, von allergrößter staatspolitischer Be- 
tung ist. 

Das liegt zu einem Teil daran, daß der Mann von 
Hauswirtschaft gar nichts versteht und bisher lei- 
° nichts verstehen kann. M. E. sollten aber minde- 
ens diejenigen Männer, die sich berufen fühlen, die 
sammengedrängten riesigen Menschenmassen mit 
hnungen zu versorgen, auch in erster Linie etwas 
m Hauswirtschaftsführung verstehen. Sie sollten 
reifen, daß die Frau im Rahmen der Hauswirt- 
ft und als Mutter eine volkswirtschaftliche, staats- 
itische, nationalwirtschaftliche und international- 
tschaftliche Funktion von allerhöchster Bedeutung 
t. Das darf schon bei der Planung der Wohnbauten, 
i der Gestaltung der Grundrisse, bei der Einrich- 
ns und bei der Ausstattung der Wohnungen nicht 
rgessen werden. Es ist dringend notwendig, daß alle 
m den hochmögenden Staatshäuptern herunter bis 
ı den letten Arbeitern, die für die Gestaltung der 
ohnungen irgendwie in Betracht kommen, sich diese 
isammenhänge klarmachen und dann Häuser bauen, 
e diesen Gesichtspunkten Rechnung tragen. Vor dem 
riege hatte man überhaupt vergessen, daß in den 
äusern Menschen wohnen sollen. Man hat vielmehr 
nbaute Hohlräume hergestellt und geglaubt, daß 
is Wohnungen sind. Heute ist es schon bedeutend 
sser geworden, aber man muß vor allen Dingen be- 
cksichtigen, daß die große Masse der Hausfrauen, 
e in den Wohnungen leben und arbeiten sollen, 
ine Haushaltsgehilfinnen zur Verfügung haben und 
18 sie ohnedies in sehr vielen Fällen infolge ihrer 
srufstatigkeit doppelt belastet sind. Ein Teil ihrer 
istigen, seelischen und physischen Kräfte wird noch 
r Arbeiten außerhalb des Hauses in Anspruch ge- 
mmen. Sie müssen einfach mitverdienen, wenn die 
imilie nicht zugrunde gehen soll. 

Darauf muß viel mehr Rücksicht genommen wer- 
n als man es heute tut. Leider habe ich noch auf 
der Ausstellung beobachtet, daß diese Funktionen 
n denjenigen übersehen werden, die die Grundrisse 
fertigen. Es ist doch ein unmöglicher Zustand, daß 
jume, in denen Kinder schlafen sollen, nur durch 
rhänge oder durch eine halbhohe Wand vom Ne- 
nraum getrennt sind. Denn das heißt, daß die Kin- 
r nicht eher schlafen können, als bis die Erwachse- 
n nebenan die Güte haben, den Mund zu halten, 
cht eher als das Licht ausgemacht ist, daß sie den 
ıalm, den der Vater mit der Pfeife oder Zigarre in 
> Luft pafft, einatmen müssen und die ganze Nacht 
einem ungelüfteten Raum zu schlafen haben. Diese 
mation wiederholt sich am Tage in all den Fami- 
n, in denen noch ein Baby vorhanden ist, weil das 


nämlich am Tage auch schlafen muß. Darum sage ich 
auch den ihre Häuser mit Riesenfenstern ausstatten- 
den Architekten: liefern Sie bitte den Hausfrauen 
gleich undurchsichtigen Vorhangstoff mit, damit die 
Räume auch gegen das Licht abgesperrt werden kön- 
nen, besonders wenn dieselben nach Süden liegen. 
Der Architekt muß wissen, wie die Menschen leben, 
für die er baut. Er muß wissen, daß es Menschen gibt, 
die Kinder besigen und daß die Kinder ihre besonde- 
ren Bedürfnisse in der Wohnung haben, daß es Auf- 
gabe der Frau ist, ihre Kinder zu betreuen und zu 
versorgen und daß eine überarbeitete Frau nicht nur 
der Familie, sondern auch der Gemeinschaft verloren 
geht. Er muß wissen, daß ein untauglicher Grundriß, 
untaugliche Verkehrsmittel und eine ungünstige Lage 
der Wohnungen zu den Einkaufs- und Arbeitsstätten 
die Frau so überlasten, daß sie niemals eine brauch- 
bare Hausfrau und brauchbare Erzieherin der Kinder 
sein kann, weil sie einfach dazu keine Zeit und keine 
Kraft mehr hat. Ich wünsche jedem Architekten, der 
solche unmöglichen Grundrisse macht, daß er einmal 
acht Wochen die gesamte Arbeit einer Mutter über- 
nimmt; dann wird er begreifen, um was es sich tat- 
sächlich handelt. Alle diejenigen, die sich berufen 
fühlen, Häuser für die großen Massen — nur auf 
diese kommt es an — zu bauen, müssen lernen, vom 
Kochtopf zur Familie zu bauen und nicht umgekehrt. 


Darf ich ein einziges Beispiel geben. Es wird so 
viel von der Notwendigkeit gesprochen, die Siedlun- 
gen auszudehnen, die Bevölkerung möglichst über das 
Land zu verteilen. Ich habe nichts dagegen, wenn man 
die Mehrkosten für Verkehrswege, Kanalisation, 
Lichtanlagen, Wasseranlagen bezahlen kann, möchte 
aber darauf hinweisen, daß die hierbei verwendeten 
Grundrisse zu 90°/o unbrauchbar sind. Sie sind Imi- 
tationen einer bürgerlichen Villa von früher und ent- 
halten Räume im Kellergeschoß, im Erdgeschoß, im 
Obergeschoß und wohl gar noch im Dachgeschoß, mit 
der Wirkung, daß die Hausfrau, die keine Hilfe hat, 
in einem solchen Hause den ganzen Tag wie ein Laub- 
frosch die Treppen herauf und herunter klettern muß. 
Das sind Dinge, die an der Kraft der Frau und damit 
an der Kraft der ganzen Nation zehren. 


Summary 


It has been my experience in connection with the 
building and equipment of dwellings that not suffi- 
cient consideration is given to the fact that women, 
in their capacity as housewifes, have a function to 
perform which, from the point of view of politics 
and national economy, as well as internationally, is 
of the greatest importance. It is absolutely essential 
that everybody connected with the provision of 
dwellings, from the statesman to the meanest worker, 
should be aware of this fact. Although our new dwell- 
ings to-day are certainly better than before the War, 
considerably more consideration must be given, in 
the building and equipment of dwellings, to the fact 
that the great majority of housewifes, who live and 
work in these dwellings, have no domestic servants 
to assist them, whilst many of them go to business 
as well, so that they have a twofold task. 

Unfortunately these sides of the question are fre- 
quently overlooked by those who make the plans. It 
ought never to occur that rooms where children 
sleep are separated from adjoining rooms only by 
curtains or walls of half the height of the others. 
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Under such eircumstances the children cannot get to 
sleep until the grown-ups in the next room are pleas- 
ed to stop talking and turn out the light, and they 
have no choice but to breathe in the smoke from 
father’s pipe or cigar. In dwellings of this type, little 
babies, who ought also to sleep during part of the 
day, have no real rest. A further similar form of 
abuse is the huge window front for small dwellings. 
In such cases the architect ought to be made to supp- 
ly gratis the necessary quantity of non-transparent 
curtain material to shut out all excessive light. The 
architect of a house ought to acquaint himself with 
the mode of living of the people for whom he is build- 
ing. When making his plans he should have conside- 
ration for the children and for the needs of the 
housewife and mother, otherwise it will be impossible 
for the woman to become an able housewife and a 
good child trainer, because she will have neither 
the time nor the energy left to do so. 

A great deal is being said in favour of distributing 
the people as much as possible over the countryside 
and I shall have nothing to say against this as long 
as the extra cost of road-making, drainage, light and 
water supply, and the like can be met. But I do ob- 
ject to the plans which are drawn up in connection 
with this, and of which 90°/o are useless. Frequently 
they look like imitations of citizens’ villas of former 
days, and comprise, in addition to cellar, ground floor 
and first storey, possibly an attic storey as well, 
so that the housewife has to be running up and down 
stairs all day long. There are conditions which wear 
down the strenght of the housewife and, consequent- 
ly, of the whole nation. 


Sommaire 


Selon mon expérience, on ne tient pas assez compte, 
dans la construction des habitations, et lors de leur 
installation, de ce que la femme, dans le cadre de 
l’économie ménagère, occupe une fonction très im- 
portante à l’égard de l’économie politique, de la poli- 
tique nationale, de l’économie internationale. Il est 
très pressant que tous ceux occupés à | établissement 
d'habitations, depuis l’homme d'Etat jusqu’au travail- 
leur, s’en rendent compte nettement. Bien qu’au- 
jourd’hui l'habitation soit meilleure qu’avant guerre, 
il faut considérer, en construisant et lors de l’installa- 
tion des habitations que la plupart des maîtresses de 
maison qui doivent vivre et travailler au logis, n’ont 
aucune femme de ménage, et que, en dehors de ceci, 
elles ont encore souvent la charge d’une profession. 

Malheureusement, ces points de vue sont très peu 
considérés par les personnes chargées d'établir les 
projets. On ne devrait pas voir de tels locaux, dans 
lesquels des enfants doivent dormir, séparés par un 
rideau ou par une cloison basse d’une pièce contigué; 
ces enfants ne peuvent dormir tant que les grandes per- 
sonnes, qui se tiennent a côté, n’ont pas la délicatesse 
de se taire et d’éteindre la lumiére; ils doivent res- 
pirer l’épaisse fumée de la tabagie du père. Il y a 
encore les enfants en bas âge qui, dans de tels loge- 
ments, devant encore dormir de jour, n’ont aucun 
repos. Les fenêtres démesurées constituent encore un 
inconvénient dans les petits logements. L'architecte 
devrait être obligé de les munir de rideaux afin de 
fermer la surabondance de lumière. L'architecte doit 
savoir comment vivent les individus pour lesquels il 
bâtit; lors des projets, il doit penser aux enfants, aux 
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* Ce sont des choses qui nuisent à la femme et ain: 


différents besoins de la maîtresse de maison 
mère; sinon la femme surchargée sera une mai 
maîtresse de maison et une médiocre éducati 
l'égard de ses enfants, parce que le er 
moyens nécessaires lui font défaut. 

Depuis quelque temps, on s’est déclaré pour 
partition de la population à la campagne; je ne 
pas m’y opposer, si on peut subvenir aux frais st 
mentaires de construction de chemins, de ligne: 
triques, d’adduction d’eau, ete. Je m’oppose, 
fois, aux projets établis, dont 90°/o sont inutis 
Ils sont, beaucoup, une imitation des villas bou 
ses de jadis; ils comprennent, indépendamment 
cave, un rez-de-chaussée, un étage et souven 
mansarde, ce qui fait que le ménagère est ass 
à montrer et descendre les escaliers toute la jou 


nation entière. | 


Bürgermeister R. MEHR, Linz a. d. Donau 


In den Provinzstädten Österreichs liegen die 
hältnisse wesentlich schlimmer als in Wien. Aud 
haben zum Teil versucht, sich Steuermittel für 
Bau von Kleinwohnungen zu sichern und — s: 
es sich um eigene Steuern handelt — haben sie 
bemüht, diese progressiv zu gestalten. Doch ke 
mit den auf diese Weise aufgebrachten Mitteln 
in größerem Maßstabe gebaut werden, und übe 
zwingt die allgemeine finanzielle Not: die österr: 
schen Städte, einen immer größeren Teil ihrer 
nahmen zur Bestreitung der laufenden Ausgabe 
verwenden. Die Städte mußten sich daher bald 
über klar werden, daß sie mit eigener Bautäti 
auf die Dauer nicht in der Lage sein würden, 
steigenden Wohnungsbedarf ihrer Bevölkerung z 
friedigen. Sie mußten sich daher rechtzeitig bemi 
andere Träger der Bautätigkeit in den Dienst 
Sache zu stellen, und es hat sich dabei das Zusam 
arbeiten mit den Genossenschaften als gangbarer 
erwiesen. Sie finden im österreichischen Bericht 
wichtigsten Maßnahmen aufgezählt, durch welche 
Städte die genossenschaftliche Bautätigkeit u 
stütt haben. Dort, wo von beiden Seiten das not 
dige Verständnis für diese Zusammenarbeit vor 
den war, waren die Erfolge sehr befriedigend. 
Landeshauptstadt Linz z. B., welche die geno: 
schaftliche Bautätigkeit von jeher durch Bereitstel 
von Gelände, durch verbilligte Kredite und Zù 
zuschüsse und durch die Übernahme von Bürgscha 
gefördert hat, zählt etwa 115 000 Einwohner. Die 
renden Baugenossenschaften zählen ca. 12 000 
glieder. Multiplizieren Sie das mit 4, der durchsch 
lichen Familiengröße bei uns, so kommen Sie 
eine Ziffer von rund 48 000 Menschen, so daß na 
die Hälfte unserer Bevölkerung baugenossenschaf 
organısıert ıst. 

Als vor 2 Jahren das neue Wohnbauförderun; 
set, beschlossen wurde, durch welches sowohl die 
vate als auch die gemeinniitige Bautätigkeit d 
Bundeszuschüsse gefördert wird, hat die Stadt” 
sich mit den führenden Baugenossenschaften zu € 
Wohnbauförderungsgenossenschaft zusammengesd 
sen, in welche sie selbst Baugelände und Barm 
eingebracht hat, und für welche sie die Pläne } 
beitet und die Bautätigkeit durchführt. Durch d 
Zusammenarbeiten sind ca. 2000 Wohnungen 
schon erstellt, teils in der Fertigstellung begriffen 


| du rch, daß die Gemeinde sich ihren Einfluß inner- 

) der Genossenschaft gesichert hat, ist es ihr mög- 
3 die ausführenden Architekten zu einer Arbeits- 
emeinschaft zusammenzufassen und so die relativ 
astigsten Grundrißlösungen zustande zu bringen. 
nso konnte aber auch für das ganze Bauvorhaben 

weitgehende Normung und Typisierung durch- 

ührt und die Konkurrenz der Genossenschaften 
dem Baumaterialienmarkte vermieden werden, 
daß sich daraus große Verbilligungen der Bau- 
sten ergaben. Außerdem konnte auch — was kei- 
egs zu unterschägen ist — den städtebaulichen 
ürfnissen, die beim Bauen durch die private Bau- 
schaft nur mit sehr großer Mühe und unvollständig 
rücksichtigung finden können, vollkommen Rech- 
g getragen werden. Und schließlich darf nicht un- 
wähnt bleiben, daß sich auf diese Weise die Mög- 
hkeit ergab, eine Reihe von gemeinschaftlichen Ein- 
htungen zu schaffen, die nur ausführbar sind, wenn 
mal größere Anlagen errichtet werden, und die 
ir Ergänzung und Erleichterung der Wirtschaftsfüh- 
ing immer unentbehrlicher werden. Zentrale Wasch- 
chen, wie wir sie auf dem Tempelhofer Feld ge- 
ven haben, aber auch Zentralbäder, Kinderheime, 
ielplätze, Kinderbäder, Bibliotheken, Versamm- 
ngs- und Festräume für das gesellige Leben sind 
r möglich, wenn große Wohnungsanlagen, etwa mit 
ndestens 300 Wohnungen erstellt werden. Und ge- 
de in ihnen liegt zum großen Teil die Bedeutung 
8 öffentlichen, auf die Bedürfnisse der Bewohner 
ücksicht nehmenden Wohnungsbaues. 
Was die Mietzinse betrifft, so sind sie freilich für 
Veubauwohnungen in jenen Städten, die mit aufge- 
ommenen Krediten und auch mit Wohnbauförderung 
auen, höher, als in Wien, wo im Mietzins überhaupt 
eine Verzinsung und Tilgung des Baukapitals ent- 
alten ist. Der österreichische Generalbericht gibt ja 
ine solche Gegenüberstellung der Zinse, welche für 
lie verschiedenen Kategorien von Wohnungen in 
ien und in den übrigen Bundesländern notwendig 
rerden. Für die mit staatlicher Förderung zulett er- 
ichteten Wohnungen ergibt sich bei den kleinsten 
pen einschließlich der Betriebskosten ein Zins von 
. 55.—, bei Wohnungen mit ca. 60 m” Wohnfläche 
ine monatliche Miete von S. 80.—. Das bedeutet 
0—30°/o des durchschnittlichen Einkommens eines 
ndustriearbeiters und es ist für die zahlreichen Fa- 
lien mit unterdurchschnittlichem Einkommen un- 
löglich, eine solche Wohnung zu nehmen. Es kommt 
uch in Linz vor, daß Leute, die dringend eine Neu- 
auwohnung benötigen, sie nicht beziehen können, 
eil der Zins für sie unerschwinglich ist, oder daß 
ine qualitativ vollständig unzulängliche Wohnung, 
ie von ihrem Besiger gegen eine neue vertauscht 
ird, sofort von einer Familie bezogen wird, die für 
ine bessere den Zins nicht aufbringen kann. 

Wir versuchen allerdings, diesen Übelständen auch 
adurch entgegenzuwirken, daß wir einen Gemeinde- 
nds bilden, aus welchem an Familien mit niedrigem 
lesamteinkommen auf dem Wege über das Fürsorge- 
mt Zinszuschüsse gegeben werden, und wir sind jegt 
uch im Begriffe, eine Art Gegenseitigkeitsversiche- 
ing der Mieter durchzuführen. Jeder Mieter zahlt 
inen verschieden großen monatlichen Beitrag, der 
mem Fonds zugeführt wird, aus dem im Falle un- 
erschuldeter wirtschafilicher Notlage, insbesondere 
ei Arbeitslosigkeit, Zinsbeihilfen gegeben werden 


sollen. Wir sind, ganz unabhängig von den Verschie- 
denheiten der Weltanschauung und der politischen 
Einstellung, durch unsere Erfahrungen zu der Über- 
zeugung gelangt, daß die Befriedigung des Wohnungs- 
bedarfes weder dem Zufall noch privatwirtschaft- 
lichen Erwägungen überlassen werden darf, sondern 
daß die Gesellschaft und die öffentlichen Organe hier 
eingreifen müssen. Für uns ist die Frage, wer Woh- 
nungen für den Bedarf der Massen bauen soll und 
kann, eindeutig im Sinne direkter öffentlicher Bau- 
tätigkeit und öffentlicher Bauförderung entschieden. 


Summary 


In the provincial towns of Austria conditions are 
very much worse than in Vienna, as they have con- 
siderably less funds at their disposal and an ever 
increasing percentage of their revenue is required to 
meet current expenditure. For them co-operation 
with building societies has proved to be a practical 
proposition. The City of Linz, for example, has from 
time immemorial given its assistance to public utility 
house building by providing building land, by grant- 
ing loans at low interest and giving interest subsidies, 
and by standing surety for loans. The leading co-ope- 
rative building societies have an aggregate member- 
ship of approximately 12 000, which, including the 
members of each family represented, means a popu- 


‘lation of 48 000 — approximately half the total po- 


pulation of 112 000. When the new House Building 
Promotion Law was passed two years ago, enabling 
the promotion of both private and public utility 
house building by means of state subsidies, the City 
of Linz joined forces with the co-operative building 
societies in a House Building Promotion Co-operative 
Society, into which it brought building land and ca- 
pital, and for which it designed plans and undertook 
the work of building. As a result of this co-operation 
about 2000 dwellings, of which some are still in 
course of completion, have been provided. It was 
possible to unite all the architects in a sort of work- 
ing fellowship, so that plans could be drawn up on 
the most advantageous lines. A thorough standardi- 
sation of dwelling type and process was thus made 
possible and competition in respect of building mate- 
rials on the part of the building societies was avoided, 
with the result that a great saving in building costs was 
made. By concentrating on large dwelling units it was 
possible to supply all the community’s needs and 
provide a number of public utility institutions in ad- 
dition. Central laundries, such as you saw in Tempel- 
hofer Feld, as well as central baths, Kindergartens, 
playing grounds, children’s baths, libraries and halls 
for meetings and festivities are only then possible 
when large dwelling units comprising each at least 
300 dwellings are built, and it is just in this connec- 
tion that the building of dwellings by public bodies 
who are alive to the needs of their tenants attains to 
such great importance. Our rents are higher than in 
Vienna. The rent for a small dwelling is 55 Schil- 
lings a month, for a dwelling of 60 square metres 
coverage 80 Schillings. This represents about 20 to 
30°/o of the income of an industrial worker and ma- 
kes it impossible for large numbers whose earnings 
are below the average to occupy these dwellings. 

In order to remedy this unsatisfactory state of 
affairs we have opened a public fund, out of which 
families with a low aggregate income are granted sub- 
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sidies for rent through the medium of the Welfare 
Department, and we are now introducing a sort of 
mutual or reciprocal insurance for the tenants. Each 
tenant pays a proportionate monthly contribution 
and these contributions are put into a common fund, 
from which rent assistance is given to tenants who 
are in needy circumstances through no fault of their 
own, especially in cases of unemployment. Without 
being influenced in any way by the various ideals 
that are preached or by political persuasion, we have 
come to the conclusion that the work of meeting the 
demand for dwelling accommodation ought not to be 
left to chance or to the considerations of private 
enterprise, but that it is distinctly a matter which 
should concern society and its public organs. 


Sommaire 

Dans les villes de province d'Autriche, la situation 
est beaucoup plus mauvaise qu’à Vienne, parce que 
les quelques moyens dont on dispose doivent en 
grande partie servir à couvrir les dépenses ouvertes. 
La collaboration avec les coopératives de construc- 
tion s’est montrée comme convenable pour elles. Le 
chef-lieu Linz, par exemple, a favorisé de tout temps 
la construction publique en préparant les terrains, en 
accordant des crédits à bon marché, en participant 
au paiement des intérêts des capitaux engagés, en as- 
sumant la garantie. Les coopératives comptent en- 
viron 12 000 membres; cela entraine, avec leurs famil- 
les, une population de 48 000 personnes, à peu près 
la moitié de 112 000, population totale. Il y a deux 
ans, lorsque la loi pour favoriser la construction d’ha- 
bitations encouragea l’activité publique et privée en 
accordant des subventions d’Etat, la ville de Linz 
s’est jointe aux coopératives de construction pour 
former une Coopérative pour l’avancement de la 
construction de l’Habitation, et à laquelle elle appor- 
tait des terrains de construction et des capitaux; elle 
a, en outre, élaboré les plans et pris la direction de 
la marche. Grâce à cette collaboration, 2000 logements 
sont les uns déjà achevés, les autres en cours 
de parachévement. Les architectes sont arrivées 
à travailler en commun; ils ont parvenu à éta- 
blir des conceptions avantageuses. Pour les pré- 
paratifs des travaux, on a établi une normalisa- 
tion poussée des types; la concurrence entre les 
coopératives, sur le marché des matériaux, fut évitée, 
de telle façon que les dépenses de construction furent 
notablement abaissées. Le travail en commun de plu- 
sieurs entreprises pour l'érection de grands ouvrages 
permet de tenir compte des besoins de l’urbanisme, 
et d'établir une série d'installations d'intérêt général. 
Les buanderies centrales, comme nous avons vu au 
Tempelhofer Feld, et aussi les bains centraux, les 
foyers d’enfants, les places de jeu, les bains pour en- 
fants, les bibliothèques, les salles de réunion et des 
fêtes pour la vie sociale ne sont possibles que dans les 
constructions comportant au minimum 300 loge- 
ments; ici repose en grande partie l'importance de la 
construction publique s’inspirant des besoins des ha- 
bitants. Nos loyers sont plus forts qu'à Vienne, ils 
s'élèvent pour les plus petits logements à 55 Sch.: 
pour les logements de 60 mq de surface habitable 80 
Schillings autrichiens par mois. Cela représente en- 
viron de 20 à 30°/o des revenus d’un ouvrier d’indus- 
trie; et c’est pour les famiiles nombreuses, à revenus 
inférieurs à la moyenne, impossible d’avoir de tels 
logements. 
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Pour lutter contre cette pénurie, nous form n 
fonds municipal à l’aide duquel on accorde des 
: IE ER ; 3 

ventions pour le paiement des intérêts; c'est par 
ministration de l’Assistance que s’effectue cette 
sure. Nous organisons actuellement une sorte d’. 
rance bilatérale des locataires. Chaque locataire 
une cotisation mensuelle variable; elle va à un f 
à l’aide duquel des allocations sont accordées e 
de nécessité économique résultant d’une cause € 
gère. Nous sommes entièrement indépendants 
diversité des idées qu’on a sur le monde et la 
aussi que des opinions politiques, et nous sommes 
suadés que la satisfaction au besoin en logement 
peut être abandonnée au hasard, ni aux consi 
tions privées, mais il appartient que la société e: 
pouvoirs publics s’en saisissent. 


Dr. FR. BAUERMEISTER, Wien 


Es wurde allgemein, sowohl in den gedruckten 
richten als auch in den Diskussionsreden, zugege! 
daß die Privatbautätigkeit in den Zeiten der w 
schaftlichen Not versagt; es wurde zugegeben, da! 
den Zeiten der wirtschaftlichen Not die wirtsch 
liche Hilfe in Anspruch genommen werden muß, 
die öffentliche Bautätigkeit die private Bautatig 
zum mindesten ergänzen muß. Eine Reihe von E 
nern hat aber in der Diskussion die Einschränk: 
gemacht, daß in den übrigen Zeiten die kommun 
Bautätigkeit überflüssig sei, und daß sie nur eine 
gänzung der privaten Bautätigkeit sein solle. Nun 
scheint es mir jedoch wirtschaftlich ungerecht, w 
man die Gemeinde in den Zeiten der wirtschaftlie 
Not, also gerade in den Zeiten, in denen die Gem 
den selbst zu leiden haben, in denen ihre Steuer 
gänge kleiner werden, mit dem Wohnungsbau 
lasten will, während man sie in den Zeiten der w 
schaftlichen Blüte von der wohnungswirtschaftlie 
Betätigung ausschließen will. Das bedeutet, daß x 
die schlechten Risiken der Wohnungsbauwirtsd 
auf die Gemeinde abwälzen und die guten Risil 
der Privatbautätigkeit vorbehalten will. Dieser Sta 
punkt scheint mir sowohl wirtschaftlich als rein ı 
ralisch unhaltbar zu sein. 

Aber das geht noch weiter! Bei meinen Gespräd 
mit reichsdeutschen Kommunalpolitikern über i 
kommunale Wohnungswirtschaft habe ich immer x 
der gefunden, daß die deutschen Gemeinden auf 
ordentlich darunter leiden, daß sie ihre Wohnb 
tätigkeit auf die allerärmsten, die kinderreichen ı 
die asozialen Familien beschränken, also auf die. 
völkerungsschichten, welche wohnungspolitisch g 
hen die schwersten Belastungen bringen: Verv 
tungsschwierigkeiten, Mietausfälle und erhöhte . 
nugung der Wohnungen. Das heißt also, daß auch h 
die Gemeinden wiederum mit den schlechtesten R 
ken belastet sind. Unter diesen Umständen ist es k 
Wunder, wenn die Gemeinden eine Abneigung ge; 
den Wohnungsbau haben. 

Herr Stadtrat Weber hat uns gestern berichtet, « 
in Wien troy der Krise höchstens 1°/o der Miete 
gänge ausfällt. Das liegt natürlich daran, daß die | 
meinde Wien nicht mit den allerschlechtesten Fäl 
belastet ist, sondern daß sie srundsätzlich für e 
durchschnittliche Bevölkerung baut, und daß sie : 
nicht darauf beschränkt, einen zeitweisen außer 
dentlichen Notstand zu beseitigen, sondern daß 
Wohnungen für die Allgemeinheit baut. 


Es spielt sicher hier auch noch ein anderer Ge- 
ıtspunkt in bezug auf das kommunale Wohnungs- 
blem eine Rolle, das Problem des öffentlichen 
edits. Zweifellos hat die Wohnbaupolitik der Ge- 
nde Wien, obwohl die Wiener Wohnungsbauten 
anziell nicht ausgewertet, obwohl sie nicht als ren- 
les Kapital behandelt werden, den Kredit der Ge- 
inde Wien nicht nur bei der eigenen Bevölkerung, 
t nur bei den Wiener Wählern, sondern auch im 
slande außerordentlich gestärkt. Auch die deut- 
then Gemeinden sollten einmal von diesem Gesichts- 
mkt aus an das kommunale Wohnungsproblem her- 
gehen, was um so wichtiger wäre, als die finanztak- 
che Frage der Wohnbaupolitik in Deutschland sehr 
ernachlässigt wird. Ich verstehe nicht, warum die 
eutschen Gemeinden selbst in den Fällen, in denen 
ie selber als Bauherren auftreten oder dahinter ste- 
n, das Firmenschild einer privaten oder anonymen 
ohnungsfürsorgegesellschaft aushängen, so daß we- 
er der eigenen Bevölkerung noch dem Ausländer 
ewußt wird, daß es sich hierbei um eine Leistung 
er Gemeinde handelt. 

Wer überhaupt einmal zugegeben hat, daß die pri- 
ate Bautätigkeit versagen kann, und dann die Ge- 
ieinde einzuspringen hat, der muß vom wohnungs- 
formerischen Standpunkt aus verlangen, daß sich 
ie öffentliche Verwaltung auch in normalen wirt- 
haftlichen Zeiten dafür rüstet, daß sie jederzeit in 
iktion treten kann. Das ist meiner Ansicht nach ein 
tandpunkt, der hier noch nicht zum Ausdruck ge- 
ommen ist, und der für die ganze Frage außeror- 
lentlich wichtig ist. 


Summary 

“In all the reports and speeches we have heard up 
0 the present it has been generally admitted that in 
imes of economical depression private building en- 
erprise has failed completely and that it has then 
een necessary to resort to public assistance. Several 
peakers, however, have held the view that in normal 
imes communal building activity is superfluous and 
hat it should only be allowed when needed to supp- 
ement private enterprise. Now to my mind it would 
ppear economically wrong to burden the commu- 
ities with the task of house building in times of 
conomical distress, i. e. just when their revenue 
rom taxation is at its lowest and they have enough 
roubles of their own to contend with, and then ex- 
Jude them from building when times are good. In 
ther words, all the bad risks of housing are to be 
indertaken by the community, whilst all the good 
hances are to be reserved for private enterprise. 

It would also be wrong in my estimation to make 
he German communities restrict their building acti- 
ity to the requirements of the very poorest, people 
vith large families, and those outside the pale of 
ociety, i. e. to that class of tenant which is most 
ifficult to manage and which is responsible for loss 
f rent and unusual wear and tear of dwelling, and 
vhich in consequence constitutes the greatest risk. 
‘ouncillor Weber told us yesterday that the loss of 
ent in Vienna, in spite of the present crisis, was only 
bout 1°/o, but this is due to the fact that the com- 
aunity has not burdened itself with exclusively bad 
ases, but has made a point of building for the aver- 
ge person. 

In connection with communal house building more 


consideration ought to be given to the problem of 
public credit. There is not the slightest doubt that 
Vienna’s credit has been considerably strengthened 
because of its large ownership of dwelling houses, 
and not only at home, but also abroad. 

If we now agree that it is the duty of the com- 
munity to turn its attention to house building when 
private enterprise has failed, then we ought to de- 
mand that our public bodies are kept in readiness in 
times of normal economical conditions, so that they 
can go into action at any moment. 


Sommaire 


On a généralement, jusqu’a présent, dans les rap- 
ports et dans les discussions, reconnu que la construc- 
tion privée, dans les temps de difficulté économique, 
flanche, et qu’il importe que les pouvoirs publics in- 
terviennent pour aider. Différentes personnes qui ont 
parlé, ont exprimé l’avis, qu’en temps normaux, la 
construction de la part des villes est superflue, et 
qu’elle ne constitue qu’un complément. Il me semble 
économiquement injustifié que les villes, dans ces 
temps de difficulté, à l’instant où leurs revenus bais- 
sent et ont elles mêmes de la gène, veuillent encore se 
charger de construction d’habitations, tandis que dans 
les temps de prospérité on l’exclut de la construction, 
c’est à dire qu’on lui fait endosser les désavantages 
pour laisser les profits à l’entreprise privée. 

Il me semble encore injustifié que les villes alle- 
mandes limitent leur bâtisse aux besoins des familles 
les plus pauvres, nombreuses, asociales, c’est à dire 
de la classe qui offre le plus difficulté à loger, de non- 
paiements, de dégradations et le plus de risque. 
Quand monsieur le Stadtrat Weber disait hier qu’à 
Vienne, malgré la crise, le nonpaiement ne s’élèvent 
qu’à 1°/o des sommes percues; on explique en consi- 
dérant que la ville ne se charge pas des cas Les plus 
mauvais, mais qu'au fond elle batit pour la popula- 
tion prise en moyenne. 

Dans le cas de la construction entreprise par les 
Villes, il y aurait lieu de considérer le problème du 
crédit public. Il n’y a pas de doute que le crédit de la 
ville de Vienne ne s’est pas seulement accru consi- 
dérablement pres de sa propre population, mais en- 
core à l’étranger, en raison de sa propriété représen- 
tee par les maisons d'habitation. 

Si malgré tout cela nous sommes obligés de recon- 
naître que les villes doivent intervenir, si la construc- 
tion privée flanche, nous exigeons que la gestion pu- 
blique se mette en état d’assumer les mêmes charges 
en temps normaux (situation économique meilleure), 
afin qu’elles puisse toujours entrer en action. 


Dr. TH. GRUSCHKA, Stadtphysikus, Aussig-Elbe 


Ziel der Wohnungsreform ist die zureichende Woh- 
nung, in der ein gedeihliches Bestehen auch einer Fa- 
milie von bevölkerungspolitisch zureichender Größe 
möglich ist. In einer Wohnung von anderthalb oder 
zweieinhalb Räumen kommt das aber nicht in Frage, 
wenn sie auch technisch noch so vorzüglich ausgestat- 
tet ist. In so kleinen Wohnungen kann der Wille zum 
Kind nicht aufkommen, weil die Größe der Wohnung 
der Kinderzahl, die bevölkerungspolitisch notwendig 
ist, nicht entspricht. Die Wohnung von zureichender 
Größe steht am Schluß des Lebens, wenn die Familie 
zusammengeschmolzen ist. Ein ganz grotesker Zu- 
stand! Sie sollte im Anfang des Lebens stehen, da- 
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mit sich die notwendige Kinderzahl darin entwickeln 
kann. Dazu ist jedoch die private Bauwirtschaft nicht 
imstande. 

Wenn Frau Dr. Lüders mit Recht fordert, daß die 
Wohnung so ausgestattet sein soll, daß die Frau ihrer 
Aufgabe als Hausfrau und vor allen Dingen als Mut- 
ter genügen kann, so ist das nicht in erster Linie eine 
technische, sondern eine politische Frage. Man muß 
sich darüber klar werden, ob die Privatwirtschaft 
oder die öffentliche Hand bauen soll. Nur die öffent- 
liche Hand wird die zureichende Größe der Wohnung 
unabhängig von der Einkommenshöhe sichern, und 
das ist notwendig, damit im bevölkerungspolitischen 
Sinn auch für die unbemittelten Volksschichten eine 
zureichende Wohnung geschaffen wird. Wenn wir das 
zu Ende denken, kommen wir zu dem Ergebnis: in 
der heutigen Zeit, die politisch, wirtschaftlich und ge- 
sellschaftlich den Charakter der Übergangszeit hat, 
mag das Nebeneinanderbestehen der privaten Woh- 
nungswirtschaft und der öffentlichen Wirtschaft uner- 
läßlich sein. Die Zukunft mit dem Ziel der zureichen- 
den Wohnung, die unabhängig von der Einkommens- 
höhe ist, gehört jedoch ausschließlich der öffentlichen 
Bautätigkeit. 


Summary 


The aim of housing reform is the provision of 
adequate dwelling accommodation in which families 
of a size in keeping with the policy of population 
may thrive. Now, this is not possible in a dwelling 
comprising only one and a half or two and a half 
rooms, however well they may be equipped. In a 
dwelling of such small dimensions the desire to have 
children cannot take root, because the size of the 
dwelling is out of all proportion to the number of 
children which the population policy demands. 

Dr. Marie-Elisabeth Lüders demands — and righily 
too — that dwellings be designed and equipped in 
such a way that the woman can satisfactorily fulfil 
her task as housewife and mother, but this is not 
primarily a technical question, but rather a political 
one. We have got to make up our minds as to whe- 
ther private enterprise is to build our dwellings, or 
whether this is to be done by our public bodies. Only 
by adopting the latter course will it be possible to 
provide adequate dwelling accommodation irrespect- 
ive of income. 


Sommaire 


Le but de la réforme de l’habitation est une habi- 
tation suffisante, dans laquelle des familles, d’une 
importance en harnomie avec la politique de repopu- 
lation, puissent prospérer. Cela n’est possible dans 
un logement d’une pièce et demie ou deux et demie, 
que si elles sont aménagées dans des conditions techni- 
ques satisfaisantes. Dans un si petit logement la néces- 
sité d’avoir des enfants ne peut être envisagée, parce 
que l’espace nécessaire pour une famille à nombre 
d'enfants normal est insuffisant, Madame Dr. Lüders 
exige, avec raison, que l'habitation soit: disposée et 
arrangée de telle façon que la femme puisse satis- 
faire ses devoirs de maîtresse de maison et de mère: 
cela n’arrive pas, en première ligne, comme une 
question technique, mais comme une question poli- 
tique. Il faut s'entendre pour savoir si c’est l’Entre- 
prise privée ou les pouvoirs publics qui doivent ba- 
tir. Les pouvoirs publics, seuls, sont en mesure d’as- 
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surer des habitations suffisamment grandes, en fa 
abstraction de l’importance des revenus. 


Dr. ing. L. FISCHER, Oberbaurat, Wien u 


Frau Dr. Lüders hat mir aus der Seele gespro 
Ich stelle mich als berufsmäßigen Hafengucker 1 
Darunter versteht man im Wiener Dialekt jen 
Mann, der in die Hauswirtschaft Einsicht nimmt u 
was noch mehr ist, auf die Hauswirtschaft Einfl 
nehmen will. à 

Die Erziehung unserer Architekten in der Hau 
stadt ist notwendig. Die Wiener Medizinische Fak 
tat hat eine Lehrkiiche für die Architekten geschaffi 
um sie im Kochen auszubilden. Es wäre sehr richt 
wenn sich daran eine Art hauswirtschaftlich-wiss 
schaftlichen Instituts anschließen würde. Das könı 
dann, was sehr von Nuten sein würde, zu einem V 
bilde für uns arme Baumeister werden. Was das 
deuten würde, beweist eine einzige Tatsache. ' 
wissen heute noch nicht, wie richtig Wäsche gewasch 
werden soll. Ein Beweis dafür ist es, daß wen 
Schritte von hier das erste wissenschaftliche Instit 
über Wäschewaschen vom Verein Deutscher Ing 
nieure errichtet worden ist, und wir hoffen dürfe 
bald die Ergebnisse der dort vorgenommenen Unts 
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suchungen zu bekommen. | 


Summary 


It is necessary for our architects to be trained - 
housekeeping. The medical faculty of Vienna h 
therefore established an apprentices kitchen for ¢ 
chitects. It would be advisable if this could be supp 
mented by a sort of institute of scientific housekee 
ing. We don’t even know the proper way to do t 
washing. A few yards from here the first scienti 
institute for laundering was established by the Ass 
ciation of German Engineers and we may soon expe 
to hear the results of the experiments that are ben 
undertaken there. 


Sommaire 


Une formation de nos architectes dans l’économ 
ménagère est nécessaire. La Faculté de médecine 
Vienne a créé, pour cela, une cuisine modéle d’e 
seignement pour les architectes. Il serait judicieı 
qu’un Institut, ayant pour objet l’étude de l’Econom 
ménagère, y fût annexé. C’est ainsi que nous ne § 
vons pas encore aujourd'hui comment il convient « 
laver le linge. Pas loin d'ici, le premier Institut por 
le lavage du Jinge a été fondé par la société des I 
génieurs allemands, et nous espérons que bientôt no: 
connaîtrons les résultats des recherches entrepris 


Stadtrat J. TREFFERT, Berlin 


Die in dem Referat aufgeworfene Frage: Is 
unterdengegenwärtigen Verhältni. 
sen die auf privatwirtschaftließ 
Rentabilität eingestellte Banwisa 
schaft (private Bauunternehmunge: 
ohne öffentliche Unterstützung i 
der Lage, den Wohnungsbedarf de 
breiten Schichten der Bevol ema 
(Bedarf an Kleinwohnungen) in eine 
Weise zu decken, die den wirtschaf 
lichen, sozialen, hygienischen un 
kulturellen Anforderungen en: 


richt? muß glatt verneint werden. In fast allen 
ern mußten nach dem Kriege öffentliche Mittel 
itgestellt werden, um den Wohnungsbau zu finan- 
en. Denn es fehlte das notwendige Kapital. 

nd wenn auch genügend Geld vorhanden gewesen 
e, so wäre es doch für den Wohnungsbau zu teuer 
vesen. Zeitweise wurden ja 10 bis 15°/o und mehr 
insen verlangt gegen 4 bis 5°/o im Frieden. Bei die- 
Zinsfuße und den außerdem gestiegenen Bau- 
eisen würde die Miete das Vielfache der Friedens- 
jete betragen haben, was bei den jeweils gezahlten 
jhnen und Gehältern einfach untragbar gewesen 
re. 
Deshalb ist es ganz begreiflich, daß die öffentliche 
nd eingreifen mußte, einmal, um das notwendige 
ld zu einem tragbaren Zinsfuß zu beschaffen und 
ßerdem mußte die Möglichkeit geboten werden, 
s Geld langfristig anzulegen. Zu diesem Zwecke 
urde in Deutschland die Hauszinssteuer, in anderen 
indern etwas ähnliches geschaffen. Wohin wären 
r gekommen, wenn wir nicht mit Hilfe der öffent- 
hen Finanzierung hätten bauen können. 

Hätten die privaten Bauunternehmungen mehr 
zw. dasselbe ohne öffentliche Zuschüsse leisten kön- 
mn, dann hätten sie dazu Gelegenheit gehabt. Ar- 
sitskrafte standen genug zur Verfügung, zum Bauen 
ebraucht man fast ausschließlich inländisches Mate- 
jal, das in genügender Menge vorhanden ist, Neubau- 
hnungen unterlagen nicht der Zwangswirtschaft. 
m Versagen der privaten Bauunternehmung war 
licht die Zwangswirtschaft schuld, sondern die Ver- 
ältnisse waren daran schuld, daß die Zwangswirt- 
chaft eingeführt werden mußte. 

“Die weitere Frage lautet nun: WieistdieBau- 
Virtschaft zu organisieren, um den 
Bedarfan Kleinwohnungen in befrie- 
ligender Weise zudecken? Das ist wieder 
mehr eine Frage der Finanzierung als der Durchfüh- 
ung der Bauten. Dafür ein Beweis! Eine Statistik 
iber die Mieten in Berlin beweist zum Beispiel, daß 
sine Dreizimmerwohnung, die mit Hauszinssteuer 
ind Zusathypotheken errichtet ist, durchschnittlich 
78 bis 109 Mark monatliche Miete erfordert. Wenn 
ie nur mit Hauszinssteuer gebaut ist, beansprucht 
sie 97 bis 147 Mark, und wenn sie ohne öffentliche 
Mittel erstellt worden ist, beträgt die Miete 100 bis 
230. Mark monatlich. Bei einer Wohnung mit einem 
Bauwert von 10 000 Mark bedeutet eine 1°%/cige Zins- 
senkung 100 Mark Mietermäßigung. Können wir also 
die Zinsen um 5°/o senken, dann würde das bei einer 
mittleren Durchschnittswohnung eine Mietersparnis 
von 500 Mark im Jahre bedeuten. 

4 Um die Mieten zu senken, geht man nun dazu über, 
Kleinstwohnungen im Ausmaße von 32 bis 35 qm 
zu bauen, die der Familie keine Entwicklungsmöglich- 
keiten bieten oder man geht dazu über, Mietskaser- 
nen von 6 bis 8 Stockwerken zu errichten oder aber 
in überspannter Weise zu rationalisieren und zu typi- 
sieren und die Löhne im Baugewerbe zu senken. 
Trotdem ist der Baukostenindex verhältnismäßig nur 
schwach gesunken; von 178°/o im Januar 1930 auf 
154 50/0 im Dezember. Das wirkt sich in der Miete 
nicht allzu stark aus. Viel wichtiger ist es, daß wir 
mit billigem Gelde bauen können. | 
» Da die übrigen Geldquellen, auch das Hauszins- 
steueraufkommen infolge der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse immer spärlicher fließen, müssen wir nach 


anderen Mitteln und Wegen suchen, um zu billigem 
Baugeld zu kommen. Deshalb ist es zu begrüßen, daß 
neben die Staatshilfe die Selbsthilfe tritt. Es sind die 
Baugenossenschaften und seit einigen Jahren die Bau- 
sparkassen, die hier erfolgreich tätig sind. Hätte man 
den Baugenossenschaften nicht so viele Schwierig- 
keiten :bereitet, dann hätten sie noch mehr leisten 
können, als es ohnedies der Fall war. 

Bausparkassen kennen wir in Deutschland erst seit 
sieben Jahren, während sie in Amerika und England 
seit mehr als hundert Jahren bestehen. Die Bauspar- 
kassen haben sich zum Ziele gesett, die Eigenheime 
als das Ideal einer gesunden Wohnform zu fördern. 
Sie geben ihren Bausparern langfristige billige Hypo- 
theken, die auch den weniger Bemittelten die Mög- 
lichkeit geben, zu einem Eigenheim zu gelangen. Was 
auf diesem Gebiete geleistet werden kann, beweist 
die älteste und größte deutsche Bausparkasse, die 
Gemeinschaft der Freunde Wüstenroth in Ludwigs- 
burg. Sie hat in kaum sieben Jahren ihres Bestehens 
über 170 Millionen Mark für mehr als 11 000 Eigen- 
heime bereitgestellt. Sie hat trot der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten bei ihrer legten Ausschüttung im 
März 1931 rund 9 Millionen Mark für den Woh- 
nungsbau zur Verfügung gestellt. 60 000 Bausparer 
sind in ihr vereinigt, die für rund eine Milliarde Mark 
Bausparverträge abgeschlossen haben. In diesen Zah- 
len zeigt sich die Bedeutung der Bausparbewegung 
auch für Deutschland. Zwar müssen auch bei den Bau- 
sparkassen Kinderkrankheiten überstanden werden 
und Auswüchse, besonders bei neugegründeten Bau- 
sparkassen, sind zu bekämpfen, aber die Idee an sich 
ist gesund. Wir dürfen hoffen, auf diesem Gebiete zu 
gesünderen Verhältnissen zu kommen. Das Bauspar- 
kassengeset, das am 1. Oktober in Kraft treten wird, 
wird diese Bewegung in gesunde Bahnen lenken. 
Wenn so die private Bauwirtschaft zusammen mit der 
öffentlichen Hand, mit den Organisationen der Bau- 
genossenschaften und den Bausparkassen arbeitet, 
dann wird es möglich sein, Wohnungen herzustellen, 
die den wirtschaftlichen, sozialen, hygienischen und 
kulturellen Anforderungen entsprechen. 


Summary 


In almost all the countries of the world private 
building enterprise after the War broke down and it 
became necessary to use public funds for the purpose 
of financing the building of dwelling houses. From 
statistics we find that in Berlin, for example, a 3- 
roomed flat built with the assistance of Rent Tax and 
supplementary mortgages requires a monthly rent of 
78 to 109 Marks. If built from the Rent Tax alone 
the rent would have to be from 97 to 147 Marks, and 
without the assistance of publie funds it is 100 to 
132 Marks a month. In the case of a dwelling worth 
10 000 Marks building cost, a reduction of 1°/o in the 
rate of interest represents 100 Marks less rent. In 
order to reduce rents small dwellings of 32X35 
square metres area are being built, which of course 
offer no possibility of development within the family. 
Tenement blocks of from 6 to 8 storeys are being 
erected and exaggerated efforts are being made to 
rationalise and standardise building, and to reorga- 
nise the whole building industry and reduce wages. 
And yet the cost of building index which in January 
1930 was 178 had only sunk to 154.5 in December. 

It is of far greater importance to reduce the rate 
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of interest. As all the sources of money supply, in- 
cluding the Rent Tax Fund, are drying up as a conse- 
quence of the present economic crisis, other means 
of cheapening building capital will have to be found. 
It is therefore to be welcomed that, in addition to 
the co-operative building societies already in exist- 
ence, building societies for small investors on the 
saving-bank principle have come into life, such as 
have existed in America and England for more than 
a century. The object of these latter building socie- 
ties is to promote the own-home idea as the healthiest 
form of dwelling. The largest of these ”Bausparkas- 
sen” in Germany, ”Die Gemeinschaft der Freunde 
Wüstenrot” in Ludwigsburg, has provided during the 
7 years of its existence more than 170 million Marks 
for the building of over 11 000 own-homes. It has a 
membership of 60000, who have signed savings agree- 
ments covering an aggregate of one-thousand million 
Marks. It must be admitted that amongst the re- 
cently formed building societies of this kind there 
have been many bad examples, but the idea is sound. 
With the assistance of the Building Societies Law, 
which will come into force on October Ist, it will be 
possible to keep this movement to a straight course 
and thus secure the provision of dwellings which will 
be in keeping with the requirements of social, hy- 
gienic and educational progress. 


Sommaire 


Dans la plupart des pays, la construction privée a, 
après la guerre, périclité; il serait nécessaire d’etablir 
des moyens publics pour financer la construction 
d'habitations. Une statistique des loyers de Berlin 
montre, par exemple, qu’un logement de 3 pièces, éta- 
bli avec les contributions sur les «revenus loyers» et 
les hypothèques additionelles, requiert, en moyenne, 
de 78 à 109 RM de loyer mensuel. Dans le cas où il 
n’est établi qu'avec «contributions sur les revenus 
loyers» le loyer est de 97 à 147 RM, et si la construc- 
tion est réalisée sans l’aide de moyens publics, le loyer 
est de 100 à 132 RM par mois. Pour un logement 
d’une construction de 10 000 marcs, un abaissement 
des intérêts de 1°/o entraine une réduction de loyer 
de 100 marcs. Pour baisser les loyers, on est réduit 
à bâtir des habitations minimum de 32 à 35 qm, qui 
n’offrent aux familles aucunes possibilités de deve- 
loppement. On bätit des blocs, genre caserne, à grand 
nombre de logements, de 6 à 8 étages; on recherche 
activement à rationaliser et à normaliser, à modifier 
le marché des matériaux et à baisser les salaires. Mal- 
gré cela l’index du bâtiment n’a baissé que de 178, 
janvier 1930, à 154,5, Décembre. 

Ce qui est beaucoup plus important, c’est que nous 
baissons le taux de placement. Comme les autres 
sources de fonds et les contributions sur «les revenus 
loyers», par suite des conditions économiques, ne 
rendent que fort peu, on est obligé de chercher d’au- 
tres moyens, afin de réduire le taux de placement des 
capitaux engagés dans la bâtisse. C’est pourquoi il est 
heureux qu’en dehors des coopératives de construc- 
tion, pendant les années dernières, des caisses d’e- 
pargne pour le bâtiment aient été instituées: elles 
existent déjà en Amérique et en Angleterre depuis 
plus d’un siècle. Les caisses d'épargne ont pour but 
d'encourager la propriété individuelle, le foyer parti- 
culier, comme étant Vidéal du logement. La plus im- 
portante caisse d'épargne allemande pour la con- 
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struction: «Die Gemeinschaft der Freunde 4 
rot», à Ludwigsburg, a pu disposer pendant ses | 
années d’existence, de plus de 170 millions de m, 
pour 11000 foyers individuels, et elle compr 
60 000 épargnants, ayant conclu des contrats - 
ensemble d’environ 1 milliard de marcs. On renco 
des exces dans ces caisses nouvellement constitu 
mais l’idée est très bonne, et grâce à la loi sur 
caisses d'épargne pour la Construction, en vi 
le 1° Octobre, on réussira à mener à bien ce no 
ment, et par là, à installer des logements en harm 
avec les exigences économiques, sociales, hygiéniq 
et culturelles. 


Senator Dr. WIBAUT, Amsterdam 


Es sind keine Redner mehr zum Wort gemeldet 
daß wir jetzt zu einer Zusammenfassung der Disk 
sion kommen. Wie auch die Diskussion bestätigt, 
fällt das Wohnungsproblem in zwei Teile. Der e 
Teil befaßt sich mit der Beschaffung der nötigen Z 
von Wohnungen, die den wirtschaftlichen, sozial 
hygienischen und kulturellen Bedürfnissen und au 
den nach der Größe der Familie abgestuften Rau 
ansprüchen Rechnung tragen. Der andere Teil u 
faßt die Bemühungen, diese passenden Wohnung 
den Wohnungsbedürftigen zur Verfügung zu stell. 
welche sie brauchen, und für die sie bestimmt sind. 
Bei der Diskussion über die Beschaffung eines . 
nügenden Vorrats passender Wohnungen wurd 
verschiedene Methoden nebeneinander gestellt. I 
eine befürwortet die Beschaffung von Wohnung 
durch das private Unternehmertum. Da hatte ich n 
erwartet, daß eine ganze Anzahl von Vertretern d 
privaten Wohnungswirtschaft hier aufgetreten wä 
und gesagt hätte: Wir sind die einzigen Leute, ¢ 
das verstehen. Die Diskussion würde — ohne Anin 
sität — mehr Farbe gehabt haben, wenn dies 
Standpunkt, den ich doch öfters in der Presse vert 
ten gesehen habe, etwas stärker betont worden wai 


Eine andere Methode umfaßt die Beschaffung ein 
genügenden Vorrats von Wohnungen durch gemei 
nütige Körperschaften (Staat, Gemeinden etc.) w 
Organisationen (Genossenschaften, Gesellschaften et 
die nicht auf Gewinn ausgehen). 


Auf Grund der Landesberichte und der Diskussi 
steht fest, daß bei der Anwendung dieser Method 
zwischen den einzelnen Ländern große Verschiede 
heiten bestehen. In dem einen Land ist das Gebi 
das man dem Privatbau lassen wird, größer als 
dem andern. Das gleiche gilt für die Betätigung ve 
Staat, Gemeinden und gemeinnütigen Organisati 
nen. Die prachtvollen Siedlungen, die wir auf unser: 
Rundfahrten gesehen haben, haben uns bewiesen, di 
die gemeinnügigen Bauorganisationen troß aller Her 
mungen Enormes zu leisten vermögen. Es würde ab: 
gleichwohl nicht richtig sein, wenn man nun eine di 
ser verschiedenen Methoden auswählen und sie a 
die allein richtige für alle Länder hinstellen würde. 


Wenn nun aber auf die eine oder andere Methoc 
Wohnungen in genügender Zahl und Qualität für al 
Wohnungsbedürftigen hergestellt sind, dann ist d. 
Wohnungsproblem — wie unsere Berichte und d 
Diskussion festgestellt haben —, immer noch erst : 
einem Teil gelöst; mir scheint es der kleinere Te 
zu sein. Es bleibt noch übrig, daß die vorhandene 
passenden Wohnungen den wohnungsuchenden Fam 


en zu einem Mietpreis zur Verfügung gestellt wer- 
en, den diese bezahlen können. 

Die Lage ist also so, daß mit wenigen Ausnahmen 
i jegigen und voraussichtlich auch die künftigen 
jaukosten so hoch sind, daß ihre Verzinsung und 
kmortisation von großen Schichten der Bevölkerung 
icht getragen werden können. Wenn das aber hier 
estgestellt ist, dann gibt es nur eine Methode, um 
lie gebauten Wohnungen den Familien, die sie brau- 
hen, zur Verfügung zu stellen, nämlich die, daß die 
Jrgane des öffentlichen Lebens — Staat und Gemein- 
len — die Mieten soweit herabdrücken, daß sie auch 
ür die minderbemittelten Schichten tragbar sind. 
Jas ist unumgänglich. 

“Das Verhältnis der Miete zum Einkommen kann 
vier und da verschieden sein. Wenn wir aber hören, 
laß ein Viertel des Einkommens, zum Teil sogar ein 
Drittel, für die Miete aufgebracht werden muß, müs- 
sen wir doch feststellen, daß dieses Verhältnis viel zu 
ungünstig ist. 

Im Generalbericht war auch von dem Ausweg die 
Rede, der darin besteht, die Wohnungen so zu ver- 
kleinern, daß durch die Verringerung der auf sie ent- 
fallenden Baukosten eine Miete herauskommt, die für 
den Wohnungsbedürftigen tragbar ist und trojdem 
die Kosten des Baukapitals deckt. Zu meiner großen 
Freude hat diese Methode, für die in der Literatur 
doch von maßgebender Seite eingetreten wurde, auf 


unserem Kongresse keine Verteidiger gefunden. 
Wohnung heißt etwas anderes — das ist heute ver- 
schiedentlich gesagt worden — als ein Obdach, ein 


Dach über dem Haupte. Eine „Wohnung“, die diese 
Bezeichnung verdient, darf nicht unter ein angemes- 
senes Mindestmaß an Raum gebracht werden. Es ist 
zu begrüßen, daß alle Redner darüber einig sind, daß 
an einem Wohnungstypus, für den nach jahrelangen 
Beratungen und Arbeiten eine Mindestgröße festge- 
segt ist — der Typus ist in den verschiedenen Län- 
dern nicht gleich, weil die Wohnsitten verschieden 
sind —, festgehalten werden soll. Es muß ausgeschlos- 
sen sein und ausgeschlossen bleiben, daß man uns 
jest von diesem Typus wieder abbringen will, weil 
die Zeiten schlecht sind, weil die großen Schichten der 
Bevölkerung nicht imstande sind, eine deckende Miete 
für eine gute Wohnung zu bezahlen. Wohnungen zu 
bauen, die keine Wohnungen sind ist eine Torheit; 
das ist keine Wohnungsreform, wie wir sie anstreben. 

Ein oder zwei Redner haben dargelegt, daß die 
Mietfrage eigentlich eine Lohnfrage sei. Man hat ge- 
sagt, daß dann, wenn die Löhne nicht ausreichten, 
um eine den Kostenaufwand deckende Miete zu tra- 
gen, dann eben die Löhne erhöht werden müßten. 
Das klingt sehr einfach, und die werten Redner haben 
es so dargestellt, als ob es ein Land gäbe (ein großes 
Land: Amerika), wo diese Art der Wohnungsbeschaf- 
fung die Regel sei. Unglücklicherweise hat uns Frau 
Wood von der Columbia-Universität in New York 
heute darüber anderes gesagt. Doch auch ohne diesen 
Bericht würde ich sagen: Kongresse über Wohnungs- 
reform nehmen keine Stellung zu den Lohnfragen. 
Wir nehmen Stellung zu der Wohnungsreform. Vom 
Lohnstreit wissen wir, diskutieren hier aber nicht dar- 
über. 
» Wenn wir nun über die zu ergreifenden Maßnah- 
‘men im Sinne meiner Darlegungen einig sind, dann 
‘wollen wir an die öffentlichen Organe die Aufforde- 
rung richten, dafür zu sorgen, daß die Wohnungs- 


mieten tragbar sind. Wir schlagen dem Kongresse 
zweierlei Resolutionen vor. Die erste Resolution be- 
faßt sich mit dem Verhältnis, das zwischen der ge- 
meinnütigen Aktivität in der Bautätigkeit und der 
privaten Bautätigkeit bestehen kann. Wir schlagen 
vor, das Verhältnis so festzulegen: 

Der Kongreß gibt der Meinung Aus- 
druck, daß die Organe des öffentli- 
chen Lebens — Staatund Gemeinde —, 
welche sich bei der Feststellung des 
Wohnungsvorrats und Wohnungsbe- 
darfs die Beschaffung einer genügen- 
den Anzahl von Wohnungen fir die 
minderbemittelten Kreise zur Auf- 
gabe machen, neben der gemeinnitzi- 
sen Bautätigkeit die private Woh- 
nungsproduktion unter Berücksich- 
tigung der Mengeund Beschaffenheit 
der Wohnungen fördern können. 

Das ist die Zusammenfassung der Thesen des ersten 
Teils unseres Generalberichts. Es wird von der Be- 
rücksichtigung der Menge und Beschaffenheit der 
Wohnungen gesprochen. Da kann das private Bau- 
kapital eine Aufgabe haben und berücksichtigt wer- 
den, so daß hinsichtlich Quantität und Qualität die 
öffentlichen Organe dieses private Bauunternehmer- 
tum fördern können. Ob das geschehen wird, hängt 
von den lokalen Verhältnissen ab. 

Die andere Resolution betrifft den anderen Teil 
der Lösung des Wohnungsproblems und heißt wie 
folst: 

Gemäß den Erfahrungen der großen 
Mehrzahl der beteiligten Länder ist 
der Kongreß der Meinung, daß der 
MindestaufwandanMiete,dergegen- 
wärtig zur Deckung der normalen La- 
sten für das Baukapital einer den 
heutigen Anforderungen entspre- 
chenden Wohnung notwendig ist, den 
Betrag übersteigt, welchen die min- 
derbemittelten Kreise für Miete auf- 
bringen können. Demgemäß haben die 
Organe des öffentlichen Lebens — 
Staat und Gemeinden — die Pflicht, 
dafür zu sorgen, daß die Wohnungs- 
mieten für die sozialen Gruppen 
welehe sie benutzen sollen, tragbar 
sind. 

Ich glaube, an Deutlichkeit läßt diese Resolution 
nichts zu wünschen übrig. 

Ich frage nun, ob der Kongreß mit der ersten Re- 
solution einverstanden ist. Da sich kein Widerspruch 
erhebt, ist diese Resolution angenommen. 

Auch den Text der zweiten Resolution haben Sie 
vor sich. Wenn kein Widerspruch sich erhebt, ist auch 
diese Resolution angenommen. 

Zum Schluß habe ich noch eine sehr wichtige Mit- 
teilung zu machen. Es mag verschiedenen von Ihnen 
etwas unlogisch erschienen sein — und wenn das der 
Fall ist, dann gehöre ich zu Ihnen —, daß es zwei 
Organisationen gibt, die zu gleicher Zeit Kongresse 
halten, und die sich beide auf Förderung der Woh- 
nungsreform beziehen. Dieser Zustand hat sich histo- 
risch ‘ergeben; ich will auf die Historie in diesem 
Augenblick nicht weiter eingehen, das würde etwas 
mehr Zeit kosten, als uns augenblicklich zur Verfü- 
gung steht. 
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Wir haben nun seit langem versucht, auf diesem 
Gebiete zu einer Änderung zu kommen, entweder zu 
einer Arbeitsteilung zwischen der Int. Federation für 
Wohnungswesen und Städtebau (Sig London) und un- 
serem Int. Verband für Wohnungswesen (Sig Frank- 
furt a. M.) oder zu einem gewissen Zusammenschluß, 
um die Wohnungsreform als Ganzes, also Wohnungs- 

bau und zugleich auch Städtebau und Landesplanung 
nach dem Bedürfnis der verschiedenen Länder aufs 
beste zu fördern. Ich kann Ihnen jet mitteilen, daß 
zwischen der Verwaltung der Federation und der un- 
seres Verbandes vereinbart worden ist, daß die Prä- 
sidenten beider Verbände je zwei oder drei ihrer Mit- 
glieder bitten, einen inoffiziellen Ausschuß zu bilden, 
der in ruhiger und nicht übereilter Weise überlegen 
soll, wie die beiden Verbände am besten dazu bei- 
tragen können, die Arbeit auf den Gebieten des 
Städtebaues und Wohnungswesens zu fördern, und auf 
welcher Grundlage ihre künftigen Beziehungen ge- 
regelt werden können. Der Ausschuß. soll volle Frei- 
heit haben, den ganzen Fragenkomplex von neuem 
aufzurollen, zu studieren und eine logische Lösung 
der Frage vorzuschlagen, entweder in irgend einer 
Form des Zusammenschlusses oder auf andere Weise. 
Beide Vorstände haben beschlossen, diesen Ausschuß 
an die Arbeit gehen zu lassen. Wir können nicht vor- 
aussehen, zu welchem Ergebnis dies führen wird, wir 
können uns aber wohl bereit erklären, diese Ver- 
handlungen so zu führen, wie es nach unserer Ansicht 
die Interessen der Wohnungsreform verlangen. 


Summary 


There being no further names down to speak we 
can now proceed to review the whole discussion. We 
have seen that the housing problem can be divided 
into two sections. The one covers the supply of the 
necessary number of dwellings in accordance with 
economic, social, hygienie and modern requirements, 
and with adequate room accommodation graded ac- 
cording to the size of family. The other section em- 
braces the endeavour to place these suitable dwellings 
at the disposal of those who need them and for whom 
they are intended. 

Whilst discussing the question of providing a suffi- 
cient quantity of suitable dwellings, various methods 
have been compared. On the one hand, the provision 
of dwellings by private enterprise, and on the other, 
through the medium of public bodies (state, commu- 
nity etc.) and public utility organisations (co-opera- 
tive societies, associations etc. who do not operate 
for profit). 

It is obvious from the reports received and from 
the speeches we have heard that in the application 
of these methods the various countries differ con- 
siderably. In one country we find that the field of 
operation left to private enterprise is greater than in 
another. The same applies to the activities of state, 
community and public utility organisations. It would, 
in fact, be quite wrong to select one or the other of 
these methods and contend that this is the only right 
method for all countries alike. 

Now, assuming that by employing one or other of 
these methods a sufficient number of dwellings of a 
satisfactory standard for all who need them have 
been produced, the housing problem — as has been 
shown by the various reports and debates — is ne- 
vertheless only solved in part. To my mind it is the 
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lesser part. The other part of the problem is 
to be solved, viz. the question of placing availa 
suitable dwellings at the disposal of those fami 
who are in need of them and at rentals which th 
can afford to pay. 1 

The position is such that with few exceptions p 
sent building costs — and presumably future build 
costs as well — are so high that large sections 
the population are not in a position to pay the int 
est and amortisation thereon. That being the e 
there is but one way to make the dwellings b 
available to those who are in need of them, and t 
is the reducing of rent by the organs of public I: 
(state and community) to such an extent that it 
within the means of the poorer classes. This is t 
only possible solution. : 

The relation of rent to income cannot be the sa 
every-where, but when we hear that a quarter | 
income, and sometimes even a third, goes in re 
then we must agree that the proportion is too high. 

I am glad we all agree that it would be wrong | 
relinquish a type of dwelling for which, after yea 
of consultation and effort, a minimum size has bee 
fixed; which minimum, of course, cannot be the sam 
in every country, since customs and opinions diffe 
Under no circumstances must we allow ourselves 
be persuaded to depart from this minimum, neith 
because times are bad, nor because large sections 
the population are unable to pay an economie rel 
for a good dwelling. To build dwellings that are on 
dwellings in name is folly and not housing refor 
such as we advocate. 

If we are now in agreement, in the sense of m 
remarks, as to the measures which Should be adopte 
then we will demand of our public bodies that the 
take such steps as are necessary to put rent with: 
the tenant’s means. Two resolutions will be put to th 
Congress. The first deals with the position of publ 
utility building in relation to private enterpris 
which we propose should be established as follows: 
Resolution I 

The Congress is of the opiniontha 
the organs of public administration 
State and Community, which ha¥® 
made it their duty to ascertain wha 
dwellings are available and whe 
dwelling accommodation is needed 
as wellias to see that a suffier 
number of dwellings is provided fo 
those of small means, should als 
promote, in addition to public uti 
lity building, the provision of dwell 
ings by private enterprise, with du 
regard to the quantity and class & 
the dwellings constructed. 

This summarises the theses of the first part of ou 
general report. The question of due consideratio 
being given to the quantity and quality of dwelling 
has been raised. In this connection private buildin 
capital can be given a task and receive consideratio 
so that in respect of quantity and quality our publ 
organs can promote private building enterprise 
Whether this will be done depends on local ei 
cumstances, 

The second resolution deals with the other phas 


of the solution of the housing problem, and is : 
follows: 


olution II 

ased on experience gained in the 
ajority of the countries represent- 
|, the Congress holds the view that 
Le minimum amount for rent which 
to-day necessary to cover the nor- 
al charges on the capital required 
py build dwellings in keeping with 
esent-day requirements is more 
Ban the poorer classes can afford 
Epay. It follows, therefore, that it 
(the duty of the organs of public 
‘ministration, State and Commu- 
my, so to reduce this rent charges 
fat they can be borne by the people 
yr whom the dwellings are intended. 


per vere 


1 believe that in respect of frankness this resolu- 
on leaves nothing to be desired. 

I will now put the first resolution to the congress. 
here being no voice to the contrary, the resolution is 
rried unanimously. 

You have also the wording of the second resolu- 
on before you. There being no opposition, this re- 
lution is also carried unanimously. 

In concluding, I have a very important statement 
) make. To many of you it may appear incongruous 
- and I may say I am with you in this respect — 
lat there are two organisations holding congresses 
multaneously, both of which have for their object 
ie furtherance of housing reform. This situation has 
eveloped out of past events, but it would take more 
me than we can afford at the moment to recount all 
at has led thereto. 

For a long time now we have been endeavouring 
) find a remedy, either by a divison of work between 
le International Federation for Housing and Town 
lanning (Headquarters London) and the Internatio- 
al Housing Association (Headquarters Frankfurt/ 
fain), or by creating a sort of union between the two 
rganisations, so that housing reform as a whole, i. e. 
welling house building, as well as town planning and 
oning, may be promoted to the fullest possible ex- 
ent in accordance with the needs of the various 
ountries. I am in a position to tell you now that it 
as been agreed between the executives of the Fede- 
ation and our Association that the presidents of both 
rganisations shall invite two or three of their re- 
pective members to form an inofficial committee for 
he purpose of considering quietly and without haste 
ow the two organisations can promote to the best 
dvantage the work of town planning and housing 
nd to find a basis for the adjustment of future rela- 
‘ons. This committee is to be free to discuss and 
onsider all the points of contention and to suggest 
logical solution of the problem, either by means of 
ome form of amalgamation, or otherwise. Both exe- 
utives have decided to allow these committees to get 
o work. We cannot predict what the result will be, 
ut we can express our willingness to conduct these 
jegotiations in such a way as in our opinion is con- 
lucive to the interests of housing reform. 


Sommaire 
Comme il n’y a plus personne d’annoncé pour 
rendre la parole, nous allons passer au résumé de la 


liscussion. La discussion confirme que le problème 


de l’Habitation se divise en deux parties. L’une s’oc- 
cupe de la construction des habitations nécessaires 
tenant compte des besoins économiques, sociaux, hy- 
gièniques, culturelles et aussi considérant les espaces 
nécessaires, en rapport avec l’importance des famil- 
les; l’autre partie s’occupe de mettre ces logements à 
la disposition des nécessitants à qui ils sont déstinés. 

Dans la discussion sur la construction d’une «pro- 
vision» suffisante de logements convenables, on a 
comparé différentes méthodes. L’une recommande la 
construction par l’entreprise privée. 

Une autre méthode comprend la construction d’une 
«provision» de logements suffisante, réalisée par des 
pouvoirs publiques (Etat, villes, etc.) et des organi- 
sations (Coopératives, sociétés etc. qui ne sont pas 
directement intéressées au gain). 

Me basant sur les rapports nationaux et sur la dis- 
cussion, je prétends qu’en appliquant ces méthodes il 
y aura des grosses différences entre les différents pays. 
Dans un pays, la région qu’on abandonne à l’initia- 
tive privée peut être plus importante que dans un 
autre. C’est encore valable pour la participation de 
l'Etat, des villes et des organisations d'intérêt public. 
Il ne serait pas non plus judicieux de choisir une de 
ces méthodes pour l’appliquer dans tous les pays. 

Maintenant, le problème, déterminé par nos rap- 
ports et la discussion, n’est qu’en partie résolu si 
l’une quelconque des méthodes a produit le nombre et 
la qualité suffisant pour les personnes à loger; ce me 
semble la moindre partie; il reste à établir des loyers 
tels que les habitations convenables puissent être pré- 
sentées aux demandants et être payés. 

La situation est, que, à peu d’exceptions près, les 
dépenses de construction actuelles et probablement 
aussi futures, sont si élevées que leur rapport (inté- 
rêt) et leur amortissement ne peuvent être supportés 
par la grande masse de la population. Ceci, étant 
posé, il n’y a qu’une solution pour présenter les ha- 
bitations construites aux familles qui en ont besoin: 
c’est que les pouvoirs sociaux: Etat, Villes, réduisent 
les loyers de telle façon qu’ils soient supportables par 
les classes à ressources modestes. C’est l’unique solu- 
tion, on ne peut passer outre. 

Le rapport du loyer aux revenus peut varier avec 
l'endroit. Quand on entend qu’un quart des revenus, 
voire même un tiers, est requis par le loyer, nous de- 
vons reconnaître que cette situation est très défavo- 
rable. 

Je suis heureux que nous soyons tous d’accord pour 
que le type d'habitation, leauel, après des années de 
délibérations, a été établi, soit maintenu, ce type n’est 
pas le même dans les différents pays, les habitudes de 
loger variant. Il doit être hors de question de nous 
laisser dessaisir à nouveau de ce type, les temps étant 
difficiles, la grande masse de la population n'étant 
pas à même de payer un loyer couvrant les capitaux 
pour de bonnes habitations. Bâtir des habitations qui 
ne ressemblent pas à des habitations est une folie, ce 
n’est pas la réforme de l'habitation que nous visons. 

Si nous sommes d’accord sur les mesures énergi- 
ques, dans le sens que je les concois, nous allons 
engager les pouvoirs publics à s'intéresser a ce que 
les loyers soient supportables. Nous présentons au 
Congrès deux genres de résolutions. La première ré- 
solution s’occupe du rapport entre la construction 
d'intérêt public et la construction privée. Nous pro- 
posons cette façon: 
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Resolution I 


Le Congrès exprime l'avis 


un nombre suffisant de 


des pouvoirs publics aider 
prise privée de 
autant qu'il s'agit de la quantité et la 


qualité de ces habitations. 


Résolution II 


Se basant sur l'expérience de la 
grande majorité des nations repré- 
sentées, le Congrès exprimelavisque 
le taux le moins élevé des loyers né- 
cessaires pour couvrir les charges 
normales du capital investi dans la 
construction de logements conve- 
nables dépasse les ressources dont la 
classe peu aisée dispose. 

Cette situation a pour conséquence 
d'imposer aux organes de la vie pu- 
blique, Etat et Communes, lobliga- 
tion de réduire les charges de ces 
loyers dans une mesure telle qu'elles 
deviennent acceptables pour les 
groupes sociaux auxquels ces loge- 
ments sont destinés. 


C’est le résumé des thèses de la première partie de 
notre rapport général. On parle de considérer la 
quantité et la nature des habitations. Le Capital privé 
peut assumer une partie en tenant compte que, pour 
ce qui est quantité et qualité, les pouvoirs publics 
peuvent encourager cette Entreprise privée. Quant à 
savoir si cela peut se réaliser, cela dépend des con- 
ditions locales. 

Je demande maintenant si le Congrès est d’accord 


que les 
organes de la vie publique: Etat et 
Communes qui poursuivent le but de 
surveiller, d'établir et de maintenir 
logements 
destinés à la classe peu aisée, peu- 
vent en addition de l’activité propre 
Ventre- 
construction pour 


avec la premiére résolution. Comme il n’y a pas d 
jections, cette résolution est adoptée. 4 
Vous avez également le texte de la deuxième r 
lution sous les yeux; s’il n’y a pas d’objecti 
cette résolution est également adoptée. 4 
Pour terminer, je vais faire une communication 
portante. Il peut paraître à certains d’entre vous 
gique — et si c’est le cas, je suis des votres — 
deux organisations tiennent congrès en même ten 
et qu’elles s’occupent toutes deux de l’avancemen 
la réforme de l’Habitation. Cet incident s’est € 
produit; je ne veux pas, maintenant, entrer 
avant dans cette question, cela exigerait plus 
temps que nous pouvons disposer actuellement. 
Nous avons depuis longtemps cherché à modi 
cet état; nous avons essayé une répartition du trav 
entre la Fédération Internationale de l’Habitation 
de l’Aménagement des Villes (Siège à Londres), 
notre Association Internationale de l'Habitat: 
(Siège à Francfort s/M); nous avons encore ess: 
une combinaison d’efforts pour mener, pour le mie: 
selon les besoins des différents pays, la réforme 
l’Habitation dans son ensemble, c’est à dire la € 
struction, l’Aménagement des villes et ’Amenarem. 
des régions. Je puis vous dire, maintenant, que I’! 
ministration de la Fédération et celle de notre As 
ciation sont tombées d’accord pour que le président 
chacune des organisations déléguat deux ou trois | 
leurs membres respectifs pour former un comité ( 
étudierait comment les deux corps peuvent cont 
buer à l’Aménagement des villes et a VHabitation, 
sur quels principes reposeraient leurs rapports : 
turs. Le Comité doit avoir toute la liberté pour en 
sager à nouveau les questions proposées, et pour pi 
poser une solution judicieuse sous la forme qui 
conque d’une combinaison ou autre. Les deux Dir 
tions ont décidé de laisser ce Comité se mettre 
travail. Nous ne pouvons prévoir les résultats; m: 
nous pouvons dès maintenant convenir que ces pot 
parlers sont 4 mener de telle facon qu ils s’accorde 


avec l’intérêt que la réforme de l’Habitation no 
semble avoir. 


ES EEE Se 


Diskussion zu Thema I]: 


9. Juni 19: 


Der Bau von Kleinwohnungen mit tragbaren Mieten 
The Building of Small Dwellings with Reasonable Rents 
La construction de petits logements ä loyers abordables 
Vorsitjender : Chairman - President DR. HANS KAMPFFMEYER, FRANKFURT-MAIN 


Dr. H. KAMPFFMEYER, Frankfurt-Main 

In den drei Sigungen, die vorausgegangen sind, ha- 
ben wir das Problem des Kleinwohnungsbaues vom 
wirtschaftlichen, finanziellen und sozialen Standpunkt 
aus besprochen und sind dabei zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß Wohnungen für die ganz unbemittelten 
Kreise ohne öffentliche Förderung nicht zu einem 
Mietpreis abgegeben werden den diese 
Schichten bezahlen können. 

Heute werden wir uns mit der wichtigen Rolle zu 
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können, 


ee 


beschäftigen haben, die hierbei die Wohnungstec 
niker, die Planverfertiger, die Architekten spiele 
Ich begrüße es besonders, daß eine Anzahl namhaft 
Wohnungsbauarchitekten unserer heutigen Sigu 
beiwohnen. Von Anfang an hat der Internationa 
Verband für Wohnungswesen es als seine ganz beso 
dere Aufgabe erachtet, mit den Architekten und a 
deren Baufachleuten in Verbindung zu sein und : 
bleiben. Ich freue mich, daß diese Zusammenarbe 
immer enger und erfolgreicher geworden ist. 


nslation 

In the three sessions that have been held the pro- 
2m of the building of small dwellings has been dis- 
ssed from the economic, financial and social stand- 
int, and the conclusion has been reached that with- 
tt public support it is impossible to provide dwell- 
gs for the poorest classes at a rent which they can 
ford to pay. 

To-day we are to interest ourselves in the import- 
it part which is played by our dwelling experts, 
an designers and architects. It is very gratifying 
deed to see a number of prominent housing archi- 
cts in our midst to-day. From the very commence- 
ent the International Housing Association has con- 
dered it one of its foremost duties to keep in touch 
ith architects and other building experts. I am glad 
) be able to record that this form of co-operation 
mds to become closer and more successful than ever. 


raduction 
Dans les trois séances précédentes, nous avons parlé 
e la construction des petites habitations, considérée 
a point de vue économique, financiel et social; nous 
ymmes arrivés a conclure qu'il est impossible sans 
articipation des pouvoirs publics, de fournir aux 
lasses modestes des habitations avec loyers qu’elles 
euvent payer. 

Aujourd’hui, nous allons nous occuper du role im- 
ortant que jouent ici les techniciens du batiment, 
s projeteurs pour les plans, les architectes. Je suis 
articulièrement heureux qu’un nombre d’architec- 
ss notables assistent à notre réunion d’aujourd’hui. 
lès ses débuts, l'Association Internationale de l’Ha- 
itation a jugé comme important de se maintenir en 
onnection avec les architectes et les autres tech- 
iciens du bâtiment. Je me réjouis que cette collabo- 
ation se poursuive toujours plus étroitement et tou- 
urs avec plus de fruit. 


rof. F.SCHUSTER, Architekt, Frankfurt-Main 
Im Jahre 1926 hatten in Deutschland rund 24 Mil- 


onen Einwohner ein Jahreseinkommen unter 2000 
M, d. h. die weitaus überwiegende Zahl der Er- 
erbstatigen verdiente weniger als 200 RM im Mo- 
at; weitere 5 Millionen Erwerbstätige hatten ein 
inkommen unter 300 RM im Monat, und nur der 
erschwindend kleine Rest von 2,3 Millionen hatte 
in Einkommen über 350 RM im Monat. Der Bau von 
Jeinwohnungen für die große Masse der Bevölke- 
ang hat also nur dann Sinn und Berechtigung, wenn 
ie Mieten für diejenigen erschwinglich sind, dereu 
ahreseinkommen unter 2000 RM liegt. K 
"Während der vorhergehenden Tage wurden die 
irtschaftlichen Probleme des Bauens von Wohnun- 
en mit tragbaren Mieten besprochen, und es ist wohl 
‘dem Einsichtigen klar geworden, daß es nur mög- 
ch ist, Wohnungen für die minderbemittelten Schich- 
n zu bauen, wenn auch weiterhin öffentliche Mittel 
afür zur Verfügung gestellt werden. Das ist jedoch 
ur eine Seite des Problems. Heute wollen wir, auf 
rund der vorliegenden Kongreß-Publikation IV, 
inen Teil jener Fragen behandeln, die die Grund- 
gen der Planarbeit des Architekten darstellen. Wie 
eit wir von einer gründlichen, ich möchte sagen 
issenschaftlichen Fundierung der Planarbeit unserer 
rchitekten noch entfernt sind, zeigt ein einfaches 
urchblättern des Berichtes. 


| Obwohl die Menschen ungefähr überall gleich groß 
sind, beträgt in einem Lande die geseßlich zugelas- 
sene Raumhöhe 2.80 m, in einem anderen nur 2.50 m. 
Dabei wissen wir, daß jeder zusätliche Zentimeter 
Raumhöhe Geld kostet, nicht nur an Mauerwerk und 
sonstigen Baumaterialien und Arbeit, sondern auch 
an Heizung. Vielleicht können gewisse Unterschiede 
zwischen einzelnen Ländern auf klimatische Gründe 
zurückgeführt werden. Ganz unverständlich ist es je- 
doch, daß zu einer Zeit, die auf die äußerste Spar- 
samkeit und Rationalisierung drängt, nahe beiein- 
anderliegende Städte in ihren Vorschriften für die 
Raumhöhen Abweichungen von 20 cm und mehr auf- 
weisen. Das gleiche gilt für die Raumgrößen und für 
die beste Form der Aufschließung, sowie die billigste 
Anordnung der Leitung für Wasser, Elektrizität, Gas 
und Kanäle in den Straßen und Häusern. Der Ver- 
gleich der Lagepläne und Grundrisse zeigt eine so 
verschiedenartige Auffassung und Behandlung. daß 
es dringend erwünscht erscheint, einmal festzustellen, 
welche Überlegungen für diese voneinander abwei- 
chenden Lösungen maßgebend waren. Bei derartigen 
Untersuchungen müßten alle jene Bedingungen fest- 
gestellt werden, die für die Verbilligung der Bau- 
kosten und für die richtige Bewirtschaftung der Woh- 
nungen berücksichtigt werden müssen. Hierfür nur 
2 Beispiele: 

1. In vielen von den gezeigten Grundrissen steht 
der Herd im Schatten der daran arbeitenden Frau, 
obwohl seit Jahren über die ,,neue Hauswirtschaft“ 
lebhaft diskutiert wird. 

2. Der Einfluß der Geländeaufschließung (mit Ka- 
nalisation, Wasser-, Licht-, Gaszuleitung usw.) auf den 
Mietpreis ist jedem bekannt und dennoch ist fast nir- 
gends eine einheitliche und klare Befolgung der sich 
daraus ergebenden Forderung geringerer Hausbreite 
erkennbar. Die Veröffentlichung der Reichsforschungs- 
gesellschaft z. B. über die billige Wohnung zeigte in 
diesen Punkten wie in manchen anderen die Pla- 
nungsanarchie, die eigentlich überall noch herrscht. 

Auch die Auffassung, daß man vielleicht einer be- 
sonderen Lösung wegen mehr für die Aufschließung 
ausgibt und dafür an anderer Stelle spart, ist heute 
schwer vertretbar. Denn wir haben keinen Pfennig, 
den wir unnötig ausgeben dürfen. Es widerspricht 
aber auch dem Ernst der Aufgabe und der Schwierig- 
keit der Lage, in der wir uns befinden, daß wir diese 
Fragen weiter so unsystematisch behandeln, und des- 
halb soll die heutige Aussprache der Anfang einer 
grundlegenden Bearbeitung werden, für die wir auch 
Ihre künftige Mitarbeit erbitten. Diejenigen, die dazu 
bereit sind, mögen sich mit dem Sekretariat in Ver- 
bindung setzen. Schon seit Jahren ist ein internatio- 
naler Austausch auf diesem Gebiete im Gange, der 
zwar noch unsystematisch, aber dennoch lebendig und 
befruchtend ist. 

In unserer Publikation, die diese neueste Wechsel- 
wirkung gar nicht besonders berücksichtigt, können 
für die Grundrisse städtischer Kleinwohnungen weit- 
gehende Ähnlichkeiten festgestellt werden. Der Wis- 
sensaustausch, das Von-einander-lernen ist im Gang, 
es muß nur geordnet werden. 

In der Einleitung der Kongreßpublikation sind 
einige Gesichtpunkte aufgestellt; es handelt sich da- 
bei nicht um Behauptungen meinerseits, sondern nur 
um knappe Formulierungen, die durch eine gewisse 
Ausschließlichkeit die Aussprache schärfer und da- 
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durch fruchtbringender gestalten sollen. 

Das Thema unserer heutigen Aussprache ‘st aber 
so weitverzweigt, daß aus den vielen Fragen, die si- 
cherlich alle gleich interessant und wichtig sind, nur 
zwei Gruppen behandelt werden sollen: 

1. auf dem Gebiet der Geländeaufschlie- 

Bung, der Zeilenbau 
2. auf dem Gebiete der Grundrißplanung die 

Frage, ob es im Hinblick auf die gegenwärtige 

Lage, aber auch unter Berücksichtigung der Zu- 

kunft wirtschaftlicher ist, eine Verbilligung der 

Mieten durch eine bis zum äußersten gehende Ver- 

kleinerung der Grundrisse oder durch eine spar- 

samere Ausstattung der Wohnungen anzustreben. 


Zweck und Sinn der heutigen Tagung ist es, die Er- 
kenntnis zu fördern, daß die so wichtige Aufgabe der 
Planbearbeitung endlich einmal aus dem Stadium des 
Gefühlsmäßigen, der mehr oder weniger glücklichen 
individuellen Bearbeitung herausgehoben wird; daß 
es wichtig ist, alle Einzelheiten ganz systematisch zu 
untersuchen und Grundforderungen aufzustellen, de- 
ren Befolgung die Planung von wirtschaftlich, sozial 
und hygienisch möglichst einwandfreien Wohnungen 
sichert. Wir wissen, daß solche systematische Arbeit 


auf jedem anderen Gebiet, sei es Industrie, Handel 


oder Technik, die Grundlage der Entwicklung ist, und 
der Kleinwohnungsbau ist für das Wohl und Wehe 
eines Volkes doch wahrlich eine wichtigere Aufgabe 
als die Herstellung eines Autos und darf daher eine 
mindestens so sorgfältige Planung beanspruchen. Auf 
dem Gebiet des Bauens stehen wir troß aller ernsten 
Einzelbemühungen in den verschiedenen Ländern 
noch ganz am Anfang einer systematischen Bearbei- 
tung und vor allem am Anfang allgemein gültiger Er- 
kenntnisse. 

Das Bauen von Wohnungen mit billigen Mieten 
war vor dem Kriege der Tummelplat der an einem 
möglichst hohen Profit interessierten Bauunterneh- 
mer und nach dem Kriege war es vielfach das Betäti- 
gungsfeld für ein Baukünstlertum, dem die Architek- 
tur als das Entscheidende galt, sei es im Sinne gemüt- 
lichen Heimatschuges oder im Sinne sachlicher Mo- 
derne. Das Ästhetische wurde aber auch vom Laien 
besonders hoch bewertet, und es ist bezeichnend, daß 
der lauteste Kampf in der Öffentlichkeit immer um 
das flache oder das steile Dach ging und nur selten 
um die billigste Miete; dies erst, als die Not aufs 
äußerste gestiegen war. 

Bei der Errichtung von Wohnungen für die minder- 
bemittelten Schichten ist jedoch die Verbilligung der 
Miete bei halbwegs vertretbarer Wohnkultur das Eat- 
scheidende. Daß diese Wohnungen anständig gebaut 
und nach allen Regeln einer zeitgemäßen Architektur 
sauber durchgebildet sein müssen, ist selbstverständ- 
lich. 

Es muß uns gelingen, jene einfachen Erkenntnisse 
und Gesete klarzulegen und zu formulieren, die die 
Planung von Kleinstwohnungen mit tragbaren Mieten 
gewährleisten. Die Durchführung hängt selbstver- 
ständlich immer von der Begabung und dem Können 
des einzelnen damit Beauftragten ab: die meisten 
Wohnungen werden aber nicht von denen gebaut, die 
die neuen Erkenntnisse bringen, sondern von den 
vielen, die diese Erkenntnisse verwerten wollen. Ge- 
lingt es uns nicht, ihnen ein brauchbares Rüstzeug zu 
geben, dann wird es auch nicht gelingen, die ganze 
Aufgabe zu meistern. 
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Und noch eines: Wir lassen uns durch die 
rigkeiten der Finanzierung Stück für Stück 
seren Forderungen für eine gesunde und br 
Wohnung aus den Händen nehmen. Es ist s 
ständlich, daß wir ökonomische Lösungen sı 
aber die Ökonomie hat ihre Grenzen dort, w 
Baukostenersparnisse für die Minimumwohnur 
ein gräßliches Wort! — nicht mehr dem Raumv 
entsprechen. Wir wissen, daß die Kosten für deı 
bikmeter umbauten Raumes mit der Verklein 
der Wohnung steigen. Eine solche Verkleinerung 
also eine große Verschwendung bedeuten. Wir! 
sen uns hüten, hierfür die Verantwortung zu 
nehmen. 


Summary 


How far we still are from having found a thor 
— I might almost say a scientific foundation fo 
planning work of our architects can be seen b: 
turning over the pages of Congress Publicatior 
which is the basis for our discussion to-day. Alth 
people everywhere are much the same in stature 
height of rooms prescribed by law is 2.80 metr 
one country and only 2.50 metres in another. W 
know that every extra inch in height costs m 
not only for the walls and other building mate 
and labour, but also for heating. Certain differe 
between the various countries may possibly be 
butable to climatic conditions, but there is surel 
justification, at a time when. the greatest ie 4 
and the most rational organisation are essenti L 
the fact that in the building regulations of towr 
close proximity to each other the prescribed he 
for rooms differs by 8 inches and more. The s 
applies to the regulations governing the size of ro 
and the best form of land development. Carefu 
vestigation ought therefore to be made and all 
ruling factors ascertained which for the purpos 
economy in the building of dwellings and their pr 
use should be taken into consideration. To give 
examples: 1.) In many of the plans exhibited 
kitchen range is in the shadow of the person cook 
and this in spite of the fact that for years we | 
been talking about ”modern housekeeping”. 2.) 
effect of land development including drainage, w: 
light and gas supply on rent is familiar to everyb: 
And yet hardly anywhere do we find a uniform 
clear observance of the minimum for dwelling w 
which results therefrom. 


This discussion is to see the commencement ¢ 
thorough examination of these questions, and to 
end we solicit your co-operation in the future a 
Those who are prepared to assist are requested to 
in touch with the secretariat. 

In order that our discussions may be kept wi 
reasonable limits a number of theses have been 
up in the introduction to the Congress Publicati 
These, however, are not intended to represent 
own views. They are merely a few brief form 
which, by reason of their exclusiveness, are inten 


to make the discussion keener and, consequen 
more fruitful, 


The purpose and design of to-day’s session i: 
bring about an appreciation of the fact that this 
portant and serious task of designing plans must o 
and for all be raised above the stage of imaginal 


stead of being left to the more or less success- 
velopment of individual labour it must be rea- 
hat every detail should be investigated and fun- 
tal principles set up, the observance of which 
| guarantee the planning of dwellings which from 
| economical, social and hygienic standpoint will be 
ond reproach. We know quite well that in every 
r sphere of activity, whether it is industry, com- 
e or engineering, systematic work of this kind 
itutes the basis for development, and the build- 
of small dwellings, for the weal or woe of the 
ion, is certainly a far more important task than 
production of automobiles, so that it is deserving 
t least an equal amount of care in planning. 


Before the War the work of providing dwellings at 
y rents was a pastime for builders out to secure 
e biggest profits, whilst after the War it was fre- 
gently left to architectural artists for whom ques- 
as of architecture were of first importance, and 
+ gave little consideration to questions of home 


eration for modern requirements is of most im- 
portance. These dwellings must, of course, be decently 
gilt and well constructed in keeping with the prin- 
iples of present-day architecture. It is true that we 
shitects have to seek after economic solutions, but 
“realise that the cost per cubic metre enclosed 
yace increases as the size of the dwelling is lessen- 
d and that a too considerable reduction of dwelling 
rea must represent tremendous waste. We must take 


“4 


are that we are not held responsible for uneconomi- 


4 


al reductions of this kind. 


“And further, we shall have to succed in ascertain- 
those simple rules and precepts which will guar- 
itee the planning of small dwellings at reasonable 
mts and which are not evolved from new ideas, but 
rely make use of experience gained, thus constitut- 
18 a serviceable weapon with which to master the 
ask in hand. 
jommaire 
‘Tl n’y a qu'à parcourir la publication IV du Con- 
res, thème de notre discussion d’aujourd hui, pour 
2 rendre compte de ce qui nous sépare des études 
érieuses, je dirais même des études à fondements 
sientifiques, à fournir par nos architectes. Malgré 
ue les individus aient sensiblement partout la même 
tille, les réglements d’un pays prévoient une hauteur 
létage minimum de 2,80, tandisque qu'un autre ad- 
yet 2,50. Nous n’ignorons pas que chaque cm en sus 
oüte, non seulement à cause de la maçonnerie et 
ournitures similaires, mais aussi à cause du chauf- 
age. Peut-être que certaines divergences sont a im- 
ter aux climats, néanmoins, il demeure absurde 
ue, dans des temps où il s’agit de rechercher l’eco- 
omie et la rationnalisation, des villes, presque voi- 
nes, accusent une difference de 20 cm et plus. Les 
1émes observations s'appliquent aux dimensions des 
eaux et aux modes d'aménagement des terrains. 
“Ii ya lieu de fixer tous ces points, importants pour 
aciliter un examen minutieux, et qui sont a con- 
idérer pour réduire les dépenses de construction et 
éaliser une mise en oeuvre rationelle. Deux exemples 
ont suffire pour cela: 


. 


1) Dans les projets que l’on a montrés, le fourneau 
de cuisine est situé dans l’ombre de la ménagère y 
occupée; on a pourtant, depuis bien des années, dis- 
cuté sur l’économie ménagère nouvelle. 

2) Chacun connaît l'influence de l’aménagement 
des terrains, des canalisations, des adductions d’eau, 


de gas, d'électricité etc. sur les loyers. Malgré cela, 


on ne connaît encore nulle part de conséquence claire, 
uniforme, de cette nécessité des largeurs de bäti- 
ments réduites. 


Dans notre conférence d'aujourd'hui, il faut com- 
mencer la préparation de ces questions. Nous vous 
prions d'apporter ultérieurement votre aide. Les per- 
sonnes disposées peuvent se mettre en relation avec 
le Secrétariat. 


Pour que notre discussion ne s’etende pas à perte 
de vue nous avons établi quelques thèses, dans l’in- 
troduction de la publication du Congrès. Il ne s’agit 
pas là d’avis de ma part, mais de quelques formules 
concises, qui, par une certaine exclusivité, doivent 
rendre la discussion plus aiguë et par suite plus utile. 


Dans la séance d’aujourd’hui on se propose de faire 
avancer cette idée: 


L'étude ou l'élaboration, constituant une partie im- 
portante, il importe qu’elle franchisse cette étape du 
jugé, de l'intuition. Il faut établir une méthode 
d'étude, ainsi que des principes directeurs pour la con- 
ception d'habitations rationnelles quant aux condi- 
ditions économiques, sociales, hygièniques. Nous sa- 
vons qu’un tel travail méthodique, pour chaque do- 
maine, soit industrie, soit commerce, soit technique, 
constitue le fondement du développement; et la con- 
struction de petites habitations est une condition de 
beaucoup plus importante pour le bien-être du peuple 
que la fabrication d’une voiture automobile; elle doit 
donc être autant l’objet de soins minutieux que la 
machine. 

La bâtisse pour loyers à bon marché était, avant 
guerre, le rendez-vous des entrepreneurs intéressés 
au maximum de profit possible; après la guerre 
c'était le champ d’action d’une construction pour qui 
l’architecture était le point décisif, les principes de 
Vhome, pittoresque et confortable et ceux du bäti- 
ment moderne, objectif, étant indifféremment consi- 
dérés. Pour l’érection d'habitations à l’usage des clas- 
ses moins avantagées, la recherche de la diminution 
des loyers est déterminante, la culture de l'habitation 
n'étant représentée qu’à demi. Il est évident que ces 
habitations doivent être construites comme il convient 
et selon les règles d’une architecture opportune. En- 
core autre chose: nous, architectes, nous devons re- 
chercher les solutions économiques; mais nous savons 
que la dépense par mètre cube clos croît en même 
temps que la réduction de l’habitation, et qu’une ré- 
duction trop poussée de la surface d'habitation équi- 
vaut à une prodigalité. Nous devons nous garder d’en- 
dosser la responsabilité d’une telle réduction inéco- 
nomique. 

Il faut que nous arrivions à exposer clairement les 
lois et connaissances qui garantissent les travaux rela- 
tifs aux petites habitations ä loyers abordables, afın 
que les personnes, qui n’apportent pas d’idees nou- 
velles fécondes, mais exploitent des connaissances déjà 
acquises, aient un outillage leur permettant de mai- 
triser le probleme de bätiment qui leur est soumis. 
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Senator Dr. WIBAUT, Amsterdam 


Es ist ein großer Fehler in unserer noch sehr rück- 
ständigen Technik, daß dieselbe Person nicht gleich- 
zeitig an zwei Stellen sein kann. Ich hätte sehr gern 
dieser Sigung beigewohnt, war aber durch die Pflicht, 
zu gleicher Zeit die Verhandlungen über die Woh- 
nungsinspektion zu eröffnen, daran verhindert. Ich 
möchte Herrn Professor Schuster meinen ganz beson- 
deren Dank und den Dank vieler Kongreßteilnehmer 
für den Bericht aussprechen, den er erstattet hat. Das 
ist eigentlich kein Bericht, sondern eine führende Ar- 
beit und wir sind sicher, daß alle diejenigen, die das 
besonders interessante technische Problem der Klein- 
wohnungen mit tragbaren Mieten studieren wollen, 
Herrn Professor Schuster für seine wertvolle Arbeit 
dankbar sein werden. 


Summary 


It is one of the great faults of our still very back- 
ward technique that one person cannot be in two 
places at the same time. I should have liked very 
much to attend this meeting, but could not do so as I 
was bound to take part in the discussion on the quest- 
ion of dwelling inspection, which took place simul- 
taneously. I desire to express my sincere thanks to 
Professor Schuster for his report, in which many 
members of the congress join me. It cannot really be 
called a report, it is a prominent work, and we are 
sure that all those desirous of studying that interest- 
ing technical problem of the small dwelling at a rea- 
sonable rent will be grateful to Professor Schuster 
for his valuable contribution. 


Sommaire 


C’est une grande faute dans notre technique ré- 
gressive, que la même personne ne puisse être simul- 
tanement à deux endroits différents. J’aurais bien 
voulu assister à cette séance, mais j'étais empêché, 
ayant, en même temps, à ouvrir une discussion sur l’in- 
spection des logements. J’exprime mes remerciements 
à monsieur le professeur Schuster, ainsi que celui des 
membres du Congrès, pour le rapport qu'il a établi. 
A proprement parler, ce n’est pas un rapport, mais 
un travail servant de guide, et nous sommes certains 
que tous ceux qui veulent étudier le problème tech- 
nique particulièrement intéressant des petites habi- 
tations à loyers abordables sauront gré à monsieur le 
professeur Schuster de sa remarquable étude. 


Sven WALLANDER, Architekt, Stockholm 


Wie beeinflussen Geländeauf- 
schließung, Haushöhe und andere 
Eaetonen= die Kosten der Kleinwohr 
nungen? 

Ich möchte den Versuch machen, den Einfluß der 
Straßenkosten, der Zahl der Stockwerke und der 
Grundrißgestaltung auf die Baukosten (pro m? nut- 
bare Wohnungsfläche gerechnet) darzulegen. 


Berechnungsmethode. 


In den Tabellen verstehe ich unter nutbarer Wohn- 
fläche die Fläche, welche zwischen den die Wohnung 
abgrenzenden Mauern liegt. Die stärkeren Wände, 
Treppen und Treppenabsäte, sind also nicht in die 
Fläche eingerechnet, wohl aber die innerhalb der 
Wohnungen befindlichen dünnen Zwischenwände. 


244 


“umfaßt Bodenbewegung, 


Diese Berechnung entspricht dem Vorgang bei 
Mietberechnung. Die Berechnung nach Feuerstät 
(„heizbare Räume“) oder Kubikmetern ist zu uı 
stimmt, doch ist sie in einigen Tabellen des Verg 
ches halber angegeben worden. Dabei wird als e 
Feuersiätte (heizbarer Raum) jedes abgetrennte Z 
mer und als halbe Feuerstätten werden größere 
koven oder Kochnischen berechnet. Der Kubikme 
preis geht von einem Kubus aus, welcher von 
Oberfläche des Deckengebälkes der obersten W 
nung bis einschließlich des Fußbodengebälkes u 
der Erdgeschosswohnung berechnet wird. Der D 
bodenraum ist dabei nicht berücksichtigt worden, 
für den Keller werden 15°/o zugeschlagen. Der 
diese Weise errechnete Kubikmeterpreis stellt 


- natürlich ziemlich hoch. 


Die Resultate, die aus den rein theoretischen 
rechnungen erzielt worden sind, wurden mit den 
sten für fertiggebaute H.S.B.-Hauser verglichen, 
daß die Richtigkeit der aufgestellten Theorien na 
geprüft werden kann. Hyresgästernas Sparkasse 
och Byggnadsförening (H.S.B.) (Mieter Spar- ul 
Bauverein) ist ein großes genossenschaftliches B: 
unternehmen, welches in verschiedenen schwedisch 
Städten tätig ist. | 
Der Bebauungsplan. 


Kosten für Straßen, Kanalisation und Anlage d 
Höfe. Um auszurechnen, wie die Kosten der Gelänc 
aufschlieBung die nutzbare Wohnfläche belasten, 
als Ausgangspunkt ein Gelände-Ausnütungs-Koef 
zient angenommen worden. Darunter versteht m 
das Verhältnis der Bruttowohnfläche zu der Fläc 
des Gesamtgeländes. In vorliegendem Falle — al 
für die Bebauung eines städtischen Geländes — : 
die Zahl 1,5 gewählt worden; dieselbe enispric 
einer mäßigen Gelände-Ausnütung, wie sie in mode 
nen städtischen Bebauungsplänen zur Anwendw 
kommt. Die Kostenberechnung ist für zwei Seri 
rein schematischer Bebauungspläne von 400X250 
= 100 000 m? Größe durchgeführt, innerhalb welch 
eine Bruttowohnfläche von 150000 qm oder ve 
5000 normalen Feuerstätten (à 30 qm) geschaff 
worden sind. 


Haus mit mehreren Wohnungen. 


Von den zwei untersuchten Typen von Bebauung 
plänen zeigt der eine Typ die traditionellen rech 
eckigen Häuserblocks, der andere die von Norde 
nach Süden gerichteten Häuserzeilen. In beiden F: 
len werden die Wohngruppen durch 18 m brei 
„Hauptstraßen“ und durch 12 m breite Nebenstraß« 
resp. (bei größeren Häuserhöhen) durch je zw 
durch Pflanzungen getrennte 8 m breite Straßen z 
gänglich gemacht (siehe Bild 1—20). Die Haustie: 
ist überall 15,5 m. 

Als Basis für die Kostenberechnung ist ein „No 
malterrain‘“ genommen worden, das überwiegend a 
Erde und wenig Fels besteht. Die Kostenberechnut 
Straßenbau, Kanalisatio: 
Ausstattung der Hôfe und Pflanzungen. (Zuleitur 
von Gas, Wasser und elektrischem Strom werde 
durch die Konsumgebühren gedeckt.) Es wurde ang 
nommen, daf das Terrain nach der stidwestliche 


Ecke etwas abfällt. Die Berechnung ergab folgenc 
Preise: 


enbewegung und Straßenbau der — 


Jauptstraßen . . . . Kr. 30.— pro m? 
denbewegung. und Straßenbau der 

ebenstraßen : Kr. 22.— pro m° 
uptleitung der Ralston 
(30 Clr oe as . Kr. 140.— pro Im 
benleitung der Ra heatian 
(23 cm) Kr. 120.— pro Im 


Die Ausstattung der Höfe und der Pflanzungen ist 
î Kr. 9.— pro m? berechnet worden. Wenn die 
asstattung der Hôfe auch nicht Sache der Kommune 
, so ist sie hier doch berücksichtigt worden, um 
nen vom wirtschaftlichen Standpunkt aus richtigen 
rgleich der verschiedenen Systeme zu S möglichen. 


ie Ergebnisse der Berechnung zeigt: Tabelle I. 
Zusammenfassung von Tabelle I: 


BVic aus der Tabelle I hervorgeht, sind die Unter- 
ede bei den Kosten des Straßenbaues und der 
odenbewegung auffallend gering. Bei geschlossener 
auweise und ne Dune stellen sich 
e Kosten auf mindestens Kr. 9.83 pro m° nutbarer 
ohnflache; bei neungeschossiger Bebauung auf höch- 
ens 10.90 Kr. pro m?. Das ergibt also Sn Unter- 
hied von 10°/o. 

abelie I 


Für die „Lamellenhäuser“ sind diese Kosten höher 
und stellen sich auf mindestens 10.90 Kr. pro m? nut- 
barer Wohnfläche bei dreigeschossiger und sechsge- 
schossiger Bauweise und auf höchstens 11.87 Kr. 
pro m? bei achtgeschossiger Bauweise, ein Unterschied 
also von nur 90/6. 

Bei den zweistöckigen Reihenhäusern (Bild 21) und 
den Einfamilienhäusern (Bild 22) ist der Gelände- 
ausnüßungs-Koeffizient bedeutend geringer. Er be- 
trägt hier nicht 1.5, sondern nur 0.42 bezw. 0.129. In 
beiden Fällen sind die Hauptstraßen 12 m und die 
Nebenstraßen 7 m breit. 

Dem Reihenhausplan sind folgende Preise 
zugrunde gelegt worden: 

Bodenbewegung und Bau der Haupt- 


straßen . . 2 . . Kr. 20.— pro m? 
Bodenbewegung sat de de Neben- 

straßen . . . Se Kr. 12.— pro m° 
Kanalisation, He nd . . Kr. 120.— pro Im 
Kanalisation, Nebenleitung . . Kr. 80.— pro Im 

Für ee Einfamilienhäu- 


ser gelten die gleichen Straßenkosten, die Kanalisa- 
tion kostet für die 

Hauptleitung Kr. 100.— pro Im 
Nebenleitung . . . . . - Kr, 70 prolm 


TE Te EEE EEE ZH EEE EEE TEE DEE TEE BEE ER PES 


Kosten pro m? 
Brutto- 


Kosten pro m? 


z nutzbarer 
Art der Bebauung er u = Gesamtkosten ‚Kosten pro wohnfläche Wohnfläche 
ockwerke = heizbarer Raum] Costs per m? © 5 
© : osts per m 
Method of Building Number © Total Costs Costs per gross dwelling utility dwelling 
of storeys = heatable room area aren 
Mode d'implantation Nombre No. Ses Dépenses par | Dépenses par m? Dépenses par m? 
3 d’etages local chauffé de surface N 
d'habitation | d'habitation utile 
brute 
3 11 1 205 000.— 241.— 8.03 10.29 
4 12 1 193 000.— 238.60 1.95 10.19 
| 5 13 1 150 000.— 230.— 1.67 9.83 
geschlossene Bauweise 6 14 1 215 000.— 243.— 8.10 10.38 
“ Compact type 7 15 4 240 000.— 248.— 8.27 10.60 
: 2 8 16 1 260 000.— 252.— 8.40 10.77 
Be action termoe sur 9 17 1 275 000.— 255.— 8.50 10.90 
Be 10 18 1 243 020. — 248.60 8.29 10.63 
11 19 1 253 000. — 250.60 8.35 10.71 
12 20 1 261 000.— 252.20 6.41 10.78 
3 1 1 265 000.— 255. — 8.50 10.90 
4 2 1 287 000.— 257.40 8.58 11.— 
5 3 1 293 000. — 258.60 8.62 11.05 
pe 6 4 1 277 000. — 255.40 8.51 10.91 
us 7 5 1 279 000.— 255.80 8.53 10.94 
Layer House 8 6 1 389 000. — 277.80 9.26 Le 
i 2 7 1 357 000.— 271.40 9.05 : 
RS in 8 1 372 000.— 274.— 9.13 11.71 
11 9 1 385 000.— PALS 9.23 11.83 
12 10 1 345 000.— 269.— 8.97 11.50 
PARA 21 474 000.— 1 411.— 11.20 14.36 
Construction en rangée 
reistehende Einfamilien- 
häuser / Detached one- 22 346 000.— 432.— 26.70 34.23 
amily houses / Maisons 


familiales individuelles 
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Zusammenfassung. : CAE 

Trot der geringen Straßenfläche, der einfachen 
Ausführung und der nicht vorgesehenen Kosten für 
Hofbepflanzung sind die Aufschließungskosten pro 
m? Wohnfläche beim zweistöckigen Reihenhausbau 
doch bedeutend höher, als bei der Bebauung inner- 
halb der Stadt. (Siehe Tabelle I.) 

Für Reihenhäuser betragen die Aufschlie- 
Bungskosten 14.36 Kr. pro m? nutzbare Wohnfläche 
und für freistehende Einfamilienhäu- 


ser 34.23 Kr. 


Haushöhe. 

Tabelle II gibt die Baukostenberechnungen für 3- 
bis 10stöckige Ziegelbauten unter Zugrundelegung 
der Grundrisse eines H.S.B.-Hauses (siehe Bild 23), 
welches kleinere Wohnungen enthält, wovon 83.8°/o 
keine größere Fläche als 49.5 m? in Anspruch neh- 
men. Bei dem 5. und 6. Stockwerk ist ein Fahrstuhl 
einberechnet; vom 7. Stockwerk an sind je 2 Fahr- 
stühle für jedes Treppenhaus vorgesehen und ein 
Verbindungsgang zwischen zwei nebeneinanderliegen- 
den Treppen in jedem zweiten höher liegenden 
Stockwerk. 

Da in den Arbeitsverträgen, welche gegenwärtig in 
Kraft sind, keine Preise für Arbeiten in höheren als 
siebengeschossigen Häusern vorgesehen sind, sind die 
Baukosten für jedes darüber liegende Stockwerk um 
4,5°/o erhöht worden. Kann eine so kräftige Steige- 
rung durch geeignete Transportanordnungen vermie- 
den werden, so stellen sich die Ziffern anders. Ge- 
bäude in Stahlskelettbau stellen sich gegenwärtig teu- 
rer als Gebäude aus Ziegeln. 

Freistehende Einfamilienhäuser und zweistöckige 
Reihenhäuser sind auf Grund derselben Preise und 
der gleichen Ausführung berechnet worden, wie sie 
für mehrstöckige Häuser angenommen wurden. Bei 
der Berechnung der nugbaren Fläche sind gleichfalls 
die Treppen und Flure nicht mitgerechnet, wohl aber 
die Fläche der dünnen Zwischenwände. 


Zusammenfassung. 

Nach Tabelle II stellen sich die Kosten pro m? 
Wohnfläche unter den hier erwähnten Verhältnissen 
am niedrigsten für sechsstöckige Häuser, 

Kontrolluntersuchung für Häuser 
mit größeren Wohnungstypen. 

Da diese Untersuchungen erstaunenswert hohe Ko- 
sten für Villenbauten und Reihenhäuser ergeben und 
diese natürlich darauf zurückzuführen sein müssen, 
daß die Grundrisse für diese Haustypen nicht zweck- 
entsprechend sind, ist eine Kontrolluntersuchung für 
einige andere Villen- und Reihenhauspläne mit be- 
deutend größeren Räumen angestellt worden (Ta- 
belle III). Diese Typen sind mit einer ähnlichen 
Wohnung in einem 3- und einem 6-geschossigen Haus 


verglichen worden. (Siehe Bilder 25, 262.27:) 


Zusammenfassung. 

Aus der Tabelle II geht hervor, daß die Stockwerks- 
zahl hier den gleichen Einfluß auf die Höhe der Bau- 
kosten ausübt, wenn auch infolge der geringen Menge 
der auf den m? Wohnfläche entfallenden Zwischen- 
wände, Küchen, W. C., etc. die Baukosten hier nied- 
riger sind. | 

Das Verhältnis der Bankosten zu 
der Anzahl der Längenmeter von Au- 
Benmauern und Zwischenwänden. (Ta- 


belle IV.) 
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Anzahl der 


Badezimmer 
pro 100 Zimmer’ 


Anzahl Küchen 


Nutzbare 


Preis 
pro m?nutzbare | Fläche in °/, der 


Bruttofläche 


Preis 
pro heizbarem 


pro 


100 Zimmer 


Preis 
pro m3 


heizbarer 
Räume 


Kubikinhalt* 


m2 nutzbare 


pro heizbarem 


in m3 
Cubical 
contents* in m3 


Flache Gesamtflache 
Flache 
Utility area 


Raum m2 


Baukosten Raum 


Haustypen 


Number of 
bathrooms per 


Number 


of kitchens per 


Price 
per m3 


Price 
per m2 utility 


Price Gross area m2 utilit 
per heatable a 


per heatable 
room 


of heatable 


o 
= 
7) 
So 
Oo 
> 
= 
= 
= 
[ra] 


Type of House 


in %J of total 
area 


100 rooms 


100 rooms 


area 
Prix 
par m? surface 


area 


room m2 


Type de maison 


Depenses de 


Nombre 
de bains pour 


Nombre de 
cuisines pour 


Prix 
par m? 


Volume* 


Surface utile 


2 
Prix Surface brute |" surface 
utile 


par local 
a chauffer 


construction 


en m3 


en °/, de la 
surface totale 


par local a 
chauffer m2 


de piéces 
a chauffer 


100 locaux 


100 locaux 


utile 


Tabelle Il 


Freistehendes Einfamilienhaus aus Stein / 


50,00: 


x 
& 


50,00: - 


84.05 


65.90 
65.80 


50,00! 
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Detached one-family house of stone / 


Maison individuelle en pierre, à un 


logement. 
do. aus Holz / do. of wood / do. en bois 


Doppelhaus aus Stein / Twin house of 


stone / Maison jumelle en pierre 
do. aus Holz / do. of wood / do. en bois 


Reihenhaus aus Stein, zweistöckig / Row 
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house of stone, two-storeys / Maison 
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Tabelle IV 


Anzahl der Längenmeter von Innen- 
und AuBenwänden pro 1000 m? über- 


Haustypen bauter Stockwerksfläche 
Type of House 
Type de maison 


plancher utile, en metres 


A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

| 

J 

K 

L 

M 

N 701 
O 704 
P 711 
R 718 


Ist die Tiefe des Hauses im voraus bestimmt, so 
entsteht natürlich eine um so größere nutbare Fläche, 
je mehr sich das Haus von der Treppe aus gerechnet 
nach beiden Seiten ausdehnt. Das gilt jedoch nur un- 
ter der Voraussegung, daß nicht etwa das Korridor- 
system angewendet wird, das fast mehr Plat in An- 
spruch nimmt, als eine neue Treppe, und dadurch hö- 
here Baukosten verursacht. 

Tabelle IV zeigt eine Zusammenstellung verschie- 
dener H.S.B.-Häuser, die nach der Anzahl der Län- 
genmeter von Außen- und Zwischenwänden geordnet 
sind. Es geht daraus deutlich hervor, daß die Bau- 
kosten mit dieser Anzahl steigen, wenngleich auch an- 
dere Faktoren mitwirken. Am höchsten ist die An- 
zahl der Längenmeter von Wänden im Verhältnis zu 
den Wohnflächen bei Häusern der kleinsten Woh- 
nungstypen (1 Zimmer und Küchennische, 2 Zimmer 
und Küchennische); gleichzeitig nimmt auch bei die- 
sen Typen die Anzahl der teuren Küchen- und Bade- 
zimmereinrichtungen zu, wodurch die Baukosten noch 
mehr gesteigert werden. 

Leider steht mir nicht die Zeit zur Verfügung, um 
auf die Frage einzugehen, wie die Hausbreite oder 
die Tiefe des Hauses die Kosten beeinflußt. Die von 
uns angestellten Untersuchungen haben jedoch erge- 
ben, daß, je geringer die Haustiefe, oder, was das- 
selbe ist, je breiter die Straßenfront bei der gleichen 
Wohnungsgröße ist, desto höher stellen sich die Ko- 
sten pro m” nutbarer Fläche. 

Mit den hier angegebenen Ziffern wird nur beab- 
sichtigt, einige rein wirtschaftliche Tatsachen zu be- 
leuchten. Ich möchte aber betonen, daß es noch andere 
wichtigere Gesichtspunkte als die wirtschaftlichen 
gibt, die bei allen Hausbauten berücksichtigt werden 


je) 
müssen. Untersuchungen der hier gezeigten Art sind 
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Length in metres of interior and outer 
walls per 1000 m? dwelling area 


Longueur des murs intérieurs et exté- 
rieurs par 1000 m? de surface de 


Preis pro m? nutzbarer 
Wohnflache 
Schwed. Kronen 


Fläche zur Gesamtfläc 

fy i 

Utility area in relation 
to total area 


Costs per m? utility 
dwelling area 


Swed, Cr. 0), 
Prix par m? de surface i À 
habitable Surface utile en °/o de | 


j surface totale 
en Cour. suéd. 


jedoch durchaus von Nôten, wenn wir billige M 
nungen schaffen wollen, die auch für die bre 


Volksschichten zugänglich sind. 


Translation 


The Effect of Land Development, Height of Bt 
ing and Other Factors on the Cost of Small Dy 
ings. 

I want to try to show the effect of the cost of re 
making, the number of storeys and the characteı 
the plans on the cost of building (per square m 
utility dwelling area). 


Method of Calculation. 

By utility dwelling area, as given in the tables 
meant the space that lies between the walls wl 
enclose the dwelling. The main walls, stairways | 
landings are, therefore, not included, but the thin 
dividing walls within the dwellings themselves 
included in this calculation. 

This method is in keeping with the system of 
culating rents. A costing on the basis of ”heata 
space” or cubic metre content is too uncertain, 
for the sake of comparison we have included - 
form of costing in some of the tables. In this e 
nection ”heatable space” includes every separ 
room, whilst alcoves of any size and miniature | 
chens are regarded as ”semi heatable rooms”. ° 
price per cubic metre is based on a cube reckoi 
from the top surface of the ceiling rafters of the 
dwelling down to the bottom surface of the fl 
rafters of the ground-floor dwelling. Dwelling sp 
in the loft is not taken into account, and 15% 
added for the cellars. The price per cubic metre | 
culated on this basis is, of course, rather high. 


je results obtained from purely theoretical cost- 
; were compared with the costs of completed 
3.B. houses, so that the validity of the theories put 
ard could be verified. Hyresgästernas Sparkasse 
och Byggnadsförening (H.S.B.) (Tenants’ Savings 
4 Building Society) is an important co-operative 
lding organisation, whose field of activity embra- 
4 towns in Sweden. 


lanning. 


Cost of roads, canalisation and gardens, In order to 
sertain the relation of the cost of land development 
the utility dwelling area, a certain ”land utilisa- 
n index” has been assumed. With this is meant the 
ation of the gross dwelling area to the total area 
the plot. In the present case, i. e. for the develop- 
nt of a municipal site, the figure of 1.5 has been 
opted, which represents a fair utilisation of the 
ot, as is usual with the modern building plans of 
: communities. The calculation has been made in 
spect of two series of purely formal types of plans 
400X250 metres = 100000 square metres and 
ovide for a gross dwelling area of 150 000 square 
tres, or 5000 normal heatable rooms of 30 square 
tres. 


ouse with anumber of dwellings. 


Of the two types of plans investigated we find that 
e one covers the traditional square blocks of dwell- 
ss, whilst the other refers to house rows running 
om north to south. In both cases the groups of 
uses are approached by means of 18 meter wide 
main” roads and by 12 metre wide side roads, or, 
the case of larger houses, by two roads, each 8 
etres wide, and separated from each other by gar- 
n strips (see illus. 1—20). The depth of the house 
every case is 151/2 metres. 

‘As the basis for the calculation a piece of ”normal” 
nd has been taken, consisting mainly of soil with 
minimum of rock. The calculation embraces exca- 
tion, road-making, canalisation, arrangement of 
urtyards and gardens. (The laying of gas mains, 
ater and electric current is covered by the charges 
consumers.) It was assumed that the land in ques- 
yn dropped somewhat at the south-westerly corner. 
he calculation produced the following results: 
<cavation and road-making 


(main roads) , Kr. 30.— per sq. m. 
xcavation and road-making 
(side roads) . Kr. 22.— per sq. m. 


rincipal sewage mains (30 cm) Kr. 140.— per m. 
xtension sewage lines (23 cm) Kr. 120.— per m. 
The arrangement of the courtyards and gardens is 
timated at Kr. 9.— per square metre. Although the 
rangement of the courtyards does not devolve upon 
€ community, this has nevertheless been taken into 
‘count in order that a fair comparison on an eco- 
‚mic basis may be made between the different 
stems. 

Table I (page 245) shows the result of this calcula- 
on. 


ummary of Table I. 

As will be seen from Table I, the variations in the 
st of road building and excavation are exceedingly 
nall. For the compact type of building and on the 
wis of five storeys the cost works out at a minimum 
> Kr. 9.83 per square metre utility dwelling area, 


whilst for 9 storey houses it is at the most Kr. 10.90 
— a difference of only 10°/o. 

For the so-called “layer” houses these costs are 
higher and amount to at least Kr. 10.90 per square 
metre utility dwelling area for three and six storey 
houses, and Kr. 11.87 at the outside for eight storey 
houses, i. e. a difference of 90/0. 

In the case of house rows (illus. 21) and one-family 
houses (illus. 22) the land utilisation index (i. e. the 
relation of the gross dwelling area to the total area 
of the plot) is considerably less, In this case it is not 
1.5, but only 0.42 and 0.129 respectively. In both 
cases the main roads are 12 metres wide and the side 
roads 7 metres wide. 

In the case of the House Row Plans the following 
figures have been adopted: 

Excavation and making main 


reads Pr oe ee oe ut. Kr. 20.— per sq. m. 
Excavation and making side 
roads Kr. 12.— per sq. m. 


Principle sewage mains. Kr. 120.— per metre 

Extension sewage lines . 80.— per metre 
For detached one-family houses the same road costs 

apply and the canalisation costs are: 

Main sewage Kr. 100.— per metre 

Extensions Kr. 70.— per metre 

Summary. 

It spite of the comparatively small road area, the 
modest character of the work done and the fact that 
the cost of arranging the courtyards is not included, 
the cost of development in the case of two-storey row 
houses is considerably higher per square metre than 
with buildings within the city (see table I). 

For Row Houses the development costs amount to 
Kr. 14.36 per square metre utility dwelling area, and 
Kr. 34.23 for detached one-family houses. 


Height of Building. 

Table II shows the cost of building calculation for 
brick buildings of 3—10 storeys on the basis of plans 
for an H.S.B. house (see illustr. 23) containing small 
dwellings, of which 83.8°/o have no greater area than 
49.5 square metres. For the 5th and 6th storeys the 
cost of a lift is included. For houses with 7 and more 
storeys two lifts are provided for each stairway, as 
well as a communication corridor in every other 
storey between the two stairways which are side-by- 
side. (Table II page 246/47.) 

As no special rates have been included in the pre- 
sent wages agreements for work in storeys higher 
than seven, the building costs for these higher storeys 
have been taken at 4.5%/o more. If it is possible to 
avoid this considerable increase by means of suitable 
transport arrangements, then the figures will work 
out differently. Steel frame buildings are at present 
more expensive than buildings of brick. 

Detached one-family houses and two-storey row 
houses have been calculated on the basis of the same 
prices and the same type of work as for the multiple 
storey houses. In calculating the utility area the 
stairways and landings are again not included, but 
the floor space taken up by the thin partition walls 
is included. 


Summary. 

According to Table II the costs per square metre 
dwelling area, under the conditions described herein, 
are lowest for six-storey houses. 
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Bild 1 € 
Stockwerksanzahl};3 - 
Baufläche 49,755 qm 
Hoffläche 17,869 qm 
Straßenfläche 32,376 qm 


Bild 2 

Stockwerksanzahl 4 
Baufläche 37,500 qm 
Hoffläche 32,692 qm 
Straßenfläche 29,808 qm 
Bild 3 

Stockwerksanzahl 5 
Baufläche 30,000 qm 
Hoffläche 42,760 qm 
Straßenfläche 27,240 qm 


TUE 


Bild 4 

Stockwerksanzahl 6 
Baufläche 25,000°qm 
Hofflache 50,328°qm 


StraBenfläche 24.672 qm 


HU 
HL 


Bild 5 

Stockwerksanzahl 7 
Bauflache 21,428 qm 
Hofflache 55,184 qm 


StraBenflache 23,388 qm 


A 


Bild 6 

Stockwerksanzahl 8 
Baufläche 18,750 qm 
Hoffläche 56,578 qm 
StraBenfläche 24,672 qm 


Bild 7 

Stockwerksanzahl 9 
Baufläche 16,666 qm 
Hoffläche 60,374 qm 
StraBenfläche 22,960 qm 


[LCI 
RER 


Bild 8 

Stockwerksanzahl 10 
Baufläche 15,000 qm 
Hoffläche 62,040 qm 
Straßenfläche 22,960 qm 
Bild 9 
Stockwerksanzahl 11 
Baufläche 13,636 qm 
Hoffläche 63,404 qm 
Straßenfläche 22,960 qm 


Bild 10 

Slockwerksanzahl 12 
Baufläche 12,500 qm 
Hoffläche 66,252 qm 
Straßenfläche 21,248 qm 


ah 


Bild 21 

Stockwerksanzahl 2 

Baufläche 21,168 qm 
Hoffläche 59,740 qm 
Straßenfläche 19,092 qm 
Gesamtareal 100,000 qm 
Wohnfläche 42,336 qm 


Ausnutzungs-Koeffizient 0,42 
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Bild 22 

Stockwerksanzahl 2 

Baufläche 6,912 qm 
Hoffläche 73,996 qm 
Straßenfläche 19,092 qm 
Gesamtareal 100,000 qm 
Wohnfläche 12,960 qm 


Ausnutzungs-Koeffizient 0,129 


0000 


Bild 11 

Stockwerksanzahl 3 : 
Bauflache 49,988 qm 
Hofflächet 18,920 qm 
Straßenfläche 31,092 qm 
Bild 12 

Stockwerksanzahl 4 
Baufläche 37,497 qm 
Hofflache 37,831 qm 
StraBenflache 24,672 qm 
Bild 13 

Stockwerksanzahl 5 
Bauflache 30,000 qm 
Hofflache 50,464 qm 
StraBenflache 19,536 qm 


Bild 14 

Stockwerksanzahl 6 
Bauflache 25,000 qm 
Hofflache 55,464 qm 
StraBenflache 19,536 qm 


Bild 15 

Stockwerksanzahl 7 
Bauflache 21,428 qm 
Hofflache 59,036 qm 


StraBenfläche 19,536 qm 


Bild / Illustration 


Stockwerksanzahl 8 : | 


Baufläche 18,750 qm © | 
Hoffläche 61,714 qm 
StraBenfläche 19,536 qm 


Bild 17 | 
Stockwerksanzahl 9 | 
Baufläche _ 16,666 qm 
Hofflache 63,798 qm 
StraBenflache 19,536 qm | 


Bild 18 

Stockwerksanzahl 10 | 
Baufläche 15,000 qm 4 
Hofflache 67,176 qm 
Straßeniläche 17,824 qm 

Bild 19 

Stockwerksanzahl 11 

Baufläche 13,636 qm 
Hoffläche 68,540 qm 
Straßenfläche 17,824 qm 

Bild 20 

Stockwerksanzahl 12 

Baufläche 12,500 qm 
Hofflache 69,676 qm 
StraBenflache 17,824 qm 


Stockwerksanzahl / Number of storeys / Nombre des étages 
Baufläche / Building area | Surface bâtie 

Hoffläche / Courtyard space | Surface de la cour 
StraBenflache / Road area | Surface viaire 

Gesamtareal / Total area | Surface totale 

Wohnfläche | Dwelling area | Surface habitable 
Ausnutzungskoeffizient | Utilisation index / 


Coefficient d'utilisation 


Sämtliche Gebiete haben ein Gesamtareal von 100,000 qm,eine Bru!towohnflé 
von 150,000 qm und einen Ausnutzungs-Koeffizienten von 15 | Alltheg 
have a total'area of 100,000 qm,a gross dwelling area of 150,000 qm and an uti 
tionindex of 1,5 | Chaque terrain a une surface totale d'exploitation de 100,000 
et une surface habitable brute de 150,000 qm; Coefficient d'utilisation ı 55 
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Controlling Inspection for Houses 
Frith large type of Dwelling. 


As this inspection involves extraordinarily high 
xpense for villas and row houses, which is naturally 
ue to the fact that the plans for this type of house 
re not to the purpose, a controlling inspection has 
‚een undertaken for a few other one-family and row 
jouse plans with considerably larger rooms (Table 
II). These types have been compared with a similar 
lwelling in a three and four-storey house. (See illus. 
5, 26, 27.) (Table III, page 247.) 

Summary. 

Table III shows that here the number of storeys 
as the same effect on the building costs, although 
hese costs are lower in this case due to the compara- 
ively small amount of space allowed per square 
netre dwelling area for partition walls, kitchens, W. 
2.8 etc. 

“The Relation of Building Costs to 
Me Length of the Outer Walls and 
Partition Walls. (Table IV, page 248.) 


ill. 27 


If the depth of the building is fixed in advance, 
then the utility area becomes greater the more the 
house is extended on both sides of the stairway. This 
is assuming of course that the corridor system is not 
employed, as this takes up almost more space than 
an additional stairway, thereby increasing the cost of 
building. 

Table IV gives us figures in respect of various 
H.S.B. houses arranged according to the length in 
metres of the outer walls and partition walls. This 
shows clearly that the building costs increase as the 
number of metres increases, although there are other 
factors as well. The length of the walls in relation 
to the dwelling area is greatest in houses with the 
smallest type of dwelling (1 room and kitchen recess, 
2 rooms and kitchen recess). At the same time the 
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number of dearer kitchen and bathroom equipments 
in connection with this type of dwelling is increasing, 
which also adds to the cost of building. 

Unfortunately I have not the time at my disposal 
to go into the question as to how costs are affected 
by the width or height of the house. Our investiga- 
tions have shown that the lower the house, or, what 
is practically the same, the wider the street frontage 
with one and the same size of dwelling, the higher 
the costs are per square metre utility area. 

The purpose of the figures given is merely to illust- 
rate a few purely economical facts. But I would like 
to emphasize that there are other aspects of the 
question, apart from the economical, which in con- 
nection with every kind of dwelling house ought to 
be taken into consideration. At the same time in- 
vestigations of the kind described here are undoub- 
tedly a necessity if we are to provide cheap dwell- 


ings which shall be available for the broad masses of 


the population. 


Traduction 


Influence de l’aménagement des terrains, de la hau- 
teur des maisons et autres facteurs sur les dépenses 
inhérentes à la construction de petites habitations. 

Je voudrais essayer d'exposer l'influence des de- 
penses pour voies de communications, du nombre d’e- 
tages et la conformation des plans sur la dépense de 
construction (rapportée au m? de surface habitable). 

Mode de calcul: Dans les tables, quand on 
parle de surface habitable utile on omet les murs 
extérieurs et les gros murs de refend, les escaliers et 
paliers; par contre on comprend les cloisons minces 
(non portantes). Ce calcul correspond au procédé de 
calcul des loyers. Le calcul du nombre de feux (piè- 
ces chauffables) ou du volume est trop indéterminé, 
néanmoins on l’a donné dans quelques tables pour 
faciliter les comparaisons. On a compté comme feu 
(pièce chauffable) chaque pièce séparée et comme 
demi feu les grandes alcoves et les niches de cuisine. 
Le prix au mètre cube résulte du volume compris 
entre la surface supérieure du plancher situé au des- 
sus du dernier logement et la surface inférieure du 
plancher du rez de chaussée. On ne tient pas compte 
de volume des logements placés sous les toits. On 
ajoute 15°/o pour la cave. Le prix au mètre cube 
résultant de cette manière est évidemment élevé. 

Les résultats de calculs théoriques purs ont été 
confrontés avec les dépenses des maisons H. SB. 
bâties; la valeur de la théorie établie peut donc être 

vérifiée. Hyresgästernas Sparkaase — och Byggnads- 
forening (H.S.B.) (Société de locataires, d’épargne, 
de construction) est une entreprise importante co- 
operative de construction, qui est en activité 
differentes villes de Suede. 

Implantation: Depenses de voirie, de cana- 
lisations et d’aménagement des cours. Pour calculer 
les dépenses d'aménagement des terrains, qui pèsent 
sur la surface habitable utile, on part d’un certain 
coefficient d'utilisation. On comprend par 
là le rapport de la surface d'habitation à la surface 
du terrain total. Pour le cas actuel, construction sur 
un terrain communal, on a choisi 1,5. Cela correspond 
à une mise en valeur modérée, appliquée dans «l’A- 
ménagement des villes et leurs dépendances» mo- 
derne. Les calculs des dépenses ont été exécutés pour 
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dans 
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deux séries d’aménagement schématique de 400) 
m 100 000 m° de superficie, à l’intérieur du 
une surface brute de 150 000 m° soit 5000 feux 
maux (à 30 m?) est aménagée. ; 
Maisons à plusieurs logements: 
des deux types de plans d'implantation est le 
classique du bloc de maisons rectangulaires; Ve 
présente des »rangées» de maisons dirigées du : 
au sud. Dans les deux cas l’accès est réalisé par 
rues principales de 18 m et des latérales de 1 
respectivement (lors grandes hauteurs de bâtim 
par deux voies de 8 m séparées par des plantat 
(Fig. 1—20). La profondeur des bâtiments est pa 
15,50 m (fig. 1—20). On a pris comme base, po 
calcul des dépenses, un terrain normal, contenant! 
de roche. Le calcul des dépenses embrassant le mo 
ment des terres, la construction de la voirie, les 
nalisations, l'installation des cours et les plantati 
Les adductions et embranchements pour gaz, 
électricité sont à couvrir par les droits acquittes 
les consommateurs. On a supposé que la pente: 
terrain se dirige vers le sud-ouest. Les calculs foun 
sent les résultats suivants: 
Mouvement des terres et construction 


| 

des artères FR; Kr. 30.— pre 
Mouvement des terres et construction | 
des rues laterales . Kr. 22.— pro 


collecteur des canalisations (30 cm) Kr. 140.— pro 
ramifications des canalisations | 


23:cm) 0 ve : Kr. 120.— pro 
L’aménagement des cours et des plantations a 
calculé à Kr. 9.— pro m°. Bien que l’aménagem 


des cours ne soit pas à la charge des communes, on 
a pris en considération pour permettre un point : 
économique au moyen de comparaisons judicieus 
La table I (p. 245) donne les résultats des calculs. 
Résumédelatable I. Comme il ressort de 
table I, les différences relatives aux dépenses 
voirie et de mouvement des terres sont remarquat 
ment restreintes. Dans le cas de construction fern 
avec cing étages, les dépenses dépassent Kr. 9.83 I 
m” de surface habitable utile; pour neuf étages 
trouve Kr. 10.90 par m? et pour maximum; € 
donne ainsi une différence de 10°/o seulement. | 
Pour les maisons dites «lamelles» (à dévelop] 
ment rectangle très allongé) ces dépenses sont p 
élevées et dépassent 10.90 Kr. par m? de surface dl 
bitation utile, pour les cas de trois étages et 6 étag 
et enfin pour huit &tages, le maximum est 11,87 F 
m’, soit une différence de 9/ seulement. i 
Pour la construction dite à «Rangée», a deux é 
ges (fig. 21 et 22) et pour les maisons individuel 
(ou familiales), le coefficient de mise en valeur (ra 
port de la surface brute d'habitation au terrain tot: 
est beaucoup inférieur: il n’est pas ici 1.5 mais seu 
ment 0,42 respectivement 0,129. Dans les deux c: 
les rues principales ont 12 mètres, les autres 7 m. 


Les prix suivants ont été pris comme base, po 
les constructions à «Rangées»: | 
Mouvement des terres et constructions 

des voies principales K. 20.— proı 
Mouvement des terres et constructions 

des rues latérales . Kr. 12.—pro1 


canalisation, collecteur Kr. 120.— pro: 

canalisation, ramification - Kr. 80.— pro: 
Pour les maisons familiales individuelles la dépen 

«voies» est la même; les canalisations coûtent: 


CON © ta Gy. UE KE 70 pro m 
ésumé: Malgré la surface viaire réduite et la 
nstruction très simple et l’imprévision de dépenses 
ur la plantation des cours, les dépenses par m° d’a- 


ont sensiblement supérieures à l’implantation intra 
luros (voir table I). 

Pour les «Rangées», les dépenses d'aménagement 
e terrain sont 14,36 Kr. par m? de surface d’habita- 
ion utile; pour les maisons familiales individuelles, 


trouve 34,23 Kr. 


Hauteurdesbâtiments: La table II (p. 246) 
lonne la dépense pour les constructions en briques de 
‚a 10 étages; on a pris comme base la forme d’une 
aaison H.S.B. (voir figure 23). Elle comporte des 
jetits logements, dont 83,8°/o comprennent une sur- 
ace inférieure à 49,5 m’. Un ascenseur est compris 
ans les cas de 5 et 6 étages. A partir du 7° étage on 
jrévoit 2 ascenseurs par cage d'escalier et circula- 
n, tous les deux étages, entre deux escaliers voisins. 
«Les contrats de travail actuels n’envisageant pas les 
rimes de travail pour la construction dépassant 7 
tages, il y a lieu d’ajouter 4,5°/o aux dépenses pour 
haque étage situé au dela. Aussitôt qu’on peut éviter 
ette progression rapide au moyen d installations judi- 
jeuses pour la manutention, les nombres présentent 
n autre aspect. La construction à ossature acier est 
jresentement plus chère que celle en briques. 

Les maisons familiales individuelles et les «Ran- 
fees» à 1 étage sont calculées sur les mêmes prix et 
ur une même exécution que ceux considérés pour les 
haisons à étages. Dans le calcul des surfaces utiles, 
n à également omis les escaliers et vestibules, mais 
ma compris les surfaces des cloisons minces. 
“Résumé: D’après la table II, la dépense par m? 
le surface d’habitation, sous les conditions mention- 
1ées ici, est minimum pour la maison à 6 étages. 
“Examen des maisons à grands loge- 
ments: L'examen des villas et constructions «Ran- 
zées» donnant une bâtisse étonnamment chère, ce qui 
Jeut être imputé à des études de projets peu en har- 
nonie avec leurs objets: on a entrepris une étude 
pour quelques autres villas et constructions «Ran- 
rées» à locaux importants (Table III, pg. 247). Ces 
pes sont comparés à une habitation analogue dans 
ine maisons de 3 et 6 étages (fig. 25, 26, 27). 
Résumé: Il ressort de la table III que le nom- 
bre d’étages exerce la même influence sur le montant 
les dépenses, bien que la construction soit moins 
chère par suite du nombre réduit de cloisons, de cui- 
ines, w. c. et autres, qui entrent en ligne de compte 
pour le m? de surface d'habitation. 

Le développement des murs exté- 
-jeurs, des cloisons et les dépenses 
Mm construction (Table IV): Si la profon- 
leur du batiment est fixée d’avance, il s’ensuit que la 
surface utile est d’autant plus grande que la maison 
étend plus sur les deux côtés, l’escalier servant de 
repère. Cela n’est néanmoins valable que dans le cas 
su l’on évite les corridors, qui prennent presque plus 
le place qu’un escalier, et entrainent pour cela des 
dépenses plus élevées (Table IV, pg. 248). 

La table IV montre un résumé de différentes mai- 
‘ons H.S.B., elles sont ordonnées suivant la longueur 
lu devéloppement des murs extérieurs et cloisons. 
On voit que les dépenses croissent avec la longueur, 


bien que d’autres facteurs entrent en fonction. C’est 
pour des maisons à petits logements (1 pièce et une 
niche de cuisine, 2 pièces et une niche de cuisine) que 
le développement des murs est maximum, comparé à 
la surface d'habitation. Dans le même cas, le nombre 
des cuisines, de conception onéreuse et celui des ins- 
tallation de bains monte, ce qui augmente la dépense 
de construction. 

Je n’ai malheureusement pas le temps de considérer 
plus avant la question de longueur et profondeur de 
la maison et son influence sur les dépenses. Les exa- 
mens que nous avons faits ont néanmoins montré 
que le coût par m? de surface utile est d’autant plus 
élevé que la profondeur est plus faible, ou ce qui 
revient au même, que la façade frontale est plus 
étendue. 

A l’aide de ces chiffres, on ne s’est proposé que de 
faire voir quelques uns des états de chose purement 
économiques. Je voudrais insister sur le fait qu'il y a 
d’autres points de vue plus importants que ceux éco- 
nomiques, qui doivent être considérés lors de la con- 
struction. Les recherches de cette sorte sont pourtant 
de toute nécessité, si on veut des logements à bon 
marché, accessibles à la grande masse. 


B. TAUT, Prof. f. Wohnungsbau und Siedlungswesen 
an der Technischen Hochschule Berlin 


Die Hauptmöglichkeiten für die Herabsegung der 
Baukosten liegen in der Geländeaufschließung. Die 
genaue Durchbildung der Straßen und Fußwege, der 
Bordkanten, Hecken usw., der Ersag unnötig breiter 
Gehwege durch einfachen Rasen, die Weglassung der 
unsinnigen Zäune und dergleichen, ermöglichen die 
Einsparung von vielen Einzelbeträgen, die sich sum- 
mieren. 

Die richtige Anlage der Leitungen für Wasser, Ka- 
nalisation, Gas und Elektrizität kann ebenfalls die 
Kosten erheblich beeinflussen. Der Kostenvergleich 
spricht durchaus nicht immer für den sogenannten 
Zeilenbau mit seinen gleichmäßigen Abständen an 
einseitig bebauten Straßen; vielmehr werden diese 
Kosten meistens erheblich geringer, wenn die Ab- 
stände der Häuser an ihren Zugangsseiten zugunsten 
der Wohn- und Gartenseiten kleiner sind. 

Die Verbilligung der Straßenherstellung selbst hat 
ihre Grenze in den Reparaturkosten. Man muß heute 
bei jedem Fahrweg damit rechnen, daß er von schwe- 
ren Lastwagen und speziell Kohlenwagen bis 10 t 
Last befahren wird, ein Gewicht, das bei den neuen 
Dreiachswagen bis zu 18 t erhöht wird. Infolgedessen 
bleibt nichts anderes übrig, als bei jedem Fahrweg 
eine ausreichende Unterbetonierung vorzusehen und 
als Ausgleich dafür die Anzahl und Breite der Fahr- 
wege aufs äußerste einzuschränken, d. h. außer weni- 
gen Fahrwegen von 5'/2 m Breite nur Einbahnwege 
mit Ausweich- und Wendestellen anzulegen. Aus die- 
ser Überlegung folgt, daß die verschieden großen Ab- 
stände zwischen den Hausfronten zuweilen, bei mehr- 
stöckigen Bauten aber erheblich günstiger sind als die 
gleichartigen Abstände des theoretisch strengen Zei- 
lenbaues. 

Ist der Zeilenbau somit nicht unter allen Umstän- 
den die wirtschaftlichste Lösung, so ist er auch nicht 
im hygienischen und sonstigen Sinne die unbedingt 
richtigste. Wenn infolge der gleichen Lage der Woh- 
nungen zur Sonne die zum Schlafen und Wohnen be- 
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stimmten Räume der Hausreihen einander gegenüber- 
liegen, so tritt zu der reinen Belichtungsfrage noch 
ein anderer sehr wichtiger Umstand hinzu; es ist die 
Frage: welches kann dann der geringste Abstand zwi- 
schen zwei solchen Hausfronten sein, ohne daß die 
Bewohner sich durch das Gegenüber belästigt fühlen? 
Denn die Leute auf den Balkons der Wohnseite kön- 
nen denen, die im Block gegenüber zur Ruhe gehen 
wollen, leicht und ungewollt lästig werden. Hier wird 
es sich um erheblich größere Abstände handeln müs- 
sen als diejenigen, die sich aus der Rücksicht auf den 
bloßen Sonneneinfall ergeben. Man hat z. B. beob- 
achtet, daß das bei Flachbausiedlungen für den Son- 
neneinfall genügende Maß von 15 m, wie es eine Ge- 
sellschaft in Brig angewendet hat, in dieser Hinsicht 
durchaus unerträglich wird, weil dadurch die Außen- 
räume zu bloßen Korridoren zusammenschrumpfen. 
Man kann sagen, daß die untere Grenze für .den 
Flachbau mit 2 Geschossen in gleichem Zeilenabstand 


bei 26 m liegt und bei 30—35 m für 4 Stockwerke. 


Die anscheinend sehr hygienische Forderung, 
Schlafräume nach Osten. und Wohnräume nach We- 
sten, wird schon seit etwa 20 Jahren bezweifelt und 
kann heute nicht mehr den Anspruch auf allgemein- 
gültige Gültigkeit erheben. Eine Reihe hervorragen- 
der Hygieniker*) bezeichnet diese Lage als die denk- 
bar schlechteste und stellt theoretisch die Wendung 
um 90° als bessere, wenn nicht beste hin. Der Haupt- 
einwand, der sich gegen die Ost-West-Besonnung er- 
heben läßt, ist die gleichmäßige Erhigung aller 
Räume im Sommer und die zu geringe Sonnenerwär- 
mung im Winter. Wirtschaftlich besteht gegen die An- 
lage der Wohnseiten nach Westen besonders bei spar- 
sam gebauten Kleinwohnungen das Bedenken, daß 
die Westräume infolge der Hauptwindrichtung und 
des stärksten Regenschlags die größte Heizmenge be- 
anspruchen. Beim Reihenhaus ist die Anlage des Gar- 
tens an der Westseite, wenn es sich um Sandboden 
und ebene Lage handelt, hinsichtlich der Hauptwind- 
richtung nicht günstig. Gegenüber der allzu großen 
Angstlichkeit in dieser Frage sollte man daran den- 
ken, daß die Himmelsrichtung der Räume keineswegs 
allein ausschlaggebend für den Gesundheitsstand der 
Bewohner ist, sondern daß es auch darauf ankommt, 
welchen Ausgleich der Einzelne in seinem sonstigen 
Leben zu seiner Wohnung finden kann. So können 
andere Fragen wie leichte Erreichbarkeit von ausrei- 
chenden Sport- und Gartenflächen, Planschbecken 
usw. wichtiger werden, als diese zu allzu großer Kniff- 
lichkeit entarteten Sonnenuntersuchungen. Sie gehen 
dazu noch von der Träumerei aus, die die Sonne das 
ganze Jahr hindurch ununterbrochen scheinen läßt, 
sie berücksichtigen nicht die klimatisch sehr bedingte 
Kraft der Wintersonne, und schließlich wird die un- 
erwünschte Erhitung der Räume außer acht gelassen, 
die bei dem einfachen Wohnbau eben eine große 
Rolle spielt. Die hygienische Einwirkung des Windes 
und Regens auf die Häuser ist nach dem Zugeständnis 
der Hygieniker*) noch völlig ungeklärt. 

Es ergibt sich daraus, daß „Zeilenbau“ niemals ein 
Dogma sein kann, sondern daß er nur eine der vielen 


*) Prof. Dr. G. Nußbaum, Hannover. 
Dr. Ing. P. Schmitt, Karlsruhe: »Die Bedeutung der 


Klimaforschung für den Städtebau“, Zentralblatt der 
Bauverwaltung, 4/1931. 
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überlieferten Siedlungsformen ist. Die Rücksich 
die Landschaft, auf die Bodenverhältnisse und So: 
ges wird zu Kombinationen zwischen allen denkba 
Formen der Siedlung führen. Der Zeilenbau in de 
lierter „Reinheit“ scheitert bereits an jenen Abs 
den, die der Bewohner wenigstens auf einer Seite. 
ner Wohnung beanspruchen darf, um sich nicht d 
das nahe Gegenüber belästigt zu fühlen. Deshalb y 
die Wirtschaftlichkeit der Geländeerschließung « 
-verwertung in den meisten Fällen dazu zwingen, . 
Abstände zwischen Zugangsseite und Wohnseite . 
Häuser zu differenzieren und die Himmelsricht 
nicht starr einem Dogma unterzuordnen, sondern du 
die verschiedene Stellung der Häuser auch den Gar 
und Hofraum wohnlich zu machen, also Anforder 
gen, die man bisher nur an das Wohnungsinn 
stellte, auch auf das Äußere zu beziehen und 
den Außenwohnraum als eine Aufgabe « 
Wohnungsproduktion zu betrachten. 


Überall aber, wo eine starke Ausnugung mit, > | 
wir: 3—4 Geschossen zulässig ist und wo die Arc 
tekten als orthodoxe Gläubige die Lithanei mitg 
betet haben, — dort überall wurde das Dogma : 
Helfershelfer einer Bodenausschlachtung, die 
Hinterhausbebauung der Vorkriegszeit wenig na 
gibt. So muß auch hier eine an sich richtige Sack 
wenn sie überschätt wird, nicht nur ihre Richtigke 
einbiiBen, sondern sogar zu einem Instrument d 
Riickschritts werden. | 


Was die Herabsegung der Kosten des Wohnung 
baues selbst durch Einschränkung der Wohnung 
größe angeht, so sett diese ein Rationierung d 
Wohnungsbelegung voraus, so daß also z. B. in ein 
Wohnung von 32 qm mit einem Zimmer außer Kid 
héchstens 2 Personen wohnen diirften. Ohne die 
Rationierung aber ist die in diesem Jahre in Deutse 
land vorgenommene Verkleinerung der Wohneinhe 
in jeder Beziehung abzulehnen: hauptsachlich de 
halb, weil die Verbilligung nur eine imaginäre is 
denn die diese Verkleinerung der Wohnfläche herbe 
führende Wirtschaftskrise verengt ja wiederum d 
Einkommensgrenze der Wohnungsuchenden. In Ai 
betracht der Riesenzahl der bereits vorhandenen allz 
kleinen Altwohnungen erheben sich hingegen dur 
solche neuen Wohnungen schwere Sorgen hinsichtlic 
der Verwaltung; denn mit der Verkleinerung de 
Wohnung und Einengung der Wohnräume wächst de 
Verschleiß. Anstatt aber mit Rücksicht auf die ste 
genden Reparaturkosten die technische Qualität z 
verbessern, denkt man sogar an noch größere Vere 
fachung, als sie bisher üblich war. Die Folge ist, da 
die Verwaltungs- und Reparaturkosten solcher Häuse 
in noch größerem Maße steigen als die Baukosteı 
bezogen auf die Wohnfläche. Alle Recherchen, Beol 
achtungen und alle technischen Erfahrungen spreche 
dafür, daß man unter keinen Umständen unter 5 
qm heruntergehen darf und daß auch der kleinst 
Schlafraum, also eine Kammer nicht weniger als 9 qi 
haben sollte, wahrend ein Raum der Wohnung mi 
destens 16 qm groß sein müßte. Die von der engl 
schen Regierung zugrunde gelegten Mindestmaß 


treffen nach unseren Untersuchungen absolut d: 
Richtige. 


Da die Wohnung eine Marktware ist, so muß si 
sich nach den Bedürfnissen des Käufers richten. Di 
ser, der Käufer, ist in seiner sozialen Struktur deraı 


chieden, daß es unangebracht ist, die einzelnen 
ume der Wohnung mit Ausnahme von Küche und 
d zu sehr zu spezialisieren. Gegenüber der Forde- 
der funktionellen Wohnform kann man als 
chberechtigt die Forderung der Neutralität 
heben, so verstanden, daß jeder Raum der Woh- 
ng hinsichtlich Größe, Zugänglichkeit und Beleuch- 
ng ebensogut zum Schlafen wie zum Arbeiten und 
Wohnen geeignet sein muß. 


Was aber die Miete betrifft, so rechnet man, daß 


m 1°/o etwa 10°/o an ersparten Baukosten gleich- 
commt. Ist daher die Billigkeit der Wohnungen nicht 
erster Linie eine Finanzierungsaufgabe? 


ummary 


The greatest scope for the reduction of building 
ts is to be found in land development. By means 
yf an intelligent arrangement of roads and paths, 
hedges and borders, by replacing unnecessarily wide 
yalks with simple grass lawns, and by omitting ab- 
surd fences and the like, a large number of items, 
which amount to a considerable sum total, could be 
saved. A rational arrangement of water mains, gas, 
drainage and electric light, will also contribute to 
the reduction of building costs. i 
The comparison of costs does not by any means 
always favour the system of row building, which in 
Germany is at present so popular. That is, the build- 
ing of houses in single rows along narrow roads. On 
the contrary, building costs are usually less where 
both sides of the road are built on and where there 
is simultaneously a wider space between the garden 
fronts. 

… The extent to which road-making can be cheapened 
is limited by the question of upkeep. With every 
roadway that is constructed to-day we have to reckon 
upon heavy loads, particularly fuel transport, up to 
10 and even 18 tons, so that it is absolutely necessary 
for every roadway to be solidly constructed. We must 
also bear in mind that for the tenant it is desirable 
that the distance between his dwelling and that of 
his neighbour must, on one side at least, be a reas- 
onable one. Regarding the matter from this point 
of view we find that for low buildings of two storeys 
the lowest minimum for spacing is 26 metres, and 
30 to 35 metres for four storey buildings. The great- 
est objection to the east and west positioning of the 
windows is that in the Summer all the rooms are 
equally exposed to the heat, whilst in the Winter 
there is not sufficient warmth from the sun. Then in 
the case of cheaply built small dwellings there is the 
risk that the rooms on the west side, being in the 
windiest quarter and exposed to constant rains, will 
require a lot of heating. 

As to the question of further reducing the size of 
the dwellings, this can only be done at the expense 
of the number of tenants to be accommodated. A 
dwelling of altogether 32 square metres area and con- 
taining one room and kitchen should not be occu- 
pied by more than two persons. The smaller the 
dwelling the greater the percentage of wear and tear. 
The cost of administration and repairs in connection 
with such dwellings, if reckoned on the basis of area, 
is higher in proportion to the cost of building than 
with others. 


From the point of view of general utility it is 
wrong to specialise too much in the direction of the 
purpose for the various rooms, with the exception, of 
course, of kitchen and bath. Each room should be so 
constructed from the point of view of access and 
lighting that it is equally suitable for sleeping, living 
or working in. 

As to the question of rent, it is estimated that a 
reduction of 1°/o in the interest on building capital is 
equal to about 10°/o of the building cost. Does it not 
therefore follow that the question of cheapness is 
primarily one of financing? 


Sommaire 


Le principal moyen de réduire les dépenses de con- 
struction repose sur l’aménagement des terrains. L’é- 
tude exacte des projets de routes de chemins, de bor- 
dures, de haies, le remplacement de chemins pour pié- 
tons par des sentes, la suppression de palissades inu- 
tiles et de toutes choses analogues permettent de réa- 
liser des économies particulières, qui somment. Une 
installation judicieuse du service d’eau, des cana- 
lisations de gaz et d’électricité-lumière peut avoir 
également une répercussion considérable sur les dé- 
penses. D’une comparaison des dépenses, il ne ressort 
pas toujours que la construction en ligne, actuelle- 
ment très en faveur en allemagne, système consistant 
en rangées unilatérales sur une voie étroite, soit très 
bonne; les dépenses sont beaucoup moindres si les 
rangées sont disposées bilatéralement (de part et 
d’autre) sur la rue, et si l’écartement des rangées de 
derrière est augmenté. La recherche de l’économie 
dans la construction des voies de communication est 
limitée par les dépenses d’entretien. Il faut aujour- 
d’hui, pour chaque chaussée, considérer la circulation 
des lourds véhicules, certains chargement de charbon 
s’élévent a 10 tonnes, ce qui fait un poids total de 18 
tonnes; il importe d’établir des chaussées solides. Il 
faut encore considérer que pour les habitants il est 
préférable d’avoir, au moins sur un côté, un plus 
grand éloignement du voisin. C’est pour cette raison 
que la limite inférieure pour la construction horizon- 
tale à 1 étage (+ rez de ch.) est un éloignement de 
26 m; et pour celle à 4 étages, on choisit 30 à 35 m. 
La principale objection à l’orientement des fenêtres 
vers l’est et l’ouest est qu’en été les murs sont ré- 
chauffés sans qu’en hiver l'énergie solaire pénètre 
suffisamment dans les pièces. 

À cette idée se rattache le cas des petites habita- 
tions à bon marché dans lesquelles les pièces expo- 
sées à l’ouest exigent un chauffage plus considérable, 
en raison du vent, direction principale, et de l’expo- 
sition à la pluie. 

La diminution de la grandeur des habitations sup- 
pose que l’on contrôle exactement le nombre des oc- 
cupants. Ainsi un logement de 32 mq avec une cham- 
bre et une cuisine, peut abriter 2 personnes au plus. 
L’usure est d’autant plus sensible que le logement est 
plus exigu. La gestion et l’entretien de telles maisons, 
rapportés à la surface, montent plus vite que les dé- 
penses de construction. 

A l'exception de la cuisine et du bain, il ne fau- 
drait pas trop spécialiser les pièces en vue de leur 
usage. Chaque pièce devrait être disposée et éclairé 
de telle façon qu’elle fût indifférement propre à une 
chambre ou à un cabinet de travail. 
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L. KAUFMANN, Architekt, Central Office for Urban 
Worker’s Settlement in Palestine, Tel-Aviv 


Ich komme aus einem Lande, das in klimatischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht von Europa 
oder von Amerika wesentlich verschieden ist und für 
dessen Wohnungen daher auch andere Bedingungen 
gelten. Wir bauen heute ein — nach unseren Begrif- 
fen —- normales Arbeiterhaus für 3000 Rmk. reine 
Baukosten. Die Gesamtkosten eines Siedlungshauses 
betragen 4000 Rmk. Damit können wir die Mieten 
auf etwa 30 bis 40 Rmk. im Monat herunterdrücken. 
Dabei sind die Bedingungen für den Wohnungsbau 
bei uns glaube ich viel schlechter als hier. Das heiße 
Klima zwingt uns, das Innere des Hauses gut zu iso- 
lieren, und eine direkte Querdurchlüftung jedes ein- 
zelnen Zimmers vorzusehen. Wir können nicht zwei 
Zimmer hintereinander legen, geschweige denn zwei 
Wohnungen. 

Weiter haben wir eine Arbeiterschaft, welche sehr 
gering entlohnt wird. 70 bis 80°/o verdienen nicht 
mehr als 200 Rmk. im Monat. Das kontrastiert sehr 
stark mit den hohen kulturellen Anforderungen, die 
an die Wohnungen gestellt werden. Ich weiß nicht, ob 
es in irgend einem anderen Lande eine Arbeiterschaft 
gibt, die einen derartig hohen Prozentsat von Men- 
schen mit guter Schul- oder gar Universitätsbil ung 
aufweist, wie in Palästina. 


Drittens! Wir arbeiten unter schwierigen Finanzie- 
rungsbedingungen. Die Regierung unterstütt den 
Kleinwohnungsbau überhaupt nicht. Hypothekenkapi- 
tal ist schwer zu bekommen und muß hoch verzinst 
und in verhältnismäßig kurzer Zeit, bestenfalls in 15 
bis 18 Jahren, amortisiert werden. Trot, dieser 
Schwierigkeiten ist es uns gelungen, die Baukosten zu 
senken. 


Eine der neuesten Arbeitersiedlungen ist die, die 
im Jahre 1931 bei Haifa begonnen worden ist. Der 
Boden, der uns dort zur Verfügung steht, ist natio- 
nalisierter Boden, der von der Genossenschaft in 
Erbpacht übernommen wird. Er beträgt 300 ha und 
reicht für mindestens 300 Familien aus. Dieses Jahr 
haben wir dort 200 Häuser gebaut. Sie bestehen aus 
2 Zimmern mit Küche, Badezimmer und Zubehör und 
haben eine gedeckte Veranda. Die Nutfläche beträgt 
ca. 48 qm, die Zimmerhöhe 3 m. Das Haus stellt ein 
Eisenbetonskelett dar und ist mit Zementziegeln, zum 
Teil auch mit Kalksandsteinziegeln ausgefacht. Das 
Dach ist flach. Das Haus ist zunächst eingeschossig, 
doch reichen die Fundamente aus, um ein zweites 
Stockwerk aufzuseten. Die reinen Baukosten betragen 
2800 Rmk. mit Nehenkosten, d. h. mit Straßenbau, 
Aufschließungskosten, Umzäunung usw. Wir rechnen 
für jede Familie eine Fläche von 1000 qm, die 100 


Rmk. kosten, so daß die Gesamtkosten 4000 Rmk. 
betragen. 


Beim Bau von Wohnungen mit tragbaren Mieten 
ist zu" berücksichtigen, daß man die Miete für die 
werktätige Bevölkerung nicht nur dadurch tragbar 
machen kann, daß man die Baukosten senkt, sondern 
auch dadurch, daß man den Bewohnern die Môglich- 
keit gibt, einen Teil der Miete aus den Erträgnissen 
der Gartenwirtschaft zu decken. In dieser Beziehung 
haben wir sehr interessante Feststellungen machen 
können. Aus einer Fläche von 1000 qm guten Garten- 
bodens können mindestens 20 Rmk. im Monat her- 
ausgewirtschaftet werden, außer dem, was verkauft 
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“ Etagenhäuser höher als für die Doppelhäuser für z 


wird, so daß die tatsächliche Miete auf etwa 10- 
Rmk. zusammenschrumpft. ; 

Wenn man einem Arbeiter Boden unter die 
gibt — vielleicht 1000 bis 2000 qm, ihm weiter / 
ser gibt — in Palästina ist das besonders wichtig, u 
ihm so ein klares Ziel vor Augen stellt, so wird « 
Sparwille bei den Arbeitern ungeheuer gesteigert u 
es wird auf diesem Wege eine wesentliche Her 
segung der Baukosten und der Mieten erreicht. 


Nach unseren Erfahrungen sind die Kosten 


Familien, von denen ich hier sprach. Während 
Baukosten für diese Doppelhäuser rund 60 Rmk. p 
qm Nutfläche betrugen, stellten sie sich für die E 
genhäuser, die wir gleichzeitig in Tel-Aviv baut 
auf 80 Rmk. pro qm bebauter Fläche. 


Summary 


I come from a country which in regard to Ha 
economic and social conditions is entirely differe 
from Europe or America and where in relation 
dwellings other considerations have to be taken in 
account. We are building to-day what in our opinio 
is a normal worker’s dwelling for RM. 3000 — : 
building cost. The total cost of a colonist’s house 
RM. 4000.—. With these we can get rents down t 
about 40 or 30 Marks a month. And yet condition 
affecting dwelling house building, in my estimation 
are worse with us than they are here. The hot climat 
necessitates an effective insulation of the house fror 
the inside and direct through-ventilation for eac. 
room. We cannot put two rooms back to back, mue. 
less two dwellings. | 

Moreover, our workers are poorly paid. 70 to 809 
of them do not earn more than RM. 200.— a month 
This is in sharp contrast to the considerable demand 
from the point of view of comfort and convenience 
which are made on the dwelling. I doubt whether th 
workers of any other country as a class include sud 
a high percentage of persons with good school train 
ing, and in fact university education, as the worker 
of Palestine. 

Thirdly: we are working under difficult financia 
conditions. There is no government support at all for 
the building of small dwellings. Mortgage loans art 
difficult to obtain, interest is high and the capital ha: 
to be repaid in the shortest possible time, at the bes: 
within 15 to 18 years. But in spite of all these diffi 


culties we have been able to get the cost of building 
down. 


One of the newest workers’ colonies is the one be 
gun in 1931 in Haifa. The land placed at our disposal 
there is nationalised land which has been leased to 
the co-operative society. It comprises 750 acres and 
Will suffice for at least 300 families. This year we have 
erected 200 houses there. They consist of two rooms 
and kitchen, bathroom ete. and have a covered ve- 
randa. They have a utility area of 48 square metres 
and the rooms are 3 metres high. The houses are of 
reinforced concrete framework which is filled in with 
cement tiles or sandstone tiles. The roof is flat. The 
houses are originally erected as one-storey buildings, 
but the foundation is such that a further storey can 
be added. The net building costs, including supple- 
mentaries such as road-making, land development, 
fencing etc., amount to RM. 2800.—. For each fa- 


ily we reckon an area of 1000 square metres, which 


t RM. 100.—, so that the total costs amount to 
. 4000.—. 


When building dwellings to let at rents which the 
ants can afford we must bear in mind that it is 
ot only by lowering building costs that this can be 
one, but we can make it possible for the tenant to 
er a part of the rent from the proceeds of his 
den. In this connection we have made some inter- 
ing discoveries. À garden consisting of 1000 square 
metres good soil can be made to produce at least 
0 Marks a month apart from what is sold, so that 
he actual rent dwindles down by about 10 to 15 
larks. : 

_ If you can put a worker on the soil — say 1000 to 
2000 square metres and provide him with a water 
supply — this, in Palestine, is of the utmost import- 
ance, since it gives him something definite to aim at. 
His will to save is tremendously strengthened thereby 
and a considerable reduction of building costs and 
rent is achieved. 

_ It has been our experience that the cost of tene- 
ment houses is higher than for the double houses for 
wo families, about which I have been speaking. 
hilst for the latter the building cost has been RM. 
60.— per square metre utility area, it has been as 
much as RM. 80.— per square metre coverage for the 
tenement houses we built in Tel-Aviv at the same 
time. 
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2 
… Je suis d’un pays différent essentiellement de 
VEurope et de Amérique, à l’égard des conditions 
‘climatiques, économiques et sociales; il en résulte un 
autre mode d'habitation. Nous bâtissons actuellement 
des maisons ouvrières normales — à notre avis — 
a A F: 
pour 3000 mares (la construction seule). La dépense 
totale pour une maison de colonie est 4000 marcs. 
Nous pouvons baisser les loyers jusqu’a 40 et 30 
marcs par mois. Et la batisse est chez nous plus diffi- 
cile qu'ici. La chaleur du climat nous assujettit à re- 
vetir l’intérieur des maisons d’un isolant, et a me- 
nager le système de ventilation naturelle de la dis- 
positions des baies. Nous ne pouvons pas avoir deux 
pièces contiguës, à plus forte raison deux logements. 
- En plus, notre main d'oeuvre est très mal rémuné- 
rée; 70 à 80°/o ne gagnent pas 200 marcs par mois. 
Ce n’est pas en harmonie avec les exigences culturel- 
les élevées de l’habitation. J’ignore s’il existe un 
autre pays, dans lequel la main d’oeuvre a reçu, sur 
une même échelle, une formation scolaire, voire uni- 
versitaire, aussi avancée qu’en Palestine. 

Troisièmement. Nous travaillons avec un finance- 
ment difficile. Le gouvernement ne soutient pas du 
tout la petite bâtisse. Il est peu aisé d’obtenir des 
capitaux à hypothèque; et ils sont à taux élevés et 
relativement à court terme: les meilleurs amortisse- 
ments sont 15 et 18 ans. Malgré ces impédimenta 
nous avons réussi à réduire les dépenses de construc- 
tion. 

L’une des plus récentes cités ouvrières (colonie 
ouvrière) est celle entreprise près d’Haifa en 1931. 
Le terrain dont on disposait est nationalisé; il est 
exploité par la co-opérative à bail emphytéotique. 
D'une superficie de 300 ha, il suffit largement pour 
300 familles. Cette année on y a bâti 200 maisons. 


Elles comprennent 2 pièces et une cuisine, bains, ac- 
cessoires et une véranda couverte. La surface utile 
est à peu près 48 m?, la hauteur des pieces est 3 m. 
La construction comprend une ossature en beton 
armé et remplissage soit avec agglomérés de ciment, 
soit avec briques silico-calcaires. La toiture est plate. 
La maison est sans étage; les fondations sont prévues 
suffisantes pour recevoir un étage. La construction 
nue coûte 2800 marcs, avec les accessoires: voirie, 
aménagement des terrains, enceintes. Nous comptons 
pour chaque famille une surface de 1000 m? à raison 
de 100 marcs; la dépense totale est 4000 marcs. 

Lors de la construction en vue de loyers st ppor- 
tables, il y a lieu de considérer que le fait de réduire 
les dépenses constructives ne suffit à rendre le loyer 
intéressant pour la population ouvrière, il faut encore 
lui fournir la latitude de récupérer une partie du 
loyer au moyen des produits du jardinage. Sous ce 
rapport, nous avons pu tirer des conclusions fort 
intéressantes. 1000 m° de bons terrains affectés au 
jardinage rendent, pour le moins, 20 marcs par mois, 
abstraction faite de ce qui est livré à la vente; en 
fait, le loyer tombe à 10 ou 15 marcs environ. 

En donnant à l’ouvrier un terrain de 1000 à 2000 m° 
et l’eau en sus — c’est particulièrement important en 
Palestine — on lui présente nettement un but, et l’es- 
prit d'épargne se développe considérablement; on 
réalise par là une réduction de la dépense »construc- 
tion» et celle des loyers. 

Selon notre expérience, la construction de maisons 
à étages est plus onéreuse que celle des maisons ju- 
melles pour deux familles, dont je viens de parler. 
Tandis que la construction de ces jumelles coûte 60 
marcs le m? de surface utile, les maisons à étages que 
nous avons bâties en même temps à Tel-Aviv, revien- 
nent à 80 marcs le m° de surface bâtie. 


Professor J. FRANK, Architekt, Wien 


Die Orientierung der Fenster von Wohnräumen, 
Schlafräumen und Wirtschaftsräumen nach den ver- 
schiedenen Himmelsrichtungen geschieht immer in der 
Voraussegung, daß die Wohnung in dem vom Archi- 
tekten vorgesehenen Sinn benugt wird. Die Erfah- 
rung zeigt, daß diese Vorausse&ung sich meistens 
nicht erfüllt. Auch lassen sich für die verschiedenen 
Länder mit verschiedenen Klimata und verschiede- 
nen Wohnsitten nicht dieselben Normen aufstellen. 
Es ist deshalb erforderlich, vor allem einmal festzu- 
stellen, wie in den einzelnen Ländern die Wohnun- 
gen benutt werden; es wird sich dann zeigen, daß die 
Himmelsrichtungen keine so große Rolle spielen. 


Summary 


The positioning of the windows of living-rooms, 
bedrooms, kitchens, etc. in relation to the compass is 
always undertaken on the assumption that the rooms 
will be used for the purposes for which the architect 
intended them, but experience has shown that in 
practice this assumption is usually wrong. Nor is it 
possible for the various countries, due to differences 
in climate and custom, to set up one common stan- 
dard for all. It is therefore of primary importance 
that we should find out to what uses the dwellings 
are put in the various countries. We shall then dis- 
cover that the question of direction is not by any 
means so Important. 
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Sommaire 

Toutes les suppositions, à l’égard de l’orientement 
que l’on doit donner aux living-rooms et cuisines, par- 
tent du fait qué les habitants occupent les maisons 
réellement selon les prévisions de l’architecte. Cela 
n’est pourtant pas le cas. On ne peut avoir un point 
de vue unique pour tous les pays, car le climat, les 
habitudes dans le logement varient avec chaque pays. 
C’est pourquoi je propose que l’on fixe un mode, par- 
ticulier à chaque pays, pour l’occupation des habita- 
tions. Il ressortira alors que l’orientement ne joue 
pas un rôle si grand, parceque les habitations ne sont 
pas utilisées dans le sens qu’on les avait conçues, 
mais souvent autrement. 


Alexander KLEIN, Baurat a. D., Berlin 


Spricht man von einer Verteuerung der Erschlie- 
Bungskosten infolge einer Vergrößerung der Front- 
länge, so müssen zwei Fälle unterschieden werden: 


1. Grundstücke an bereits erschlossenen teuren Stra- 

Ben. 

2. Große zusammenhängende Baugrundstücke, welche 
der Architekt selbst erschließt. 

In legterem Falle braucht eine Vergrößerung der 
Frontlänge bei richtiger Erschließung und Dimensio- 
nierung der Straßen keine Verteuerung der Erschlie- 
Bungskosten zur Folge zu haben. 

Der Architekt muß vielmehr eine in volkswirt- 
schaftlichem Sinne sparsame Lösung seiner Aufgabe 
anstreben und gleichzeitig eine Höchstleistung in bau- 
technischer und wohntechnischer Hinsicht und in be- 
zug auf die Orientierung, d. h. die beste Ausnugung 
des Sonnenlichtes, zu erreichen suchen. 

Es ist ohne weiteres klar, daß einerseits eine zu- 
nehmende Frontlänge ein Ansteigen der Masse des 
Mauerwerks nach sich zieht und andererseits ein An- 
wachsen der Spannweiten eine Verteuerung der Kon- 
struktionen zur Folge hat. 

In dieser Richtung unternommene Studien der Dä- 
nischen Akademie in Kopenhagen haben bei aus- 
schließlicher Berücksichtigung bautechnischer Mo- 
mente ergeben, daß die günstigste Bautiefe für Ko- 
penhagen bei 10 m liegt. Selbstverständlich ist diese 
günstigste Tiefe in verschiedenen Ländern verschie- 
den, im Durchschnitt wird sie aber 10 m betragen. 

Sucht man die wirtschaftlichste Bautiefe aber nicht 
nur vom bautechnischen Standpunkte aus, sondern 
auch hinsichtlich der wohntechnischen und hygieni- 
schen Eigenschaften und in bezug auf die Belegung 
(Bettenzahl) zu ermitteln, so wird sie nicht konstant 
sein, sondern mit zunehmender bebauter Fläche an- 
wachsen. 

So z. B. kann eine Wohnung von 54 qm bebauter 
Fläche und 7,5 m Bautiefe — ein Wohnzimmer, ein 
Elternschlafzimmer, zwei Kammern (mit der Môglich- 
keit, die Kinder nach dem Geschlecht zu trennen), 
eine Küche und ein Bad ergeben. Bei gleicher bebau- 
ter Fläche und 9 m Bautiefe läßt sich für den gleichen 
Typ nur noch eine Kammer und bei 10,5 m Bautiefe 

— keine mehr erzielen. Das beweist, daß selbst bei 
geringerer Bautiefe, sogar bei höheren Erschließungs- 
kosten ein Gewinn an Wohnwert erreichbar ist, der 
die Erschließungsmehrkosten nicht nur bei weitem 
ausgleichen, sondern noch übertreffen kann. 

In bezug auf die Orientierung nach der Sonne ist 
zu sagen, daß für größere Wohnungen mit Wohn- und 
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Schlafzimmer nach zwei Seiten — eine Nordost- 
west-Richtung am günstigsten ist, während bei kle 
ren Wohnungen mit Wohn- und Schlafzimmern I 
einer und Treppenhaus, Küchen, Klosett mit 
nach der anderen Seite, diese Orientierung nicht 
bedingt zu bevorzugen ist. 


Translation 


When we discuss the question of increased deve 
ment costs in consequence of longer frontages 
must make a distinction between two kinds of si 
viz. 4 
1. building plots on expensive streets already de 

loped, and 
2. large coherent building 

has to develop himself. 

With the latter it is not necessary for an extensi 
of the frontage to cause an increase in the costs 
development, if the work of developing and meas 
ing out of the streets is properly carried out. 

On the contrary, the architect must endeavour 
find an economical solution of the problem in S| 
ing with the principles of political economy and 
the same time seek to attain the best possible resu 
in relation to architecture and housing technique, 
well as in respect of position, i. e. allowing for t 
access of a maximum of sunlight. | 

It must be obvious to everyone that, on the o 
hand, a lengthening of frontage must involve an i 
crease in the dimensions of the walls, and that, « 
the other hand, an extension of the span must add | 
the cost of construction. 

Investigations made in this connection at il 
Danish Academy, under the exclusive consideratic 
of architectural questions, have led to the conclusic 
that the most suitable depth for building is rour 
about 10 metres. This differs, of course, between o1 
country and another, but the average will always | 
about 10 metres. 

If we wish to find the most economical depth, ne 
only from an architectural point of view, but also ı 
relation to housing technique and hygienic conven 
ence, as well as in respect of accommodation (numbe 
of beds), then we shall find that it is variable an 
increases in proportion to the size of the buildin 
plot. 

As an example, a dwelling of 54 square metres bui 
area and 7/2 metres depth can comprise a livin; 
room, a bedroom for the parents, two smaller room 
(enabling children of different sexes to sleep separa 
ely), a kitchen and bath. With the same built are: 
but a depth of 9 metres, a dwelling of the same typ 
could include but one additional small room, whils 
with a height of 10'/2 metres no additional room 
could be obtained. This proves that even with a mc 
derate depth and higher costs of development it 3 
possible to obtain increased dwelling accommodatio: 
which not only counterbalances the extra costs 0 
development, but also exceeds them. 

As to the positioning of the building in relation t 
the sun it may be said that for large dwellings witl 
living-rooms and bedrooms on two sides of the hous 
a north-east/south-west direction is the best, whilst fo 
small dwellings with living-room and bedrooms oı 
one side and staircase, kitchen and W. C. with batl 
on the other this direction is not necessarily to b 
preferred. 


plots, which the archit 


aduction 


Quand on considère l’augmentation des frais né- 
ssités par l’extension de la façade, deux cas se pré- 
ntent: 
Terrains à bâtir à proximité de voies existantes de 
construction onéreuse. 
. Important système de terrain à bâtir à aménager 
_ par l’architecte même. 
Dans le dernier cas, lors d’une étude judicieuse des 
joies, l'extension des façades n’entraine aucune aug- 
mentation des frais d'ouverture. 
L'architecte doit surtout rechercher une solution 
ivantageuse aux sens de l’économie politique; main- 
fenant pour ce qui est de la construction et de l’ha- 
bitation, il doit réaliser des performances; quant à 
Vorientation, il s’appliquera à la meilleure mise à pro- 
ft de la lumière solaire. 
Il est évident que l’accroissement de la façade aug- 
ente le volume de la maçonnerie, tandisque l’al- 
i ngement des portées rend la construction plus oné- 
reuse. 
… Les études, entreprises, dans cette voie, par l’Aca- 
démie danoise à Copenhague, ont montré que, ab- 
straction faite des questions de construction consi- 
dérées en soi, la profondeur du bâtiment (normale 
à la façade) la meilleure pour Copenhague est de 10 
mètres. Il va de soi que cette dimension optimum 
Varie avec chaque pays; toutefois, en moyenne, elle 
est de 10 mètres. 

Si l’on cherche à déterminer la profondeur la plus 

économique, en se plaçant non au point de vue de la 
question bâtisse, mais en considérant la technique du 
logement, les principes d'hygiène et l’occupation 
(nombre de lits), on arrive à conclure qu’elle n’est 
pas constante, mais croît avec sa surface bâtie. 
Soit, par exemple, une maison d'habitation d’une 
surface bâtie de 54 mq avec 7,5 m de longeur; elle 
comporte un living-room, la chambre des parents, 
deux chambres (avec faculté de séparer les enfants 
selon le sexe), une cuisine et un bain. La même sur- 
face, ici avec une longeur de 9 mètres, s’adapte 
encore au même type, mais avec suppression d’une 
chambre; enfin, avec une largeur de 10,50 m, on ne 
peut plus prétendre à aucune. Cela montre que dans 
le cas même de profondeur réduite comme dans celui 
de frais de construction élevés, un gain en «loge- 
ment» est réalisable; ce gain n’équilibre pas seule- 
ment les frais en sus, mais il les excède. 

Il est ä dire, pour ce qui est de l’exposition au so- 
leil, qu’aux logements importants avec living-room, 
chambres, réparties sur deux faces, la direction Nord- 
Est Sud-Ouest est la plus favorable; tandisque pour 
les petits logements avec living-room, chambres, sur 
une face, et cage d’escalier, cuisine, W. C. avec bain 
sur l’autre face, cette orientation n’est pas strictement 
à observer. 


H. BOEHM, Baurat, Frankfurt-Main 


Nur einige wenige Worte zu den Thesen, die Herr 
Professor Taut vorhin aufgestellt hat. Ich stimme 
Herrn Frank darin bei, daß Thesen an sich gefährlich 
sind; sie werden aber noch gefährlicher, wenn sie auf- 
gestellt werden, ohne sie vollständig zu unterbauen, 
oder wenn gerade vor den entscheidenden Punkten 


der Begründung Halt gemacht wird. Der Zeilen- oder 
Lamellenbau hat sich in Deutschland einigermaßen 
eingebürgert, und man konnte die Hoffnung haben, 
daß hiermit so etwas wie ein neuer entwicklungsfähi- 
ger Grundtyp geschaffen sei, von dem nach dem 
Chaos, das wir in den legten Jahrzehnten erlebt ha- 
ben, eine gewisse stilbildende Wirkung ausgehen 
könne. Nun will man aber schon wieder gegen diese 
Grundform zu Felde ziehen, gleich als ob sie nur als 
neue vorübergehende Mode zu betrachten sei. Ich 
möchte jedenfalls behaupten, daß der Zeilenbau sich 
zwangsläufig aus den Notwendigkeiten des Wohnungs- 
baues entwickelt hat, und funktionell richtig ist, wo- 
bei es zunächst völlig nebensächlich ist, ob man die 
Südbesonnung oder die Ost-Westbesonnung vorzieht. 
Diese Frage ist sekundärer Natur, wenn auch natür- 
lich jeder Städtebauer eine bestimmte Zeilenrichtung 
für die ideale halten und sie möglichst weitgehend zu 
verwenden suchen wird. Wenn man z. B. wie Profes- 
sor Taut der Meinung ist, daß Südbesonnung den Vor- 
zug verdient, so führt diese Einstellung ebenso 
zwangsläufig, ja sogar noch zwingender zum Einzel- 
reihenbau, als die gegenteilige Bevorzugung der Ost- 
Westbesonnung. Was ist denn die Folge, wenn man 
die Südsonne für die günstigere hält, aber die beider- 
seitsbebaute Straße beibehält? Die Folge ist, daß 50°/o 
der Wohnungen mit den gesamten Wohnräumen zur 
Straße liegen, die dazu noch Fahrstraße ist, und nicht 
ein stiller Wohnweg. Auf die für den Wohnwert außer- 
ordentlich wichtige unmittelbare Verbindung zwi- 
schen den Hauptwohnräumen und dem Garten wird 
also verzichtet und ebenso auch auf die ruhige stra- 
Benferne Lage inmitten der Gärten. Ein weiterer 
Nachteil der beiderseitig bebauten Straße ist der 
Zwang zur Verwendung von zwei verschiedenen 
Grundrißtypen, die schon wegen der Lage der Ein- 
gänge, Treppen usw. an der Straße nie gleich gut sein 
können. Damit sind natürlich nur die allerwesentlich- 
sten Vorteile des Zeilenbaues angedeutet. 

Ich bezweifle ferner auch die Richtigkeit der These, 
daß bei zwei Geschossen 26 m und bei vier Geschos- 
sen 35 m als Mindestabstandsmaße für ein erträg- 
liches Wohnen anzusehen ist. Allgemein gültige Zah- 
len lassen sich natürlich hierfür nicht aufstellen; ich 
kenne aber aus persönlicher Erfahrung eine Reihe 
von Beispielen aus Frankfurt, die sich trot geringerer 
Abstandsmaße als durchaus zuträglich erwiesen haben. 

Und schließlich: Der Einzelreihenbau ist nicht 
teurer in seinen Aufschließungskosten als der Dop- 
pelreihenbau. Ich kann diese Behauptung wagen, da 
sie auf gründlichen Berechnungen und Erfahrungen 
beruht, die sich in der Praxis als richtig bewährt ha- 
ben. Im Gegenteil: der Einzelreihenbau ist nennens- 
wert billiger als der Doppelreihenbau bei Gebäuden 
bis zu vier Stockwerken; darüber hinaus wird er aller- 
dings teurer. Das liegt daran, daß vom 4. Stockwerk 
an die Abstände zwischen den einzelnen Hauszeilen 
zu weit werden, um die Verteuerung des Leitungs- 
netes durch Ersparnisse am Straßenbau wieder ein- 
holen zu können. Man müßte dann über 60 m Zeilen- 
länge hinausgehen, was man in Berlin im Gegensat 
zu Frankfurt auch getan hat. Bedingung ist natürlich 
ferner, daß die Verlegungsart der Leitungen geschickt 
den ganz neuen Gegebenheiten angepaßt wird, und 
daß anstatt der schmalen Gehwege nicht wieder fahr- 
bar befestigte breitere Zufahrten entlang der Haus- 
reihen geschaffen werden. 
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Summary 


In Germany single row-building has lately at- 
tained to a certain degree of popularity. It was the 
natural result of the urgency for dwelling house 
building and as a system is correct, whereby it is quite 
immaterial whether the direction is southerly or east 


to west. This question is of a secondary nature, al- 


though of course every builder of cities has his own 
ideal in respect of direction and endeavours to see it 
adopted wherever possible. 

If we are of the opinion, as for example Prof. 
Taut, that the southerly direction is to be preferred, 
then we find that single row-building becomes just as 
much a matter of necessity as with the east to west 
direction, in fact more so. Otherwise we should have 
50°/o of the dwellings with all the living-rooms on the 
street side, which is a public traffic road and not a 
quiet thoroughfare. Thus the very important advan- 
tage of direct communication between the main liv- 
ing-rooms and the garden is lost, as also the other- 
wise quietude and distance from street noises in the 
garden plots. A further disadvantage of the system of 
building on both sides of the street is the necessity 
for employing two different types of plans which, 
having regard to the entrances, stairways etc. on the 
street, can never be equally good. These are but a 
few of the advantages of single-row building. 

I cannot agree with the contention that for toler- 
able living conditions the minimum spacing with 
two-storey houses should be regarded as 26 metres 
and 35 metres for 4-storey houses. It is not possible 
to generalise in this respect, but I know of several 
examples in Frankfurt where absolutely tolerable 
living conditions exist with smaller minimums than 
these. 

Finally I would say that according to my expe- 
rience single row building, in the case of houses up 
to 4 storeys, is much cheaper than double row build- 
ing. For higher buildings I must admit it would be 
dearer. The reason is that with houses higher than 
4 storeys the spacing becomes too great to admit of 
the extra cost of the mains being counterbalanced by 
economies in street construction. In that case the 
rows would have to exceed 60 metres, which, as a 
matter of fact, has been done in Berlin in contrast 
to Frankfurt. It is a further condition, of course, that 
the system of main-laying is skilfully adjusted to the 
entirely new circumstances and that no attempt is 
made to replace the narrow paths by wider roads 
suitable for traffic along the house rows. 


Sommaire 


La construction linéaire (à rangées uniques) a 
acquis droit de cité en Allemagne. Elle s’est déve- 
loppée forcément par suite de la pénurie de la bâtisse, 
et la où l’orientement était une question tout à fait 
accessoire. Cette question est secondaire, quoique, na- 
turellement l’urbaniste doive considérer une certaine 
disposition comme idéale, et qu'il cherche, autant que 
possible, à l’appliquer. Si, par exemple, on est de 
l'avis de monsieur le professeur Taut, que l’exposi- 
tion au soleil du midi est préferable, on est alors 
assujeti à la construction à rangée unique, comme 
dans le cas des expositions opposées, est ouest. D’au- 
trepart, 5000 des logements avec l’ensemble des 
ing-rooms seraient sur la rue, 
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liv- 
qui est une rue de 


- noncer aux communications immédiates, de toute 


portance pour le confort du logement, entre l’hab 
tion proprement dite et le jardin; on renonce a 
a l’éloignement de la rue par un jardin. Un autre 
convenient de la construction à 2 rangées, à che 
sur la rue, est la nécessité d'employer deux mode 
différents, qui, à cause de la situation sur la rue 
entrées, des escaliers etc., peuvent ne pas être ég: 
ment bons. Nous avons touché les moindres av! 
tages de la construction à rangée unique. . 

Je ne partage pas la proposition que dans le cas 
2 étages un écartement minimum de 26 mètres & 
nécessaire, et pour 4 étages un de 35 mètres, pd 
l’obtention d’un logement convenable. Des quanti 
d’une application générale ne se laissent pas det 
miner ici. Je puis pourtant parler de quelques exe 
ples que j'ai vus à Francfort; un écartement moine 
s’y est avéré absolument convenable. | 

Pour terminer, je voudrais établir que, d’après a 
expérience, pour un nombre d’etages au plus égal 
quatre, la construction linéaire à rangée unique 
nettement moins onéreuse que la construction linéai 
à deux rangées jumelles. Pour un nombre d’etag 
supérieur elle est plus onéreuse. Cela vient qu’apr 
4 étages, l’écartement des rangées s’accroît trop, po 
que l’excés des dépenses de canalisation puisse êt 
couvert par l’économie réalisée en voirie. On devra 
dépasser des lignes de 60 mètres, chose faite à Berli 
à l’inverse de Francfort. Une condition s'impose ni 
turellement, c’est que la distribution des canalis 
tions soit très adroitement adaptée à la nouvelle co 
ception, et qu’enfin on n’aille pas construire une lar; 
chaussée pour le trafic, au lieu d’une allée étroite, 
long des maisons. 


Dr. Ing. Fr. MUSIL, Stadtbaudirektor, Wien 
Wir haben in Wien ungefähr 45 000 neue Wo] 


nungen für die Bevölkerungsschichten mit geringe: 
Einkommen gebaut, und zwar Wohnungen mit eine 
nuBbaren Fläche von 40—45 m’, zu einer Zeit, a 
man in Deutschland noch ein Mindestmaß von 60—6 
m” verlangte. Die Wohnungen wurden nicht mit Eù 
zelbädern eingerichtet, aber trot bescheidener Au: 
stattung wurden doch wesentliche Fortschritte e 
reicht. Eine solche Wohnung kam uns auf 10 000 ode 
15 000 Schilling zu stehen. Da dies zu viel ist, habe 
wir in den letten zwei Jahren versucht, in eine 
Wohnbauanlage von 1700 Wohnungen einen Typ z 
entwickeln, der wesentlich billiger kommt. In dreige 
schossigen Häusern werden von einem indirekt be 
leuchteten Treppenhaus aus in jedem Stockwerk ach 
Wohnungen zugänglich gemacht. Eine Querlüftun 
ließ sich hierbei allerdings nicht erreichen. 

Die Frage der Querlüftung ist auch von dem Herr 
aus Tel-Aviv in den Vordergrund gestellt worden 
Das heiße Klima fordert dort Querlüftung unter al 
len Umständen. Ob man in Deutschland diese Forde 
rung nach Querlüftung auch unter allen Umstände 
aufrecht erhalten muß, scheint fraglich und ich möcht 


vorschlagen, praktische Erfahrungen zur Klärung die 
ser Frage zu sammeln. 


Summary 


In Vienna we have built approximately 45 000 nev 
dwellings for the broad masses of the population witl 


ee sad ih 


incomes. On the basis of 40 to 50 square metres 
ceable area, these dwellings have cost 10 000 to 
000 Schillings. But as this is too high we have de- 
ped, in a new block of 1700 dwellings, an entirely 
7 type. These are 3-storey houses and on each 
ey 8 dwellings converge on to the stairway, which 
ndirectly lighted. By this means it has been pos- 
le to reduce building costs to 9000 Schillings per 
re lling. It will be seen, therefore, that by sacrific- 
‚ the principle of through ventilation a reduction 
building costs can be achieved. 


naire 


æÆ 

Nous avons environ, à Vienne, 45 000 logements 
ufs, établis pour la grande masse à petits revenus. 
a le cas d’une surface utilisable de 40 à 45 mq, 
a tel logement coûte 10 000 RM ou 15 000 Schillings. 
omme c’est beaucoup, nous avons réalisé un nou- 
sau type dans un groupe de nouvelles habitations de 
100 logements; ce type comprend 3 étages; un es- 
lier éclairé indirectement permet l’accès aux huit 
gements de chaque étage. On a pu ainsi ramener 
s depenses de construction ä 9000 Schillings par 
gement. En renoncant ä la disposition des baies 
écessaire au brassage de ventilation, on réalise une 
duction des dépenses. 


r. E. KAHN, Stadtrat, Frankfurt a. M. 


Wer an den Besichtigungsfahrten teilgenommen 
at oder von früher die Berliner Siedlungen kennt, 
er wird zugeben, daß wir bisher nicht zu klein, son- 
ern zu groß gebaut haben, und infolgedessen dieje- 
igen, für die die Wohnungen gebaut wurden, die 
afür erforderliche Miete nicht aufbringen können. 
ie sollen wir künftig bauen? Einerseits sind die 
ittel, die uns zum Bauen zur Verfügung stehen, 
hr beschränkt und auf der anderen Seite sind die 
inkommensverhältnisse sehr schlecht. In Deutschland 
önnen die breiten Massen für die Miete pro Monat 
öchstens 25 bis 40 RM aufwenden. 

In diesem Zusammenhang ist immer wieder auf 
ne Tatsache zu verweisen, die meiner Ansicht nach 
»n den Wohnungsgenossenschaften bisher übersehen 
orden ist. Wir müssen für den Bedarf bauen und 
üssen dabei nicht nur die Einkommensverhältnisse, 
mdern auch die Familiengröße berücksichtigen. 
ierbei wird von den Wohnungsgenossenschaften 
elfach folgendes übersehen: In Deutschland haben 
ir es bei den Wohnungsuchenden zu einem großen 
eil, ja zum größten Teil, mit Menschen zu tun, die 
atweder kinderlos sind oder nur ein Kind haben. 
1 Berlin sind schätungsweise 65°/o der Wohnungsu- 
enden kinderlos und etwa 60°/o bleiben auch kin- 
srlos. In anderen Teilen von Deutschland, nament- 
ch in West- und Mitteldeutschland sind die Dinge 
hnlich. In den Frankfurter Siedlungen entfallen 
archschnittlich 2,8 Menschen auf eine Wohnung. Es 
Bt sich nicht vom bevölkerungspolitischen Stand- 
ınkt dagegen einwenden, daß die Leute so wenig 
inder haben, weil die Wohnungen viel zu klein 
ien. Nein, je größer die Wohnung, desto weniger 
inder sind dort. (Das liegt zum Teil daran, daß die 
nderreichen Familien die höhere Miete großer 
'ohnungen oft nicht aufzubringen vermögen.) Wenn 
ir berücksichtigen, wie die Bevölkerung zusammen- 
set ist und ihr dementsprechend kleine Wohnun- 


gen geben, so werden wir mit unseren Mitteln weiter 


reichen und mehr Wohnungsuchenden eine Wohnung 
geben können. 


Summary 


Here in Germany the co-operative societies and co- 
lony organisations have frequently erected dwellings 
too large in size, with the result that those for whom 
they were intended could not afford to pay for them. 
The broad masses of the people here can at the most 
afford a monthly rent of from 25 to 40 Marks. We 
must build what is needed. And we have not merely 
to consider questions of income, but also the que- 
stion of the size of the family. It is estimated that 
in Berlin 65°/o of those in need of dwellings have no 
children at all, and that about 60°/o will never have 
children. Conditions are much the same in other 
parts of Germany, especially in the west and Cen- 
tral Germany. In the housing colonies of Frankfurt 
the average number of persons per dwelling is only 
about 2.8. If we were to take these facts into conside- 
ration we should find that our means would go 
farther and a larger number of those in need of 
dwellings could be accommodated. 


Sommaire 


Les coopératives et les entreprises de construction 
de colonies ont construit de trop grands logements; et 
ceux à qui ils sont destinés ne peuvent acquitter les 
loyers. La grande masse, chez nous, dispose de 25 à 
40 RM, au plus, pour le loyer mensuel. Il faut bâtir 
pour le besoin, et nous ne devons pas seulement con- 
sidérer l’état des revenus, mais aussi penser à l’im- 
portance des familles. A Berlin, on estime que 65°/o 
de ceux à la recherche de logements sont sans en- 
fants et 60°/o environ restent encore sans enfants. 
Dans d’autres régions de l’Allemagne, dans l’ouest et 
au centre, la situation est la méme. J’ai constaté dans 
les colonies de Francfort qu’en moyenne 2.8 indivi- 
dus sont à compter par logement. Si nous tenons 
compte de ces faits, nous étendrons nos moyens, et 
nous pourrons satisfaire plus de personnes à la re- 
cherche d’un logement. 


G. BENOIT-LEVY, Directeur de l’Association Inter- 
nationale de Cités Linéaires 


Pour la construction d’habitations à l’usage de la 
grande masse, nous devons nous demander quel est 
le confort minimum 4 donner aux familles. C’est 
actuellement impossible de faire quelque chose de 
définitif 4 cet égard. Nous devons réduire la concen- 
tration de la population dans les villes. 

Nous ne devons pas seulement créer des cités-jar- 
dins, mais aussi des villages-jardins. Nous avons a 
suivre l’exemple de Ford et à transporter l’industrie 
à la campagne. Ceci est la solution du problème de 


l'habitation. 


Zusammenfassung 


Als Grundlage eines Wohnungsbaues für die breiten 
Massen der Bevölkerung müßte zuerst ein Mindest- 
Wohnungsstandard fixiert werden. Gegenwärtig ist es 
jedoch unmöglich, Definitives in dieser Hinsicht zu be- 
stimmen. Wir müssen die Konzentration der Bevölke- 
rung in den Städten vermindern. Wir müssen nicht 
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nur Garten-Städte. sondern auch Garten-Dôrfer schaf- 
fen. Wir müssen dem Beispiel von Ford folgen und 
die Industrie aufs Land umsiedeln. Das ist der 
Schlüssel für die Lösung der Wohnungsfrage. 


Summary 


In connection with dwelling house building for the 
great masses of the people we must ask ourselves 
what minimum standard we are going to offer to the 
families concerned. At the present time it is impos- 
sible to take any definite decision in this respect. The 
concentration of the population in our towns musi be 
diminished. We must not only build garden cities, 
but garden villages. We ought to follow the example 
of Mr. Ford and transfer industry to the country-side. 
Herein lies the solution of the housing problem. 


Dr. med. K. BORNSTEIN, Berlin 


Ich halte es für notwendig, daß auch ein Arzt, ein 
Wohnungshygieniker, zum Worte kommt. Wie schaf- 
fen wir eine wahre Kultur auf dem Wege über die 
Wohnungsreform? Solange wir nicht in Deutschland 
für 64 Millionen Einwohner 64 Millionen eigene Bet- 
ten in menschenwürdigen Schlafräumen haben, in die 
genügend Sonne hineinkommt — ob von Osten oder 
Süden ist gleichgültig — haben wir kein Recht, von 
einer wahren Kultur zu reden, dürften wir alle nicht 
ruhig schlafen. Wir dürfen nicht von der Frage aus- 
gehen: Wie passen wir die Wohnungen tragbaren Mie- 
ten an?, sondern: Wie passen wir die Wohnungen 
den Bedürfnissen der Einzelnen und der Familien an? 
Die Allgemeinheit hat die Pflicht, menschenwürdige 
Wohnungen für jedermann zur Verfügung zu stellen. 
Wir sollten nicht darüber debattieren, ob Klein- oder 
Kleinstwohnungen gebaut werden sollen, sondern 
darüber, wie für jeden Menschen eine gute Wohnung 
zur Verfügung gestellt werden kann, für die er be- 
zahlt, soviel ihm möglich ist. Für den, der den Miet- 
preis nicht aufbringen kann, muß die Gesamtheit, 
müssen wir alle aufkommen. Ich möchte dringend 
bitten, daß wir die Wohnungsfrage in diesem Sinne 


behandeln. 


Summary 


I think it is necessary that a medical man and a 
specialist in housing hygiene should be allowed a 
word in this discussion. As long as there are not, for 
the 64 million inhabitants of Germany, 64 million 
separate beds in suitable bedrooms, in which suffi- 
cient sunlight can penetrate — whether from west or 
east is immaterial — until that time has come none of 
us ought to be able to sleep quietly in our beds. We 
ought not to ask ourselves ”how shall we accommo- 
date building to rents that can be paid”, but rather 
"how shall we accommodate building to the needs of 
the tenant and his family”. It is the duty of everyone 
to see that dwellings fit for human habitation are 
available for one and all. And each tenant shall pay 
that which he can afford to pay, whilst those who 


cannot afford a normal rent must have the support of 
the community. 


Sommaire 


Je prétends qu’il est nécessaire qu’un médecin, un 
hygiéniste en «habitation», expose ses avis. Nous ne 
devons pas avoir de repos tant qu’en Allemagne les 
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64 millions d'habitants n’auront pas leurs 64 mill 
de lits individuels, et dans des chambres dignes, 
lesquelles de soleil pénètre soit de l’est, soit de lo 


ia 


Nous ne devons pas nous occuper du mode d’aj 
ment des loyers modérés, mais de l’ajustement 
besoins des individus et des familles. La société. 
devoir de procurer à chacun des logements digne 
l'Homme. Pour cela, chacun doit payer dans la 
sure de ses moyens. La société doit intervenir 
ceux qui ne peuvent pas payer leurs loyers. 


Dr. H. KAMPFFMEYER 


Wie ich soeben sehe, ist der Präsident der Ir 
nationalen Federation für Wohnungswesen 
Städtebau, Herr Dr. Raymond Unwin erschienen. 
begrüße ihn auf das herzlichste. 


Translation 


I notice that the President of the Internati 
Federation for Housing and Town Planning, Dr. R 
mond Unwin, is here and I extend to him a 0: 
cordial welcome. | 


Traduction 


Comme je viens de le voir, le Président de la | 
deration Internationale de l’Habitation et de l’As 
nagement des Villes, le Dr. Raymond Unwin, 5 
présenté; je le salue très cordialement. | 
| 
Dr. Raymond UNWIN, F. R. J. B. A., President of | 
ternational Federation for Housing and Town Pl: 
ning, London 


It is a great pleasure to me to greet this Congress a 
to meet Dr. Kampffmeyer an old friend of mine 
only want to bring you the greetings of the otl 
Congress. I do not want to interrupt your discussi 
of the small house. I do not know what plans y 
have taken. I have only one view on the small hou 
I’m not very fond of the word ”small”. I think - 
must be careful of the word “small”. I like a hot 
to fit and not to be small. The essential thing w 
regard to a house is that it must be of the size tl 
would fit the family. 

We have set up a small group to study the questi 
how to find a solution for the work of the two Co 
gresses. 

Next year, probably at the end of September t 
Congress will hold a Conference in Boston, Unit 
States. Members of this Congress who would join 
are very heartily welcome. 


Sommaire 


Je suis venu à votre Congrès pour vous transmett 
le salut cordial de mon organisation. J’entretiens « 
puis longtemps des relations d’amitié avec beauco. 
de vos membres, particulièrement avec ie Dr. Kamp 
meyer. Je me réjouis done de pouvoir vous dire q 
les pourparlers engagés entre ma Fédération et vol 
Association sont pleins d’esperances, et il y a li 
d’espérer que nous aboutirons a une entente et à 
travail en commun. 


Zusammenfassung 


um Ihn: 
zu übe 


Ich bin auf Ihrem Kongresse erschienen, 
die herzlichen Grüße meiner Organisation 


ngen. Ich habe mit vielen Ihrer Mitglieder, auch 
t Herrn Dr. Kampffmeyer schon seit langen Jahren 
eundschaftliche Beziehungen unterhalten und freue 
ich besonders, mitteilen zu können, daß jett aus- 
chtsvolle Verhandlungen zwischen der von mir ver- 
etenen Federation und Ihrem Verbande für das 
lohnungswesen geführt werden, die die Hoffnung 
twecken, daß es zu einer Verständigung und zu einer 
emeinsamen Arbeit kommen wird. 


a 


r. H. KAMPFFMEYER, Frankfurt a. M. 


“Meine Damen und Herren, Sie haben bereits ge- 
tern aus dem Munde unseres Präsidenten, Herrn Dr. 
Vibaut, eine ähnliche Mitteilung erhalten. Ich möchte 
uch meinerseits der herzlichsten Freude darüber 
tusdruck geben, daß es den beiden Organisationen, 
ie bisher nebeneinander gearbeitet haben, gelungen 
t, an den Verhandlungstisch zu kommen, um mitein- 
nder in freundschaftlicher Weise zu beraten, wie 
ine Zusammenarbeit auf den von beiden Verbänden 
earbeiteten Interessengebieten möglich ist. Ich sage 
eshalb in Ihrer aller Namen und im Namen unseres 
lerbandes Herrn Dr. Unwin den herzlichsten Dank 
ür seine freundlichen Worte. 

Wir sind mit unseren heutigen Verhandlungen zum 
chluß gekommen. 

Wir haben die Absicht, die Untersuchungen, die 
lerr Prof. Schuster angestellt hat, zum Ausgangs- 
unkt für weitere Arbeiten zu nehmen, bei denen vor 
Wen Dingen auch die mannigfachen Anregungen, die 
ei der Diskussion zutage getreten sind, verarbeitet 
verden sollen. 

Ich möchte nicht schließen, ohne ein Wort des Dan- 
es an alle, die sich an dieser anregenden Aussprache 
eteiligt haben, und ich bitte Sie alle, uns bei unserer 
veiteren Arbeit Ihre wertvolle Unterstügung zuteil 
verden zu lassen. 


summary 


Ladies and gentlemen, a similar statement was 
nade to you yesterday by our president, Dr. Wibaut, 
ut I desire to express on my own aceount my ex- 
reme pleasure at the fact that it has been possible 


to bring together in joint conference the two organi- 


sations, which up to the present have been operating 


apart. in order to discuss in friendly negotiations the 
possibility of mutual co-operation in our common 
spheres of interest. I extend to Dr. Unwin on behalf 
of all of you and in the name of our Association the 
most cordial expression of thanks for his kindly 
words. 


We have now reached the end of our deliberations. 

It is our intention to make the investigations insti- 
tuted by Professor Schuster the starting point for our 
further labours, in connection with which we shall be 
sure to give full consideration to the numerous ideas 
and suggestions which have been put forward during 
the discussions. 

I will not conclude without a word of thanks to all 
who have taken part in this interesting conference, 
and I appeal to everyone of you to continue to lend 
us your valuable assistance in our future labours. 


Sommaire 


Mesdames, messieurs vous avez déjà entendu hier 
une communication analogue du docteur Wibaut. Je 
voudrais, pour ma part, exprimer la satisfaction que 
j'éprouve en voyant ces deux organisations qui, après 
avoir travaillé chacune de leur côté, sont arrivées sur 
le terrain des pourparlers, afin d'envisager ensemble 
amicalement, comment une collaboration sur les 
questions intéressant les deux corps est réalisable. 
C’est pourquoi, en votre nom et celui de notre Asso- 
ciation, je vous présente nos remerciements pour vos 
paroles amicales. Nous avons terminé, pour aujour- 
d’hui nos délibérations. 

Nous avons l'intention de prendre, comme point de 
départ de nos travaux ultérieurs, les examens de 
monsieur le professeur Schuster, pour lesquelles il 
faut, avant tout, étudier les suggestions variées de 
cette discussion. 

Je ne voudrais pas clôturer sans remercier tous 
ceux qui ont pris part à cette discussion animée; je 
les prie de bien vouloir continuer à soutenir nos tra- 
vaux à venir. 


pea SEER PISS TEE EEELEETEETDTERGTEETERLEN EEE LEE ELE EE LILLE LET ETE SEEN RIESEEETENEREEnE 


)iskussion zu Thema Ill: 


5. Juni 1931 


Mohnungsinspektion — Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege 
Housing Inspection — Custody and Care of Dwellings 


nspection des Logements — Surveillance et Entretien 
orsitjende - Chairman : President Senator Dr. F. M. WIBAUT, Amsterdam & Frau Dr. M. E. LÜDERS, Berlin 


‘rau Dr. Marie Elisabeth LUDERS, Berlin 

Zunächst möchte ich den Damen und Herren dan- 
en, die so freundlich gewesen sind, die notwendigen 
Interlagen für meinen Bericht aus ihren einzelnen 
ändern zur Verfügung zu stellen. 
"Wir haben in den vorangegangenen Tagen die Woh- 
ungsbeschaffung und ihre Finanzierung erörtert. 
Teute steht zur Diskussion die Erhaltung des Wohn- 
aums. auf die um so mehr Wert zu legen ist, als in 


den Wohngebäuden ganz kolossale Mengen von Ka- 
pital investiert sind. Die Art der Benugung der Woh- 
nung durch die Wohnungsinhaber ist aber nicht nur 
aus wirtschaftlichen Gründen, sondern auch in kultu- 
reller, hygienischer und sittlicher Beziehung von gro- 
Rer Bedeutung. 

Aus den Berichten geht hervor, daß in den aller- 
meisten Ländern die Bedeutung und Wichtigkeit die- 
ses Teiles des Wohnungsproblems erkannt ist und 
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daß schon vor dem Kriege die Wohnungsaufsicht und 
Wohnungspflege von öffentlichen Körperschaften 
und gemeinnütigen Organisationen mehr oder we- 
niger weitgehend durchgeführt wurde. 

Die schlechte Beschaffenheit der Wohnungen beson- 
ders in den Großstädten war aber nicht der einzige 
Grund, der die Aufmerksamkeit auf die Fragen der 
Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege lenkte, der 
zweite Grund lag in den schlechten Wohnsitten, die 
in der breiten Masse der Bevölkerung, übrigens nicht 
selten auch bis in den Mittelstand hinein, herrschten. 
Diese schlechten Wohnsitten wurden, wie wir alle 
wissen, zum Teil dadurch erzwungen, daß die Woh- 
nungen überaus unzulänglich und viel zu eng für die 
darin wohnenden Familien waren. 

Während des Krieges war die Wohnungsaufsicht 
und Wohnungspflege wohl überall restlos stillgelegt 
worden. Das gilt auch für Deutschland und speziell 
für Groß-Berlin, wo ich in jener Zeit selber praktisch 
arbeitende Wohnungspflegerin war. Nach Beendigung 
des Krieges mußte es angesichts der fürchterlichen 
Wohnungsnot unsere Hauptsorge sein, den nötigen 
Raum, das nackte Unterkommen für Hunderttausende, 
ja weit über eine Million Familien in Deutschland zu 
schaffen, die kein Unterkommen hatten. Wir mußten 
daher zur Zwangswirtschaft auf dem Gebiet des Woh- 
nungswesens übergehen und den Wohnungsbau aus 
öffentlichen Mitteln nach Kräften fördern. Wenn auf 
diesem Gebiet in finanzieller und technischer Hinsicht 
auch eine Menge Fehler gemacht worden sind, so ist 
doch ohne Zweifel die Quantität und Qualität der 
Wohnungen erheblich gestiegen. 


Zur Verbesserung der Unterbringung weiter Kreise 
hat zweifellos auch das stark gehobene Wohnbedürf- 
nis der großen Massen mitgewirkt. Es ist kein Luxus, 
sondern in volkshygienischer, sittlicher, kultureller 
und zulegt auch in wirtschaftlicher Beziehung nur zu 
begrüßen, wenn die große Masse in die Wohnungen 
mehr Luft, Sonne und Licht hinein haben will, wenn 
sie mehr Wert auf Sauberkeit legt und mehr Körper- 
pflege zu treiben wünscht als vor dem Kriege. 

Infolge der wirtschaftlichen Notlage hat man in den 
meisten Ländern bisher darauf verzichten müssen, die 
Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege wieder in 

ang zu seen. In Deutschland machen sich erst in 
neuester Zeit Bestrebungen geltend, Wohnungsauf- 
sicht und Wohnungspflege in ihrer früheren Art wie- 
der aufzunehmen. Beides ist heute, glaube ich, dop- 
pelt notwendig, weil die Bevölkerung aller Länder 
durch den Krieg und die Kriegsfolgen ganz beträcht- 
lich gelitten hat, nicht nur rein körperlich gesundheit- 
lich, sondern auch geistig und seelisch. Hier kann 
durch eine vernünftige und psychologisch richtig ar- 
beitende Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege, die 
ex officio das Recht hat, in alle Wohnungen zu gehen, 
unendlich viel geleistet werden. Hinzu kommt, daß 
die materielle Notlage der breiten Massen überaus 
gestiegen ist, und daß angesichts der inzwischen er- 
folgten Verarmung weitester Schichten des sogenann- 
ten Mittelstandes heute ein viel größerer Zudrang zu 
Klein- und Kleinstwohnungen besteht als vor dem 
Kriege. Viele Menschen, die es früher für absolut un- 
möglich gehalten hätten, in einer Wohnung von weni- 
ger als 6 Zimmern zu existieren, müssen sich heute 
mit 2—3 Zimmern und Küche begnügen. Hierdurch 
wird gerade die Schwierigkeit der Beschaffung des 
genügenden Wohnraums noch erhöht. Die Wohnungs- 
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aufsicht und Wohnungspflege wird vielfach mit | 
schen zu tun haben, die durch die Not auf ein tie 
Wohnungsniveau herabgedrückt wurden, und dier 
in Erinnerung an ihre früheren Verhältnisse ei 
begreiflichen Widerwillen gegen jede Betreuung 
oben her haben. Hinzu kommt, daß der materi 
Druck die Wohnsitten der Wohnungsinhaber 
nachteilig beeinflussen muß. Zu der Erziehung 
richtigen Wohnungsbenugung kommt heute noch 
erweiterte Aufgabe der Erziehung der Mieter, as 
ziell auch der Mieterinnen, der Hausfrauen, zu ei 
rationellen Wirtschaftsfiihrung im Hause. | 
Das sind die Hauptgesichtspunkte, die in den. 
richten hervorgetreten sind. Man scheint allge 
der Meinung zu sein, daß überall die alte Arbeit 
der aufgenommen werden sollte, daß man dabei 
gen früher insofern Förderung findet, als sich in al 
Ländern die Organisationen der öffentlichen Fürso: 
überaus weit ausgebreitet haben. Weiter ist fest! 
stellen, daß auch die Neigung zur. re | 
zwischen öffentlicher und privater Fürsorge, die e: 
Zeitlang nach dem Kriege von seiten der öffentlich 
Fürsorge sehr ungern gesehen wurde, ebenfalls un 
dem erzieherischen Zwang der Not stark zugeno 
men hat. | 


Wenn unsere Beratungen hier dahin führen sollte 
daB die Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege w 
der aufgenommen und durchgeführt wird, so kai 
ich jedenfalls vom deutschen Standpunkt aus nur : 
gen, daß es für Deutschland meines Erachtens ¢ 
Glück wäre, wenn man hierfür Mittel aufbrächte. I 
aufgewendeten Mittel werden dem Staat und der ga 
zen Gesellschaft reiche Zinsen bringen. | 


Summary 


Due to the unsatisfactory conditions of housing 
our large towns — and frequently conditions in t 
country were no better — a system of regular housi 
inspection and housing welfare on the part of pub 
bodies and public utility organisations had before t 
War already been introduced in many countries. 
further reason for these measures was the prevalen 
of bad living habits amongst the broad masses of t 
population and often amongst the middle classes 
well, due partly to the fact that the dwellings ava 
able to these people were much too small for the 
requirements. 

During the War all the work of dwelling inspectic 
and housing welfare ceased. After the War the mo 
important work was to provide dwelling accomm 
dation for many hundreds of thousands of famili 
who had no roof over their heads. Control of exis 
ing dwellings was secured by legislation and dwelliz 
house production was actively promoted by tl 
various public bodies. Although mistakes were u 
doubtedly made, a great number of dwellings we 
provided and the standard improved. 

In consequence of economical depression it has n 
yet been possible in most countries to reinsta 
dwelling inspection and housing welfare. In son 
countries, as for example in Germany, we find th 
recently efforts are being made in this directio 
The reinstatement of dwelling inspection and housit 
welfare is all the more to be desired having regard - 
the fact that the population in every country h: 
suffered to an alarming extent as a result of the Wa 


t only physically, but mentally and psychically as 
ll. It will be found in taking up this work again 
at there is a different class of people to be dealt 
ith than was the case before the War. These will 
iclude impoverished sections of the former middle 
ass and they will naturally oppose any kind of 
ipervision. Pressure of circumstances is also bound 
» have a detrimental influence on the habits of te- 
ts. In addition to the usual work of educating ten- 
its to take proper care of their dwellings, we have 
-day the task of training them, especially the house- 
ves, in rational housekeeping. 


From the reports we have had it appears to be 
nerally admitted that dwelling inspection and hous- 
ng welfare must be taken up again, and the majority 
eem to incline to the view that there should be some 
rm of co-operation between public and private 
relfare institutions. It would indeed be good if, as 
result of our deliberations, the authorities concern- 
d could be persuaded to resume this important 
ranch of social work. The means necessary to carry 
ut this work would bring both the state and the 
ommunity at large a high rate of interest. 


x 


3 Les mauvaises conditions d'habitation dans les 
randes villes (à la campagne elles n'étaient souvent 
yas meilleures) ont déjà conduit avant guerre, dans 
jeaucoup de pays, à la création d’une surveillance des 
iabitations et de services pour l’entretien des habita- 
ions, de la part des sociétés d'intérêt public. Une 
lutre raison qui a provoqué cette mesure est les 
nauvaises habitudes dans le logement: celles-ci avai- 
nt pénétré dans la grande masse de la population, 
st souvent parmi la classe aisée; elles s'étaient im- 
Josée aux familles intéressées, et elles sont dues aux 
ogements exigus et totalement insuffisants. 

Pendant la guerre la Surveillance et l’Entretien des 
habitations était partout suspendus. Une fois la guerre 
jerminée, il s’agissait avant tout, vu le manque de 
logements, de créer des locaux pour les milliers de 
familles. On est allé au contrôle de l’exploitation des 
habitations existantes, et la construction fut menée 
snergiquement par les administrations publiques. Si 
beaucoup de défauts furent constatés, la quantité et 
la qualité des habitations furent néanmoins considé- 
rablement augmentées. 

Par suite de la détresse économique, on a renoncé 
jusqu'ici dans la plupart des pays, à restaurer la Sur- 
veillance des logements et l’Entretien. Dans différents 
pays, entre autres en Allemagne, et c’est seulement 
récent, un mouvement s'effectue dans ce sens. La re- 
prise de la Surveillance et de l’Entretien est d’autant 
plus souhaitable que la population de tous les pays a 
souffert de la guerre et de ses suites, materiellement 
et moralement. 

La Surveillance et l’Entretien des logements res- 
taurés n’ont pas, à beaucoup pres, aujourd’hui à faire 
avec les mêmes choses qu'avant guerre, mais avec la 
classe moyenne appauvrie, qui s’oppose à toute solli- 
citude de la part d’en haut. La pression matérielle, 
aussi, influence d’une façon néfaste les coutumes dans 
le logement chez les propriétaires. Pour obtenir l’é- 
ducation en vue d’une utilisation rationelle des ha- 
bitations, il s’agit, aujourd’hui, d'étendre la charge de 
l'éducation des locataires, et plus particulièrement de 


la maîtresse de: maison, dans une économie ménagère 
rationelle. 4 

Il ressort des rapports qu’on est, en général, d’avis 
qu'il faut reprendre la Surveillance et l’Entretien des 
Icyements; on semble même enclins à une collabora- 
tion des assistances, publiques et privées. Ce serait 
heureux si nos délibérations pouvaient gagner les ser- 
vices compétents à ce travail social important. Les 
moyens employés à cet effet rapporteraient à l’Etat et 
à la collectivité un profit appréciable. 


Frau L. van der PEK-WENT, Amsterdam 


In den sehr wichtigen Verhandlungen dieses Kon- 
gresses haben wir uns belehren lassen, daß eine sehr 
große Anzahl von Mietern nicht imstande ist, die üb- 
lichen Mieten für eine einfache und gute Wohnung zu 
bezahlen und daß in der einen oder anderen Form 
Zuschüsse zur Miete gegeben werden müssen. Eine 
ständige Kontrolle kann man dabei nicht entbehren, 
wenn man die richtige Verwendung dieser Zuschüsse 
sicher stellen will. 


Sobald Wohnungen für die Mindestbemittelten ge- 
baut werden oder für Familien, die infolge gemeind- 
licher Maßnahmen aus den alten Vierteln, aus ihren 
als unbewohnbar erklärten Wohnungen vertrieben 
werden, wird diese Kontrolle ziemlich intensiv sein 
müssen. Man hat die regelmäßige Zahlung der Miete, 
die sorgfältige Benügung der Wohnungen, gute Sitten 
und friedliches Zusammenwohnen nicht nur im Inter- 
esse der betreffenden Familien zu fördern, sondern 
auch in dem der Mit- und Umwohnenden. Da heißt 
es, den Bewohnern mit Verständnis entgegenzukom- 
men; da heißt es, viel Geduld und sehr viel Nachsicht 
üben. Die Wohnungsinspektorinnen, die speziell für 
diese Arbeit ausgebildeten, sozial geschulten weib- 
lichen Kräfte sind meiner Ansicht nach dafür zustän- 
dig. Wohnungsaufsicht ist Frauenarbeit. Aber Geduld 
und Nachsicht allein reichen nicht immer aus, und so 
müssen wir nach anderen Mitteln greifen, um säu- 
mige Mieter auf den rechten Weg zu bringen. 

Wir haben in einigen holländischen Städten beson- 
dere Siedlungen für diejenigen Familien gebaut, 
welche irgendeiner Ursache wegen obdachlos gewor- 
den sind und nicht oder noch nicht in ein gutes, ruhi- 
ges, ordentliches Wohnquartier passen, daneben für 
diejenigen Mieter, welche sich in den Gemeindewoh- 
nungen schlecht betragen haben oder absichtlich Miet- 
schulden machen. Der vorwiegende Gedanke ist der, 
daß diese Siedlungen kein ständiger Aufenthalt, son- 
dern eine Art Durchgangshaus sein sollen, in dem die 
Bewohner während der Zeit ihres Aufenthalts zu 
besseren Lebensgewohnheiten erzogen werden sollen. 
Das ist eine Arbeit, die Zeit erfordert. Ist dieses Ziel 
erreicht, so werden sie wieder in eine normale Woh- 
nung aufgenommen. Wir können glücklicherweise be- 
zeugen, daß das beinahe immer zur vollen Befriedi- 
gung aller Beteiligten gelingt. 

Vom Zwang zum Kommen oder zum Bleiben ist 
keine Rede. Jeder ist frei, die Wohnung zu beziehen 
oder sie zu verlassen, wenn sie ihm nicht gefällt. Aber 
die Gemeinde bietet ihm keine andere Wohnung an, 
solange er nicht reif dafür ist. Er muß sich dann selbst 
helfen und auf dem allgemeinen Wohnungsmarkt eine 
Wohnung suchen. 

Amsterdam und Den Haag haben für die Asozialen 
neue einfache und hygienische Wohnungen gebaut: 
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ein großes Wohnzimmer mit kleiner Küche, und 
Schlafzimmern, oder noch einfacher: eine große ge- 
räumige Wohnküche und verschiedene Schlafzimmer, 
so daß für die Eltern ein eigenes Zimmer verfügbar 
ist und die Kinder verschiedenen Geschlechis getrennt 
schlafen können. Einfache Bade- und Waschhäuser 
mit Trockenräumen sowie Klublokale stehen zur Ver- 
fügung. Die Leute werden also nicht in Baracken, 

isenbahnwagen oder anderen minderwertigen 
Gelassen untergebracht. Und das ist auch vollkommen 
richtig so. Denn wie kann man eine Hebung des Woh- 
nungsniveaus erwarten, und dies muß doch der End- 
zweck unserer Arbeit sein, wenn die Umgebung einen 
niederdrückenden Einfluß auf die Bewohner ausübt. 

Es sind alles eingeschossige Einfamilienhäuser. 
Stockwerkshäuser kommen hierfür nicht in Betracht. 
Amsterdam hat zwei solcher Komplexe von je 56 und 
131 Wohnungen, Haag einen Komplex von 106 Woh- 
nungen. In der Siedlung im Haag unterscheidet man 
drei Klassen; die Bewohner müssen aus der dritten 
in die zweite und von da in die erste Klasse befördert 
werden, bevor sie wieder in eine normale Wohnung 
aufgenommen werden. Amsterdam kennt keine Klas- 
sen. Man fürchtet die Unruhe einer steten Verschie- 
bung. Die Bewohner gehen unmittelbar in eine andere 
normale Wohnung über, sobald sich ihre Lebensge- 
wohnheiten gebessert haben. Diese Siedlungen liegen 
am Außenrande der Stadt. Sie dürfen nicht zu groß 
sein. 130 Wohnungen, wie man sie in Amsterdam 
hat, sind viel zu viel. Es ist natürlich nicht gut, so 
viele familles indésirables zusammenzubringen. Es 
ist aber sehr schwer, gute Terrains für diese Art Häu- 
ser zu finden. Deshalb muß man sie leider größer neh- 
men, als eigentlich wünschenswert wäre. Die Anträge 
auf Aufnahme in diese Wohnungen sind teils Selbst- 
anmeldungen, teils sind es Anmeldungen durch be- 
hördliche Stellen und Fürsorgevereine, und schließ- 
lich kommt auch ein Teil von der Verwaltung der Ge- 
meindewohnungen. In allen diesen Fällen gehen der 
Hergabe einer Wohnung sehr sorgfältige Erhebungen 
voraus, damit einerseits keine Familie hier ein Unter- 
kommen findet, die, wenn ich so sagen darf, für die- 
ses Milieu zu gut ist, andererseits aber auch keine, 
von der eine schlechte Beeinflussung der Bewohner 
zu befürchten ist. Ausgeschlossen als Bewohner dieser 
Siedlungen sind: Prostituierte, Zuhälter und Wuche- 
rer. Es wird versucht, die Bewohner allmählich an 
eine regelmäßige Lebensweise zu gewöhnen. Vor al- 
lem kommt es darauf an, daß sie die Miete pünktlich 
bezahlen, weiter wird auf die richtige Benugung und 
Reinhaltung der Wohnung, gute körperliche Pflege 
und Versorgung der Kinder, regelmäßigen Schulbe- 
such und ordentliches Benehmen Wert gelegt. 

Ich kann die Fragen nicht eingehender behandeln. 
Sie können sich aber wohl selber denken, welche Un- 
sitten hier zu bekämpfen sind. Ich denke z. B. an 
Streitlustige, Tobsüchtige, Trinker, geistig Anormale. 
Mehrfach sind die Vorgänge in diesen Siedlungen 
sehr traurig, zuweilen empörend, öfter auch höchst 
humoristisch. Wenn man die täglichen Notizen von 
denjenigen liest, die die Leitung haben, trifft uns 
nicht so sehr die Einförmigkeit, sondern viel mehr der 
stete Wechsel von ganz unerwarteten Vorfällen. 

Viel Glauben und viel Ausdauer hat die Verwaltung 
nötig, um hier auszuharren. Es gilt ja hier, ganze Fa- 
milien zu bessern. Besonders den Kindern muß große 
und dauernde Aufmerksamkeit gewidmet werden. 
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Wenn auch manchmal den Eltern nicht mehr zu he lf 
ist, so bleibt doch im Interesse der Kinder noch se 
viel zu tun übrig. Ich brauche wohl nicht zu betoı 
daß dies eine Arbeit von dem allergrößten Inter 
aber auch von der allergrößten Schwere ist, und d 
es Mühe kostet, die geeigneten sozialen Arbeiter # 
‘diesen Wirkungskreis zu finden. Persönlich bin i 
der Meinung, daß dies ganz besonders Fraue 
arbeit ist. 

Der größte Feind dieser Asozialen ist die Arbei 
losigkeit. Wir wissen alle, daß dieses Übel in den le 
ten Jahren schwerer als je zu bekämpfen ist. Hôd 
interessant ist daher, was der Direktor der Siedlw 
im Haag zur Hebung der Arbeitslosigkeit seiner B 
wohner getan hat. Es war seine feste Überzeugun 
daß es unmöglich sei, die Bewohner zu besseren L 
bensgewohnheiten heranzubilden, so lange so vie 
von ihnen keine regelmäßige Beschäftigung hätte 
und er gründete deshalb einen Transportdienst fi 
Abfall und Schmut, weiter einen Reinigungsdien 
für Treppen und Flure und Fensterwäschereidien 
Alle diese Arbeit im Dienste von Privatpersonen g: 
schieht durch die asozialen Bewohner selbst. So ist 
gelungen, eine ganze Anzahl von Familien, dere 
Ernährer regelmäßige Arbeit bekommen hat, j 
reklassieren. Natiirlich kann man behaupten, dies si 
keine Wohnungsfürsorge mehr. Aber man muß bi 
denken, daß dann, wenn man die Ursachen de 
schlechten Wohnungszustände beseitigt, man ihr 
Verbesserung erreicht. Von manchen, so auch gester: 
von dem österreichischen Delegierten wurde de 
Standpunkt vertreten, es sei besser, die asozialen Fe 
milien nicht in dieser Weise zusammenzubringer 
sondern sie unter die anderen zu verteilen, damit si 
durch das bessere Milieu günstig beeinflußt würden 
Ich will betonen, daß es vielleicht in vereinzelte: 
Fällen möglich ist, aber meistens sind die Resultat 
sehr enttäuschend, und man erreicht nichts andere 
als eine Verstimmung bei den Umwohnern. Sollte: 
Sie andere Erfahrungen in dieser Hinsicht gemach 
haben, so lassen wir uns gern eines besseren belehren 

In den Siedlungen für Asoziale unterscheiden wi 
drei Gruppen von Bewohnern: 

1. diejenigen, welche allem Anschein nach noch re 
klassierbar sind, 

2. diejenigen, welche nicht zu regelmäßiger Zahlung 
der Miete zu veranlassen sind, 

3. die Degenerierten, die sich nicht helfen lassen, je. 
denfalls nicht in dieser Weise. 

Nur die ersten können in den Siedlungen für die 
Asozialen zu gutem Wohnen erzogen werden. Viele 
von ihnen können nach einiger Zeit wieder in eine 
normale Wohnung aufgenommen werden. Dies ge- 
schieht aber nie, solange sie noch Miete schuldig sind. 
Es ist nun höchst interessant, was uns die Amster- 
damsche Verwaltung mitteilt, daß nämlich 69 Fami- 
lien, die in eine normale Wohnung aufgenommen 
wurden, nachdem sie 6 bis 33 Monate in den hier er- 
wähnten Siedlungen gewohnt hatten, nach der Über- 
siedlung sich alle sehr gut betragen und regelmäßig 
die Miete zahlten. Mietzinsausfälle kamen nur sehr 
ausnahmsweise vor. 

Die ‚zweite Gruppe, die zu regelmäßiger Zahlung 
der Miete nicht zu bewegen ist, kann man nicht be- 
halten. Miete muß bezahlt werden, wenn nicht der 
ganze gemeindliche Betrieb zugrunde gehen soll. Be- 
wohner, die aus den öffentlichen Kassen unterstütt 
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Bien, meinen oft, sie könnten ruhig leben, ohne die 
liete zu bezahlen. Das kann man nicht tolerieren. 
feiner Ansicht nach sind die Mietrückstände der 
dlungen für Asoziale in Amsterdam und im Haag 
hon zu hoch, und es müßte dagegen strenger einge- 
chritten werden. Jedenfalls muß man richtig zu un- 
erscheiden suchen zwischen Zahlungsunfähigkeit und 
ösem Willen, und die böswilligen Nichtzahler müs- 
en zum Verlassen der Siedlung gezwungen werden. 
Die dritte Gruppe ist die der nicht Reklassierbaren. 
\uch sie kann man nicht behalten, da ihr Einfluß auf 
lie Mitbewohner und somit auf die ganze Art von 
Vohnungsfürsorge verhängnisvoll sein würde. Mab- 
jahmen medizinischer oder anderer Art werden für 
liese Bewohner getroffen werden müssen. Die Gesell- 
chaft vor diesen Menschen beschügen sollte das ultra 
emedium sein. In Holland hat man dieses äußerste 
Wittel aber noch nicht angewandt; vorläufig versucht 
nan immer wieder mit den vorhandenen Mitteln zu 
wirken. 
- Stellt man nun die Frage, was diese Fürsorge die 
Semeinde kostet, dann ergibt sich, daß in Amsterdam 
jede dieser asozialen Familien pro Jahr die Stadt 350 
Gulden kostet. Das ist eine beträchtliche Summe, und 
es fragt sich, ob man so große Ausgaben rechtfertigen 
kann. Aber demgegenüber sollte man doch bedenken, 
daß auch in anderen kommunalen Wohnungen ein 
Zuschuß zur Miete für diese Bewohner nötig sein 
würde, etwa 125 Gulden pro Jahr. Man kommt dann 
also dazu, daß eine jede Familie in solch einer Sied- 
lung für Asoziale die Gemeinde 225 Gulden kostet. 
Ich bitte Sie aber, zu bedenken, daß hierdurch manch- 
mal Ersparungen zugunsten anderer sozialer Für- 
sorgeeinrichtungen errechnet werden können. Immer- 
hin sind die Ausgaben recht groß. Unberechenbar hoch 
sind gleichwohl die Vorteile, die der Gemeinschaft 
daraus erwachsen, daß solche asozialen Familien wirk- 
lich reklassiert werden. 

Zum Schluß meiner Ausführungen möchte ich noch 
einmal hervorheben: Wenn eine wohlgeplante, gut 
durchgeführte Wohnungspolitik betrieben wird, wenn 
man also nicht nur Wohnungen baut und vermietet, 
die self-supporting sind, sondern auch solche, für die 
ein Zuschuß gegeben wird, wenn man die alten Stadt- 
teile saniert und die Slums niederreißt, dann braucht 
man eine Gruppe von Häusern, worin die Familien 
vorläufig aufgenommen werden, die noch nicht in 
eine normale Wohnung passen. Während ihres Auf- 
enthalts in einer solchen Siedlung wird versucht, die 
asozialen Bewohner zu besseren Wohnsitten zu er- 


ziehen. 


Summary 


In several towns in Holland we have built special 
colonies for families who for some reason or other 
have become homeless and are not fit, or at any rate 
not yet fit, to take up their abode in good respectable 
quarters; as well as for those tenants who have mis- 
behaved themselves whilst in the municipal dwell- 
ings, or have purposely allowed rent arrears to ac- 
‘cumulate, or transgressed in other directions. These 
special colonies are not intended to constitute a per- 
manent residence for these cases, but rather to be a 
sort of transitory abode where the occupants can ac- 
quire better habits and so become fit to move into a 
normal dwelling. Each one is free to move into the 
dwelling and leave it again if he does not like it, but 


in that case the community does not offer him any 
other dwelling until he has made sufficient progress 
to warrant it. He has then to look after himself and 
seek a dwelling in the open market. 

Tenement blocks are not built for the housing of 
these abnormal families. They are all accommodated 
in one-family houses of only one storey. They are 
simply constructed and hygienically equipped. There 
is one large living-kitchen and sufficient bedrooms, so 
that the parents can sleep alone and the children se- 
parated according to sex. The colony is also provided 
with plain bath and washhouses with drying rooms, 
and there are also club premises. 

Amsterdam has two of these colonies containing 
56 and 131 dwellings, and the colony in The Hague 
has 106 dwellings. In The Hague we discriminate be- 
tween 3 classes, the tenants moving up from the 3rd 
into the 2nd and from the 2nd into the Ist, when 
they become eligible for transfer to a normal dwell- 
ing. There is no such discrimination in Amsterdam. 

The colonies are situated on the outskirts of the 
town, and it is advisable that they are not too large. 
130 dwellings are far too many. Before new tenants 
are accepted exhaustive inquiries are made, so that 
only those persons are admitted for whom the dwell- 
ings were built. In the management of these colonies 
a great deal of patience and devotion is necessary. In 
my opinion it is distinctly a woman’s job. 

As the greatest enemy of these abnormal tenants is 

unemployment, the director of one of the Amster- 
dam colonies has organised a department for refuse 
haulage, another for stairway cleaning and one for 
window cleaning, through which quite a number of 
fathers of children get work. These measures also 
contribute indirectly to a raising of the dwelling 
standard. 
In contrast to what our Austrian delegate reported 
yesterday, we have come to the conclusion that it 
would be wrong to house the abnormal tenant in the 
ordinary colonies, as this course breeds dissatisfaction 
with the other tenants, without the same results in 
respect of training being obtained. 

The abnormal tenants are divided into three dis- 
tinct groups. viz. (1) those who are apparently re- 
claimable, (2) those who cannot be persuaded to pay 
their rent regularly, and (3) the degenerated tenant, 
for whom all help is of no avail, or at any rate by 
this means. Only the first group can be trained in 
these colonies to become good tenants. According to 
the report of the Amsterdam management, 69 fami- 
lies could be transferred to normal dwellings after a 
period of 6 to 33 months. In the new dwellings their 
behaviour was good and rent was regularly paid. 
Rent arrears have only been noted in exceptional 
cases. 

The second group, which cannot be trained to pay 
rent regularly, cannot be allowed to stay, as other- 
wise it would not be possible for the community to 
conduct an ordered management. 

The third group are the unreclaimables. These also 
cannot be allowed to stay on account of their bad 
influence over their neighbours. The only course here 
is to adopt measures of a medical nature or otherwise. 

Each family housed in these colonies costs the city 
350 Hfl. a year, as compared with only 120 Hfl. a year 
when transferred to one of the normal dwellings sub- 
sidised by the community. It must be remembered, 
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however, that by this means of caring for the abnor- 
mal tenant a great saving is made in other welfare 
institutions, whilst the benefits which accrue to the 
community at large as a result of this work are in- 
calculably great. 


Sommaire 


Nous avons, dans quelques villes de Hollande, bâti 
des colonies particulières pour certaines familles sans 
abris pour une cause quelconque, qui ne conviennent 
pas à un quartier d’habitations ordinaires; à côté on 
a bâti pour les locataires qui se sont mal comporté 
dans les logements ordinaires et qui se sont mis dans 
l'incapacité d’acquitter leurs loyers. Ces colonies ne 
sont pas un domicile pérmanent, mais seulement un 
genre de maison de passage dans laquelle les habi- 
tants sont formés à de meilleures habitudes; ils pas- 
sent ensuite dans des habitations normales. Chacun 
est libre d’occuper l'habitation ou de la quitter s’il ne 
s’y plait; mais la Ville n'offre aucune habitation tant 
que l’individu n’en est pas digne. Il doit, dans ce cas, 
chercher lui-même un logement. 

Pour les habitations des asociaux, les maisons à 
étages ne peuvent être considérées. Ils sont tous logés 
dans des maisons familiales (individuelles) sans 
étages; c'est simplement et hygièniquement installé. 
Ces maisons comprennent un living-room, installé en 
même temps pour la cuisine et des chambres suffi- 
santes pour que les parents et enfants des différents 
sexes soient séparés. Les colonies ont des salles de 
bain simples ainsi que des lavoirs avec séchoirs et 
enfin des salles de club. 

Amsterdam possède deux de ces colonies, compre- 
nant respectivement 56 et 131 logements; la Haye 
possède une colonie de 106 logements. A la Haye, on 
distingue 3 classes. Les habitants passent successive- 
ment dans la 3°, dans la 2°, dans la 1° avant d’être 
admis dans une habitation normale. Amsterdam ne 
connaît pas ces classes. 

Les colonies sont situées sur la périphérie de la 
ville, elles ne doivent pas être trop importantes: 130 
logements sont beaucoup trop. La répartition des 
logements entraine une certaine sélection, pour que 
les familles admises soient propres à la colonie. L’ad- 
ministration doit montrer beaucoup de bonne volonté 
et de patience. À mon avis, ce serait plus particulière- 
ment un travail de femme. 

Le chômage étant le pire ennemi des asociaux, le 
directeur d’une colonie d'Amsterdam pour asociaux 
a organisé différents services pour le transport des 
ordures, le nettoiement des escaliers, l’essuyage des 
vitrages par lesquels il procure du travail aux pères 
de famille. Grâce à ces mesures on contribue indirec- 
tement à relever le standard de l’habitation. 


A l'inverse des allégations d’un délégué autrichien 
d'hier, nous sommes, aprés nos expériences, d’avis 
qu'il ne convient pas d’abriter les asociaux dans les 
colonies normales, ne réussissant qu’a indisposer les 
colocataires sans obtenir le moindre résultat vis à vis 
de l’éducation. 

Dans des colonies pour asociaux, on distingue 3 
groupes d’occupants: premièrement ceux susceptibles 
de réadaptation; deuxièmement ceux qu’on ne peut 
amener à payer régulièrement leurs loyers; troisième- 
ment les dégénérés, auxquels on ne peut rien faire, 
tout au moins dans cet ordre d’idee. Les premiers, 
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seulement peuvent être éduqués dans les habit 
du logement. D’après le rapport de la municip 
d'Amsterdam, 69 familles, après un séjour de 6 ë 
mois dans les dites colonies, on été replacées d 
les habitations normales où elles se sont très | 
comportées et ont acquitté régulièrement leurs loy 
Des nonpaiements de loyer ne se présentent que r: 
ment. 

Le deuxième groupe, qu’on ne peut amener 
paiement régulier des loyers, ne peut être gan 
sinon une administration régulière, par les soins dé 
Ville, ne serait plus réalisable. 

Le troisième groupe est celui des réfractaire: 
toute réadaption. On ne peut non plus les garder 
cause de l’influence néfaste qu’ils excercent sur 
colocataires. Des mesures médicales ou autres ¢ 
vent être prises a leur égard. 

Chaque famille reçue dans une telle colonie co 
à la villes 350 Gulden par an, tandisque si elle oc 
pait un logement normal entretenu par la Ville, 
ne coûterait que 120 Gulden par an. C’est vrai a 
que grâce à cette assistance aux asociaux on pa 
réaliser des économies dans d’autres institutions; | 
l’avantage qui résulte pour la communauté en re 
daptant ces asociaux est incalculable. 3 | 


| 


Einar BOOK, Ministerialdirektor im Ministerium ¢ 


soziale Fürsorge, Helsinki | 


In unserem kleinen, abseits von den großen Ind 
strie- und Verkehrszentren gelegenen Lande, wo imm 
noch etwas über 60°/o der Bevölkerung durch lan 
wirtschaftliche Arbeit ihr Brot verdient, wo nur ety 
20°/o der Bevölkerung in den Städten und in stac 
ähnlichen dichtbevölkerten Gemeinden leben und w 
nur die Hauptstadt mit ihren 240 000 Einwohnei 
als eine bescheidene Großstadt bezeichnet werde 
kann, hat die Wohnungsinspektion sich erst verhä 
nismäßig spät eingebürgert. Es wurden zwar schon : 
der Gesundheitsverordnung vom Jahre 1879 de 
städtischen Gesundheitskommissionen gewisse, wen 
auch wenig weitgehende Befugnisse hinsichtlich d 
Wohnungsinspektion erteilt. 

Ein bedeutender Schritt vorwärts wurde im Jahı 
1906 getan, indem in der Hauptstadt Helsinki de 
Gesundheitskommission eine fortlaufende Wohnung 
inspektion angegliedert wurde. Später, im Jahre 191: 
also während des Krieges, wurde diese Tätigkeit r 
organisiert und ausgebaut. Erst von diesem Zeitpunl 
an kann von einem eigentlichen Wohnungsinspel 
tionsamt die Rede sein. Auch in der groBten Ind 
striestadt der Provinz, Tampere, sowie in den Städte 
Wasa und Oulu wurde nachher und nach dem Vo 
bilde der Hauptstadt, wenngleich mit kleinen organ 
satorischen Abweichungen, eine stadtische Wohnung 
inspektion eingesett. 

Die hierbei gewonnenen günstigen Erfahrungen s¢ 
wie die Beispiele der Wohnungsinspektion in and 
ren Ländern haben dazu geführt, daB die städtisch 
Wohnungsinspektion durch ein neues Geset vor 
Jahre 1927 allgemein und durchgreifend gerege 
wurde. 

Ich gehe jegt kurz auf einige Einzelheiten ein. Wi 
haben in den fünf ersten Nachkriegsjahren den Mic 
terschug allmählich abgebaut, und nach der Stabil 
sierung des Geldwertes — 1924/25 —. sind in Finr 
land soviel neue städtische Wohnungen und auch länd 


1e Kleinsiedlungen und Kleinwohnungen geschaffen 
rden, daß in Finnland von einem eigentlichen Woh- 
ngsmangel keine Rede mehr ist. Die Wohnungsin- 
ektion hat damit, rein praktisch genommen, freie 
ahn. Auf Grund der Entwicklung und der Erfah- 
angen in unserem Lande kann ich somit den Leit- 
ijen unter I und II unbedingt zustimmen. 

Ich gehe zu den Leitsägen unter III über. Was die 
jligatorischen gemeindlichen Wohnungsnachweise 
geht, so gebe ich gern zu, daß sie in größeren Städ- 
ı nüßlich, ja sogar notwendig sind. Ich möchte sie 
doch nicht generaliter in spärlich bevölkerten oder 
leinen Ortschaften obligatorisch machen, denn das 
äre in vielen Fällen eine Überorganisation. Daher 
iôchte ich eine weniger allgemeine Fassung des be- 
reffenden Leitsates befürworten. 

Ich verstehe auch wohl, daß in Ländern und Städ- 
en, wo immer noch die Wohnungsnot, und nicht nur 
ie Wohnungsnot, sondern ein allgemeiner Notstand 
les wirtschaftlichen Lebens tief und schmerzlich ge- 
ühlt wird, Beihilfen, Zuschüsse an Mieter und Ver- 
nieter eine Notwendigkeit sind. Doch möchte ich auch 
. . . . . . 

ier eine leichte Einschränkung einschalten. Mietzu- 
chüsse werden wohl auch in Finnland und, wie ich 
laube, in den anderen nördlichen Ländern geleistet. 
ber nur als Maßnahme öffentlicher Armenpflege oder 
onstiger Behörden der allgemeinen sozialen Für- 
orge. Ich weiß, daß man sowohl in Dänemark und 
chweden wie auch in Finnland darauf bedacht und 
uch bestrebt ist, diese allgemeine Fürsorgetätigkeit 
vomöglich zu zentralisieren. Eine Zersplitterung die- 
er Tätigkeit auf mehrere verschiedene gemeindliche 
3ehörden — der Wohnungsnachweis als Zu- 
chußgeber wäre eine neue — hat schon zu Überbe- 
astung und Überorganisation der sozialen Fürsorge- 
ätigkeit der Gemeinden geführt. M. E. sollten des- 
yegen die von der Wohnungsinspektion festgestell- 
en Notfälle der Mieter den allgemeinen Organen 
ler sozialen Fürsorge zur Behandlung überwiesen 
verden. Die Einführung von Beihilfen oder Zuschüs- 
en an die Vermieter, d. h. an die Hausbesiger und 
Jauspächter, könnte vielleicht als Notstandsmaß- 
iahme in Frage kommen. Ich befürchte aber, daß 
hre Verallgemeinerung direkte Mißbräuche herbei- 
ühren wird. 
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Summary 

In our capital Helsinki in the year 1906 a Dwell- 

ng Inspection section was added to the Health De- 
yartment. In 1915 this work was reorganised and in 
Helsinki and a few other towns its sphere was ex- 
ended. As a result of the useful experience gained 
thereby, and due to the example of similar institu- 
ions in other countries, municipal dwelling inspec- 
ion during the last few years has been thoroughly 
reorganised and made more general, by the new law 
of 1927. 
- As the Protection of Tenants Law has been repeal- 
2d, and as such large numbers of municipal dwellings 
ind small rural colonies have been constructed in 
Finland since 1925 that there is no longer any que- 
tion of real housing shortage, dwelling inspection 
has a clear course before it. 

I am in perfect agreement with notes I and II, but 
in regard to note III would suggest that the demand 
for a compulsory record of dwellings by the com- 
munity should be restricted to our large towns and 


cities, and should not be made to apply to small 
towns and villages. Also that rent subsidies granted 
to tenants should not be made through the housing 
department, but by the welfare institutions. Subsidies 
to house owners should only be made as emergency 
measures. 


Sommaire 


On a, dans notre capitale Helsinki, en 1906, rat- 
taché l’Inspection des logements à la Commission de 
Santé. Plus tard, en 1925, on a réorganisé ce service, 
et on l’a complété, à Helsinki comme dans quelques 
autres villes. Les expériences favorables que nous 
avons recueillies ici et l’exemple de l’Inspection des 
logements dans les autres pays nous ont amenés à 
régler énergiquement, dans ces 10 dernières années, 
l’Inspection municipale des logements au moyen 
d’une nouvelle loi datant de 1927. 

L’Inspection des logements a maintenant le champ 
libre, les mesures de protection des locataires étant 
supprimées, la Finlande ayant construit, depuis 1925, 
tant d'habitations urbaines et tant de petites colonies 
rurales, qu’à vrai dire, il n’est plus question de pé- 
nurie de logements. 

Je suis d’accord sur les articles I et II du Régle- 
ment, pourtant, je propose que l’Office municipal ob- 
ligatoire pour les logements disponibles, prevu par 
l’article III, soit seulement exigé pour les grandes 
villes, et non dans les petites localités. L’aide éven- 
tuelle devait être accordée aux locataires non pas par 
l’Office des habitations, mais par les services de l’As- 
sistance générale. Des indemnités aux propriétaires 
logeurs ne seraient à considérer que comme mesure 
applicable en cas de situation très grave. | 


Frau Adele REICHE, M. d. B., Geschäftsführerin der 
gemeinnützigen Baugesellschaft für kinderreiche 
Familien, Hamburg 


Ich spreche als Geschäftsführerin der Baugenossen- 
schaft für kinderreiche Familien in Hamburg. Unsere 
Wohnungen stehen unter ständiger Aufsicht einer 
Fürsorgerin. Es ist leider so, daß sich die Wohnungs- 
fürsorge allmählich immer mehr zur Familienfürsorge 
entwickelt. Das ist auch verständlich, wenn man be- 
denkt, daß es sich in einigen Fällen um Familien mit 
8, 10, ja 12 Kindern handelt. Wir haben in unseren 
Wohnungen 376 Familien untergebracht. Darunter 
sind etwa 6 asoziale Familien, die im Interesse der 
anderen Familien unbedingt anderweitig unterge- 
bracht werden müßten. Auf Grund des Mieterschut- 
geseßes ist das leider nicht möglich. Wir haben ein 
Kinderheim geschaffen, in dem die Kinder auch ver- 
pflegt werden. Die Kinderreichen zahlen dafür pro 


Tag 25 Pfennige. Wir wissen nicht, wie lange wir 


dies ohne private Beihilfen aufrechterhalten können. 
Die Familien, deren Kinder es besonders nötig hät- 
ten erzogen zu werden, weigern sich, ihre Kinder zu 
uns zu schicken. Wir haben auch einen Säuglingsschut 
und eine Jugendpflegeorganisation. Immer machen wir 
die Erfahrung, daß die sozialen Einrichtungen von 
solchen Familien in Anspruch genommen werden, die 
uns eigentlich nicht brauchen, die sich selber helfen 
könnten, nicht aber von den Familien, für die diese 
Einrichtungen eigentlich gedacht sind. Wir müßten 
doch gerade die sog. Asozialen erfassen, um sie zu er- 
ziehen. Uns fehlen die gesetlichen Mittel, um den Fa- 
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milien gegenüber einen Zwang auszuüben. Die Kolle- 
gin aus Holland hat ganz recht, wenn sie sagt, daß die 
asozialen Familien nicht in eine solche Gemeinschaft 
hineingehören, sie müssen erst erzogen werden, da- 
mit sie fähig sind, in einer solchen Gemeinschaft zu 
wohnen. Nach meiner Ansicht spielt die Höhe des 
Mietzinses dabei keine entscheidende Rolle. Von den 
376 Familien, die bei uns wohnen, haben bisher nur 
13 Familien einen Zuschuß zur Miete vom Wohl- 
fahrtsamt erhalten. Ich halte es für eine glänzende 
Leistung unserer Familien, sich so aus eigener Kraft 
durchzuschlagen. Die Einmischung des Wohlfahrts- 
amtes halte ich für eine psychologisch ungünstig wir- 
kende Maßnahme. Man soll in den Menschen das Ver- 
trauen wecken, daß sie sich mit eigenen Mitteln durch- 
kämpfen können, das gibt ihnen einen gewaltigen 


Antrieb. 


Summary 


It is in the capacity of manageress of the Co-ope- 
rative Building Society for large families in Ham- 
burg that I address you. Our dwellings, 376 in num- 
ber, are under the permanent supervision of a lady 
welfare official. Unfortunately the work of housing 
welfare with us is becoming more and more a matter 
of family welfare. But if you consider that in some 
cases we have to deal with mothers with 8, 10 and 
even 12 children, this state of affairs is not so re- 
markable. 

Our tenants include 6 abnormal families, and in the 
interests of the others they ought certainly to be re- 
moved to some other building, but in view of the 
Protection of Tenants Act it is unfortunately not pos- 
sible to do this. 

We have established a children’s home, where the 
children of large families are fed for 25 Pfennigs a 
day. An organisation for the protection and care of 
young people has also been founded, but it has been 
our experience that these social institutions are not 
taken advantage of by just those families for whom 
they were primarily intended, viz. the abnormal fami- 
lies. There is no legislation enabling us to use any 
form of compulsion. 

Out of the 376 tenants only 13 have up to the pre- 
sent received rent subsidies from the Welfare Depart- 
ment, which is a good record. 


Sommalre 


C’est en qualité d’Administrateur de la Coopéra- 
tive de construction pour familles nombreuses d’Ham- 
bourg que je parle. Nos 376 logements sont sous la 
surveillance permanente d’une préposée du service 
de l’Assistance. Malheureusement, notre service pour 
l’assistance en logements s’est développé constam- 
ment vers une assistance aux familles, si l’on pense 
que dans quelques cas il s’agit de mères de huit, dix 
et même douze enfants. 

Parmi nos locataires, nous avons 6 familles asocia- 
les, qu’il serait utile, dans l'intérêt des autres, d’eloi- 
gner du milieu pour les abriter autrepart; ce n’est 
malheureusement pas possible, en raison des mesures 
légales protégeant le locataire. Nous avons créé un 
foyer pour enfants; les enfants de familles nombreu- 
ses y sont soignés pour 25 Pfennig par jour; nous 
avons encore organisé des mesures de protection et 
de soins pour la jeunesse; mais nous avons constaté 
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que ces institutions sociales étaient précisément 
daignées par les familles auxquelles elles étaient 
spécialement destinées. Des moyens légaux n 
manquent, pour exercer une contrainte sur ces 
milles. 
Jusqu'à maintenant, de 376 familles, 13 seulem 
ont obtenu une allocation pour loyer des services 
Prévoyance sociale, c’est un résultat satisfaisant. 


Dr. HILLER, Stadtrat, Halle 


Die Wohnungsinspektion ist nicht nur ein Probl 
von fürsorgerischer Bedeutung — ich glaube, daß 
rade im Anschluß an meine Vorrednerin besond 
betonen zu müssen —, denn sie bezweckt ja nicht ı 
die Fürsorge von Mensch zu Mensch, sondern aı 
die Inspektion des Objektes, des Substrats des W 
nungsbedürfnisses. Das heißt, ein besonderes Aug: 
merk auf die Erhaltung des vorhandenen Wohnun 
vorrates, des Altwohnraums, zu richten. Es müss 
deshalb öffentliche Mittel für die Erhaltung des A 
wohnraumes gefordert werden. In den meisten St: 
ten beginnt man dieser Frage besondere Aufme 
samkeit zuzuwenden. Die Stadt Halle, die ich zu v 
treten habe, hat ungefähr zwei Millionen RM. sold 
Reparaturdarlehen hergegeben. Das zeigt, daß hi 
ein Notstand vorliegt, den man schen um deswill 
nicht der öffentlichen Beachtung entziehen sollte, ; 
von dem guten Zustand der Häuser auch zum T 
die Sicherheit des Realkreditmarktes abhängig i 
Deshalb schlage ich vor, daß der Kongreß in no 
schärferer Weise darauf hinweist, daß mehr öffeı 
liche Mittel für die Erhaltung des Altwohnraum 
zur Verfügung gestellt werden sollten. 


Summary 


The Inspection of Dwellings is not only importa 
from the point of view of social welfare, but al 
from the structural point of view, i. e. in the inte 
ests of the building itself. We must direct our speci 
attention to the maintenance of all available dwelli 
accommodation, as the security of credit on proper 
depends to a large extent thereon. In most tow 
attention is being gradually directed to this impo 
tant question. The City of Halle has provided a 
proximately 2 million Marks for this kind of mai 
tenance loan. But much more will have to be dot 
up and down the country in this direction. 


Sommaire 


L’Inspection des habitations n’est pas seulement 1 
probléme important a l'égard de l’Assistance, il Pe 
encore pour la question matérielle, c’est à dire d. 
maisons. Nous devons particulièrement avoir en vi 
l'entretien des bâtiments existants, c’est d’autant ph 
important que la sûreté du crédit foncier y est lié 
On commence, dans la plupart des villes, à s’intére 
ser à cette question. La ville de Halle a fourni 2 mi 
lions pour de tels emprunts pour réparations. Dar 
cette direction, il importe, en général, qu’il se pr 
duise beaucoup plus. 


Frau Kerttu RYTKONEN, Helsinki 


Wenn ich als assistierende Wohnungsinspektorin i 
Helsinki von Schwelle zu Schwelle gegangen bi 
habe ich sehr oft, sogar in den meisten Wohnunge 
gehört, hier sei ich überflüssig. Ich weiß wohl, da 


sn der Inspektionsarbeiter immer zu viele wa- 
. Das Ziel ihrer Arbeit ist ja, diese Arbeit über- 
sig zu machen. Es können der Wohnungsinspek- 
en aber auch zu viele scheinen, weil die Arbeit nicht 
tig konzentriert ist. Nach dem in Finnland gelten- 
n Geseß besuchen wir Jahr für Jahr alle 1—2 Zim- 
srwohnungen, in manchen Fällen jedoch nur alle 
Jahre. Wenn ich an die Länder denke, die ihre In- 
ektionsarbeit erst organisieren, dann möchte ich 
rauf hinweisen, daß nicht nur die Gefahr besteht, 
8 zu wenige Wohnungen und diese zu selten inspi- 
ert werden; es besteht auch die Gefahr, daß diese 
jstbare Arbeit auf Grund der gesetlichen Bestim- 
ungen auch auf die Inspektion solcher Wohnungen 
isgedehnt wird, wo sie den Charakter einer sozialen 
rbeit verliert und mehr oder weniger eine stati- 
ische Arbeit wird. Dadurch aber wird der Wohnungs- 
spektion ein großer Teil des allgemeinen Interesses 
itzogen. Das wertvolle Entgegenkommen der Be- 
kerung wird beeinträchtigt und, was noch schlim- 
er ist, Personen, die ein wirkliches soziales Inter- 
se haben, werden veranlaßt, sich ein anderes Ar- 
sitsgebiet zu suchen, auf dem sie bessere Wirkungs- 
öglichkeit haben. Derartige Schäden können nicht 
it Geld und noch so guter Organisation aufgewogen 
erden. 


ummary 

In accordance with the relative laws in Finland we 
ave admission once a year to all dwellings which, 
cluding the kitchen, have an aggregate of 3 rooms; 
ad this covers the very best class of dwelling, in 
ynnection with which dwelling inspection has merely 
statistical value. Now, having in mind those coun- 
‘ies where this work has still to be introduced, I 
ould point out that there is not only the danger 
iat too few dwelling are inspected and not fre- 
uently enough, but that valuable time can be lost 
| inspecting, as a consequence of the legal provi- 
ons, such dwellings in connection with which dwell- 
ig inspection has no real social value, but is more or 
ss statistical work. By this means, however, dwell- 
1g inspection loses a great deal of its general interest. 


ommaire 

Selon la loi en vigueur en Finlande, nous allons 
us les ans dans tous les logements comprenant 
isqu’a 3 pièces, cuisine comprise; nous visitons éga- 
ment les tout meilleurs logements, dans lesquels 
Inspection ne joue un rôle qu'en vue des statisti- 
ues. Des pays commencent seulement à organiser 
> service; je rappelle que le danger ne vient pas 
ulement de ce que trop peu d'habitations sont ins- 
ectées, et que l’Inspection s'effectue rarement, mais 
e ce que trop de temps est exigé, à cause d’abord 
es prescriptions de la loi, ensuite à cause des habi- 
tions où il n’existe plus de caractère social et où 
y a plus ou moins de travail statistique. C’est pour- 
uoi l'Inspection des logements perd une grande 
artie de son intérêt général. 


rau Dr. M. E. LUDERS, Berlin 

Nach meinen Erfahrungen ist es nicht notwendig, 
aß man eingehende und sorgfältige statistische Er- 
ebungen über den sozialen Inhalt der Arbeit bei- 
ite schiebt. Wir haben sehr darunter gelitten, daß 
ir nicht überall eine genügend gute und, was immer 


sehr gefehlt hat, eine genügend vergleichbare Stati- 
stik geführt haben. Es wäre Aufgabe der großen Ge- 
meinden, sich darüber zu unterhalten und nach ein- 
heitlichen Gesichtspunkten allgemein anwendbare 
statistische Unterlagen zu vereinbaren, 


Summary 


In connection with dwelling inspection in Germany 
we have been at considerable disadvantage because 
we have nowhere kept sufficient reliable statistics 
with which comparisons could be made. It ought to 
be the task of the communities to discuss this que- 
stion and agree to some uniform basis for the compi- 
lation of useful statistics. 


Sommaire 


En Allemagne, nous avons beaucoup souffert, dans 
l’Inspection des habitations, de ce que nous n’avons 
pas tenu de statistiques assez bonnes et assez suffi- 
samment utiles aux comparaisons. Ce serait la charge 
des grandes villes de s’en occuper, et de s’entendre 
pour poser les bases de statistiques d’un emploi géné- 
ral, en partant de points de vue uniques. 


Frau Theda BEHME, Schriftstellerin, Berlin 

Die Wohnung wird in sehr häufigen Fällen dadurch 
geradezu unbenutbar, daß sie verkehrt eingerichtet 
wird, d. h. daß man ungeeignete Möbel hineinbringt. 
Die Notlage in Deutschland bringt es mit sich, daß 
sehr viele Menschen in die Kleinwohnungen mit ihren 
alten, dafür zu großen Möbeln einziehen müssen. Lei- 
der werden Fehler häufig auch beim Ankauf neuer 
Möbel gemacht. 

Die Wohnungspolitiker sollten ihren erzieherischen 
Einfluß dahin geltend machen, daß Möbel angefertigt 
und gekauft werden, die in ihrer Größe und Aus- 
stattung den Gebrauchsansprüchen, die an sie in den 
meist kleinen neuzeitlichen Räumen gestellt werden 
und auch den Geset&en einer rationellen Haushalts- 
führung entsprechen. 

Hier muß eine vorschauende Erziehung einseten, 
die ganz weite Kreise erfaßt. Teils haben sich ja in 
Berlin und auch anderwärts die großen Wohnungsge- 
sellschaften dieser Dinge schon angenommen, sie ha- 
ben in neuen Siedlungen einige von den zuerst fertig- 
gestellten Wohnungen mit Möbeln ausgestattet und 
als Ausstellung gezeigt. Wir müssen versuchen, auf 
diesem Gebiete nach und nach weiterzukommen. Bis 
vor kurzem noch hat das deutsche Volk für Möbel im 
Jahre eine Milliarde Mark ausgegeben. Wenn diese 
Zahl inzwischen auch heruntergegangen ist, so ist es 
doch nicht einerlei, ob mit diesem großen Geldauf- 
wand etwas Gutes oder Schlechtes hergestellt wird. 
Ich glaube, es ist gerade Aufgabe der Frau, mitzuhel- 
fen, daß die Harmonie zwischen Wohnung und Be- 
wohner aus praktischen, aus ethischen und ästheti- 
schen Gründen erreicht wird, jene Harmonie, die 
auch einen unendlich tiefen Einfluß auf die heran- 
wachsende Generation ausüben wird. 


Summary 

In many cases dwellings become quite unservice- 
able because they are equipped with old fashioned 
furniture. Our housing welfare workers ought to use 
their influence in persuading tenants to acquire furni- 
ture of a size and kind in keeping with the use to 
which it is to be put and in proportion to the dimen- 
sions of the new type of small dwelling, so that ra- 
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tional housekeeping is made possible. Some of the 
large housing associations have already taken steps in 
this direction and have turned the first few dwellings 
to be completed in a colony into model furnished 
dwellings for exhibition purposes. There is still much 
to be done in this direction, and it is the duty of us 
women to aim at attaining a state of harmony be- 
tween dwelling and tenant. 


Dans beaucoup de cas, les logements sont rendus 
impraticables du fait de l’usage de vieux mobiliers. 
Les techniciens de l’Habitation devraient exercer 
leur influence éducatrice en vue d’une fabrication de 
meubles, qui, pour les dimensions et arrangements, 
s’inspireraient des conditions des locaux et aussi des 
prineipes regissant une tenue rationelle de menage. 
Des sociétés importantes pour la construction d’habi- 
tations ont déjà travaillé dans ce sens; elles ont ins- 
tallé quelques uns des premiers logements terminés 
dans les colonies; elles avaient disposé les meubles, 
et fait servir l'installation à une exposition. Nous de- 
vons avancer constamment dans cette voie; c’est la 
charge de la femme de concourir à l’harmonie entre 
l'habitation et l’habitant. 


Frau Dr. M. E. LUDERS, Berlin 


Die Frage, die eben von der Frau Vorrednerin be- 
handelt worden ist, steht zwar in einem etwas loseren 
Zusammenhang mit unserem Aufgabengebiet, scheint 
mir aber dringend der Beachtung wert zu sein. 

Bei den Möbeln, wie sie noch vielfach zum Kauf 
geboten werden, ist leichtes Reinigen und somit Ver- 
einfachung der Hausarbeit noch nicht berücksichtigt. 
Die Frauen sollten deshalb mehr als bisher auf 
Zweckmäßigkeit der Möbel Wert legen. Für die Woh- 
nungseinrichtung gelten noch heute die Ansprüche 
der oberen Zehntausend als Vorbild. Mir scheint des- 
halb, daß hier die Wohnungspflege die dringende 
Aufgabe hat, die Bewohner und besonders die Frauen 
zu vernünftigen Ansichten über Einrichtung und Aus- 
gestaltung der Wohnung zu erziehen. 

Auf Vorschlag der Vorsitenden werden die von ihr 
aufgestellten Leitsäge mit einigen, von den Herren 
Stadtrat Dr. Hiller, Halle und E. Böök, Helsinki be- 
antragten Änderungen einstimmig als Resolution an- 
genommen, 

Resolution. 

Angesichts der noch bestehenden großen Schwierig- 
keiten auf dem Gebiete des Bau- und Wohnungswe- 
sens und angesichts der Bedeutung beider Gebiete 
für die Gesamtheit der Bevölkerung ist der Kongreß 
der Meinung: 

I. Die Wohnungsinspektion (Wohnungsaufsicht und 
Wohnungspflege) ist unentbehrlich für die Erfüllung 
der berechtigten Forderungen, die an die quantitativ 
und qualitativ ausreichende Befriedigung des Wohn- 
bedürfnisses, sowie an die Art der Benutung des vor- 
handenen Wohnraums zu stellen sind. 

II. Die technische, hygienische und soziale Bedeu- 
tung der Wohnungsinspektion sowie die für ihre 
Durchführung notwendigen Arbeitsmethoden erfor- 
dern: 

a) geseÿliche Grundlagen, 

b) behördliche Organisation (Wohnungsamt), 

c) beamtetes Personal. 

Die Vielseitigkeit und Schwierigkeit der mit der 
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Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege verbun 
Aufgaben verlangt: | ; 
a) technisch und sozial geschulte, hauptamtlic} 
tige Beamte und Beamtinnen, 4 
b) ergänzende, mit der amtlichen Organis 1 
(Wohnungsamt) systematisch verbundene 1 
arbeit aller geeigneten bautechnisch, hygien 
oder sozialpflegerisch tätigen Stellen amtli 
und vereinsmäßiger Art. 
III. Zur Unterstügung der Wohnungsinspekt 
sind notwendig: 1 
a) obligatorische gemeindliche Wohnungsne 
weise in großen und dichtbevölkerten | 
meinden, 
b) Fonds zur Gewährung von Beihilfen an Mie 
(Mietszuschüsse, Möbelbeschaffung, Umzugst 
hilfen etc.) und Vermieter (Reparatur- u 
Umbauzuschüsse, Entschädigungen bei Zwan 
räumung etc.). Für leistungsschwache Verm 
ter müssen die öffentlichen Körperschafi 
ausreichende Mittel (gering verzinsliche D 
lehen oder Zuschüsse) zur Verfügung stellen 
IV. Die ‘durch den Krieg unterbrochene Fortfi 
rung und Erweiterung der Wohnungsinspektion 
mit möglichster Beschleunigung wieder aufzunehm 
wobei die Berücksichtigung vorstehender Richtpunl 
besonders erwünscht ist. 


Summary 


The question dealt with by the last speaker, 
though maybe only losely connected with our parti 
lar programme, does appear to be worth our spec 
attention. 

Most of the furniture still being offered for s: 
shows that no consideration is as yet being given 
the question of simplifying cleaning and there 
making housework easier. Women should certair 
pay more attention to the question of utility in fi 
niture than they have done hitherto. The standa 
for dwelling equipment is still being copied from t 
upper ten thousand. It seems to me, therefore, imp 
rative that our housing welfare workers should ma 
it their duty to educate tenants to a sense of reaso 
able proportion in the equipment and furnishing 
their homes. 

On the suggestion of the speaker the guiding poir 
which she had drawn up were, with one or two : 
terations proposed by Councillor Dr. Hiller, Hal 
and Mr. E. Böök, Helsinki, unanimously accept 
in the form of a resolution. 

Resolution. 

In view of the serious difficulties at present e 
countered in the field of building and housing aı 
having regard to the importance of both for the p 
pulation as a whole, the Congress is of the opini 
that: 

I. The Inspection of Dwellings (care and custod 
is indispensable to the attainment of those deman 
which may be justifiably made in relation to tl 
supply of sufficient dwelling accomodation of a su 
able character, as well as in relation to the uses | 
which available space is put. 

IT. In view of the importance of dwelling inspe 
tion from a technical, hygienic and social stand poir 
and in order that the work associated therewi 


may be effectively carried out, the following measur 
are essential: 


a) the creation of a statutory basis, 

_b) the organisation of local government depart- 
ments (Housing Department), 

. c) the employment of staffs of officials. 

| The many-sided and difficult tasks connected with 
4 supervision of dwellings and housing welfare 


l for: 


+ 


. a) technically and socially trained officials, men 
and women, who will have the assistance of 
eb) all departments and organisations, public and 
4 private, connected with building construction 
3 and hygienic and other social welfare matters, 
d which shall operate in systematic co-operation 
5 with the official departments (Housing Depart- 
£ ment). 
Ill. It is essential that Dwelling Inspection should 
ve the support of: 
a) compulsory local registration bureaux for 
dwellings in large and thickly populated com- 
munities, | 
b) special funds to provide relief for tenants 
(subsidies for rent, purchase of furniture, 
: removal expenses etc.) and financial assistance 
for landlords (repairs and alterations, com- 
pensation in cases of compulsory evacuation 
etc.). For landlords with inadequate means 
our public bodies must provide the necessary 
means (loans at low rates of interest or sub- 
sidies). 

IV. The task of continuing and extending dwelling 
nspection which the War interrupted is to be resum- 
d with renewed energy, and it is desired that in the 
xecution of this task the foregoing suggestions be 
iven due consideration. 


- La question, traitée par cette dame qui vient de 
jarler, n’est rattachée que vaguement aux buts que 
10us poursuivons, néanmoins elle me semble de tout 
ntérêt. 

- Beaucoup des meubles en circulation dans le com- 
nerce sont encore construits sans soucis des travaux 
le nettoiement et de ménage. Les femmes devraient 
attacher plus d'importance que par le passé a ce que 
la conception des meubles soit plus «ad hoc». 

Pour l’arrangement des logements, les prétentions 

les classes privilégiées donnent encore le ton. Il me 
semble donc que ce serait le travail pressant des 
agents du service ayant pour charge la direction de 
toutes les initiatives relatives à l’Habitations: (études, 
réalisations, souci des principes hygièniques, cultu- 
elles, sociaux et enfin l'entretien et le maintien de 
ees conditions matérielles et morales) de chercher à 
inculquer des idées plus rationelles sur l’arrangement 
des logements. 
Sur la proposition de la présidente de séance, les 
thöses dues a Mm. Lüders, avec des modifications ap- 
portées par MM. le conseiller municipal Hiller, Halle 
et E. Böök, Helsinki sont adoptées à l’unanimité. 


Résolution. 

Considérant les difficultés dans la Construction et 
dans l’Habitation; considérant l'importance de ces 
deux fonctions pour l’ensemble de la population, le 
Congrès exprime la résolution suivante: 

I. L’inspection des logements (surveillance et en- 
tretien) est absolument nécessaire pour satisfaire aux 


exigences reconnues fondées en matière de logement 


tant au point de vue qualité que quantité, ainsi qu'en 
ce qui concerne la meilleure utilisation des pièces 
disponibles. 

II. L'importance technique, hygienique et sociale 
de Vinspection des logements ainsi que les meilleures 
méthodes de travail pour la mener à bien exigent: 

a) une législation, 

b) une organisation officielle (offices des loge- 
ments ), 

c) un personnel spécialisé. 

Les difficultés et les nombreuses faces sous les- 
quelles se présentent la surveillance et l’entretien des 
logements exigent: 

a) des personnes, hommes ou femmes, employés 
par l'Etat ou la commune et ayant reçu une 
instruction technique et sociale appropriée, 

b) la collaboration étroite de tous les organismes 
techniques, d'hygiène et sociaux (officiels ‘ou 
privés), complétant l’activité des organisations 
officielles (offices de logements etc.). 

III. Pour activer l'inspection des logements il est 
nécessaire: 

a) que l'enregistrement des logements soit rendu 
obligatoire pour les communes à population 
dense, 

b) des fonds pour accorder des secours aux loca- 
taires (subventions locatives, achat de meubles, 
subventions pour déménagements etc.) et aux 
propriétaires (subventions pour réparations et 
transformations, dédommagements pour les 
logements vides par suite d'expulsion etc.) 
Les services publics doivent aider les proprié- 
taires à moyens limités en leur accordant 
certaines facilités notables: prêts à taux ré- 
duits, subventions, etc. 

La tâche d’inspection des logements qui a été inter- 
rompue par la guerre doit être reprise immédiate- 
ment et faire l’objet d’une plus large application, les 
principes ci-dessous peuvent servir de base pour la 
mener à bien. 


Senator Dr. WIBAUT, Amsterdam 


Es bleibt mir nur übrig, den Rednerinnen und Red- 
nern meinen Dank zu sagen, die hier ihre Meinung 
ausgesprochen und noch gewisse Verbesserungsvor- 
schläge zu unseren Leitsägen gemacht haben. Ich 
glaube, daß auch diese Sektion ihr Teil dazu beige- 
tragen hat, um den Kongreß zu einem guten Ergeb- 
nis zu führen. 


Translation 


All that remains now is to thank the various spea- 
kers who have presented to us their views and offered 
certain suggestions for the improvements of our guid- 
ing points. I fully believe that this section too has 
contributed its share towards making the Congress 
a success. 


Traduction 

Il me reste à exprimer mes remerciements aux 
personnes qui ont pris la parole, qui ont exprimé 
leurs avis, et ont proposé certaines améliorations 


pour notre réglement. 
Je crois aussi que cette section a contribué pour 
sa part à amener le Congrès à de bons résultats. 
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Schlußsitzung 


Final Assembly / Séance de Clôture 


Senator Dr. F. M. WIBAUT, Amsterdam 


Das Büro hat diesem Kongreß mit einiger Besorg- 
nis entgegengesehen. Unsere Organisation war ja noch 
sehr jung und wir wußten nicht, welche Beachtung 
der Kongreß in der internationalen Fachwelt finden 
würde. Erfreulicherweise haben jedoch die zahlreichen 
Anmeldungen von Kongreßteilnehmern während der 
legten Wochen und besonders während der letten 
Tage den Beweis erbracht, daß unsere Arbeit allge- 
meine Anerkennung gefunden hat und daß sehr 
viele, die auf dem Gebiete der Wohnungsreform ar- 
beiten, sich uns anschließen wollen. Die Zahl der Kon- 
greßteilnehmer ist auf 900 gewachsen. 

Es bleibt mir jet nur übrig, allen Berichterstattern 
zu danken, die an unserem Kongreß mitgearbeitet 
haben, ebenso allen Rednern, die sich an der Diskus- 
sion beteiligt haben. Ich glaube, daß wir in den von 
uns angenommenen Resolutionen etwas Gutes und 
Notwendiges geleistet haben. Wir, d. h. die sämtlichen 
Delegierten von 25 oder 26 Ländern, die hier vertre- 
ten sind, sind widerspruchslos der Ansicht, daß eine 
wirkliche Wohnungsreform nur dann erreicht werden 
kann, wenn die Organe des öffentlichen Lebens, Staat 
und Gemeinden, sich der Pflicht unterziehen, das 
Mietproblem zu lösen und überall da, wo die Mieten 
für einen großen Teil der Wohnungsbedürftigen 
nicht tragbar sind, in irgendeiner Form Zuschüsse zu 
gewähren. 

Ich glaube, wir haben in der Sache der Wohnungs- 
reform auch durch die Resolution, die wir heute hin- 
sichtlich der Verbesserung der Wohnungsinspektion 
gefaßt haben, etwas Gutes herausgebracht, so daß wir 
auf diesen, unseren ersten Kongreß mit Genugtuung 
zurücksehen können. 

Zum Schluß möchte ich Sie alle bitten, diese Arbeit 
Hand in Hand mit uns fortzusegen. Die Welt bedarf 
in diesen Zeiten der kräftigen Weiterführung der 
Wohnungsreform. Wenn die Wohnungsfürsorge unter- 
geht, dann bedeutet dies für die ganze Menschheit 
einen großen Schritt rückwärts gerade in einer Zeit, 
in der es nötig ist, auf diesem Gebiete noch viele 
Schritte vorwärts zu tun. 

Der Weg, den wir auf dem Gebiete der Wohnungs- 
reform zurückgelegt haben, ist zwar von gewisser Be- 
deutung, der Weg jedoch, den wir noch zurückzulegen 
haben, ehe wir von einer wirklich allgemeinen Woh- 
nungsreform sprechen können, ist noch sehr viel wei- 
ter. Ich fordere Sie alle auf, alles zu tun, was in Ihren 
Kräften liegt, die Sache der Wohnungsreform zu för- 
dern. Ich sehe in meinem Leben nichts Wertvolleres, 
als der Wohnungsreform zu dienen. Wenn es uns ge- 
lingt, darin etwas zu erreichen, so werden wir uns 


glücklich fühlen. 


Translation 


It was not without a certain amount of anxiety at 
our headquarters that this Congress was anticipated. 
Our organisation was still very young and we did not 
know what amount of interest would be evinced for 
our congress by the experts of the world. It is a pleas- 
ing fact, therefore, that the large number of names 
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handed in during recent weeks, and especially wit 
the last few days, of those desirous of taking p: 
has proved that our efforts have met with gene 
appreciation and that very many of those who 
engaged in the work of housing reform are desire 
of joining our ranks. The number of congress me 
bers has risen to 900. | 

All that remains now is for me to thank all | 
who have sent in reports, as well as those who ha 
worked for the congress, not forgetting the varic 
speakers and those who have taken part in the d 
cussion. I believe that in passing the resolutions p: 
posed we have done something that was both used 
and necessary. All of use here, i. e. the delegates fre 
25 or 26 countries, which we represent, are unde 
ably of the opinion that useful housing reform € 
only then be accomplished when the organs of p 
blic life, State and Community, make it their du 
to solve the rent problem and grant some form 
subsidy in every case where rents are beyond t 
means of a large section of those in need of dwellin; 

I also believe that our resolution of this afterno 
relating to the improvement of dwelling inspecti 
represents good work in the interests of housing 1 
form, so that we may look back with some feeling 
satisfaction on this our first congress. 

In conclusion I would request you all to contim 
this work hand in hand with us. In times like the 
the world is in need of an effective prosecution of t 
work of housing reform. This may prove to be dif 
cult, but in the interests of mankind it is essential. 
housing welfare should be abandoned it will sp 
retrogression for the whole of mankind, and just 
a time when it is absolutely necessary that in this fie 
of labour progress should be made. 

It is true that in this direction we have made co 
siderable progress, but we have still a far great 
distance to go before we can speak of having accoı 
plished effective and general housing reform. I wou 
urge upon all of you, therefore, to do everythiz 
within your power that will help us forward at a pac 
I know of nothing in my life that is of greater ir 
portance than to give my service to housing refort 
If our efforts meet with success, then we shall reali: 
true happiness. 


Traduction 


Le Bureau a considéré le Congrès non sans que 
ques appréhensions. Notre organisation était assur 
ment encore bien jeune, et on ignorait l’accueil qu 
rencontrerait le Congrès parmi les techniciens d 
Monde. Toutefois, et c’est heureux, de nombreus 
inscriptions de participants, affluant dans les de 
nières semaines et surtout dans les derniers jours, o1 
montré que notre travail a trouvé une légitimatia 
générale, et que beaucoup de ceux liés à la Reforn 
de l’Habitation veulent se rattacher à nous. Le non 
bre de participants est monté à 900. 

Il me reste à remercier tous les rapporteurs qui oı 
contribué à notre congrès et les conférenciers qui o1 
participé à la discussion. Je crois que nous avor 


3 
ourni quelque chose d’utile et nécessaire dans la 
solution que nous avons prise. Nous, délégués de 
5 ou 26 pays, sommes absolument de l’avis qu’on 
e peut réaliser une réforme de l’Habitation réelle 
ue si les organismes publics: Etat, villes, se chargent 
e resoudre le probleme des loyers et d’accorder des 
llocations partout oü les loyers sont prohibitifs pour 
ı plupart. 

Je crois aussi que par notre résolution, visant l’a- 
aelioration de l’Inspection des habitations, nous 
vons produit quelque chose d’interessant à l’égard 
le la Réforme de l’Habitation; nous pouvons donc 
onsidérer avec satisfaction notre premier Congrès. 
- Pour terminer, je vous prierais de poursuivre avec 
lous ce travail, la main dans la main. Dans ces 
emps-ci, le Monde a besoin du développement vigou- 
eux de la Réforme de l’Habitation. C’est assez diffi- 
ile, mais nécessaire, dans l'intérêt de l’humanité. 
Jette assistance pour l’Habitation périclitant, J’hu- 
nanité entière ferait un grand pas en arrière, dans 
in temps où il faut, dans cet ordre d'idées, avancer 
udement. 

- Le chemin que nous avons parcouru dans le do- 
naine de la Réforme de l’Habitation, est assurément 
léjà considérable; mais celui qui nous reste à faire, 
ivant de pouvoir parler d’une Réforme de l’Habita- 
ion générale et réelle, est bien plus grand. Je vous 
ngage tous à faire tout ce qui est en votre pouvoir, 
fin que nous avancions vivement. Dans ma vie, je 
ie vois rien de supérieur à servir la Réforme de l’Ha- 
tation. Nous nous trouverons heureux, si nous ré- 
ississons à atteindre un résultat. 


Dr. ing. MUSIL, Stadtbaudirektor, Wien 
Unser hochgeschätiter Herr Präsident hat den Mit- 


liedern des Kongresses seinen Dank ausgesprochen. 
Sewiß, auch die Mitglieder haben weite Wege zurück- 
selegt und ein beträchtliches Stück Arbeit beige- 
teuert, um den Kongreß zu ermöglichen und zum 
Gelingen zu bringen. Ich glaube aber, daß die Lei- 
tungen jedes einzelnen von uns nur gering sind, ver- 
lichen mit den gewaltigen Leistungen, die das 
Präsidium in Vorbereitung und Durchführung 
dieses Kongresses vollbracht hat. Es ist unser aller 
Wunsch, unserem hochverehrten Präsidenten Herrn 


Senator Wibaut für die umsichtige und ausgezeichnete 


. Führung des Kongresses und unserem Generalsekre- 


tär und seinen Mitarbeitern für die erfolgreiche Ar- 
beit bei der Vorbereitung und Durchführung des Kon- 
gresses herzlich zu danken. Wir wollen wünschen, daß 
es uns vergönnt sein möge, unter dieser erfolgreichen 
Führung weitere Kongresse abhalten zu dürfen. 


Translation 


Our honoured President has expressed his thanks 
to the members of the Congress. It must certainly be 
admitted that the members, too, have travelled far 
and have contributed greatly to the work that has 
been done in order to make the Congress possible 
and ensure its success. At the same time I do believe 
that the efforts of each one of us are but small when 
compared with the enormous amount of work which 
has been accomplished by the presidency in preparing 
for the congress and carrying it through to a success- 
ful conclusion. It is the desire of all of us to extend 
our most cordial thanks to our esteemed president, 
Senator Dr. Wibaut, for his thoughtful and excellent 
leadership, and to our General Secretary and his staff 
for the successful manner in which they have worked 
for the preparation of the Congress and carried it 
through to a successful issue. We sincerely hope that 
we may be permitted to hold further congresses in the 
future under the same excellent leadership. 


Traduction 


Notre cher president a exprime ses remerciements 
aux membres du Congres. C’est juste, que les mem- 
bres, eux aussi, ont parcouru un long chemin et ont 
apporté un travail, pas négligeable, pour faciliter le 
Congrès et arriver à de bonnes fins; pourtant, je crois 
que ce que chacun de nous a fourni est bien peu, 
comparé au travail gigantesque de la direction pour 
la préparation et la réalisation de ce Congrès. Nous 
tous, nous remercions cordialement notre distingué 
Président, monsieur le sénateur Wibaut, notre Se- 
crétaire général et ses collaborateurs pour les heu- 
reux travaux d'organisation du Congrès. C’est à sou- 
haiter que les autres congrès aient lieu sous la même 
égide. 
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Zuwahlen in den Vorstand 
Supplement to List of Committee Members 
Elections complementaires dans le Comité 


In den Vorstand sind zugewählt: / The following were co- 
opted to the Committee: / Sont nommés: 


Mrs. Edith Elmer Wood, Columbia University, New York. 


M. Lopez Valencia, Chef de 1 Section des Habi- 
tations à Bon Marché du Ministère du Travail et de la Pré- 
voyance sociale, Madrid. 


Durch ein Versehen ist die Aufnahme der beiden Namen 


in die zu Beginn des Heftes abgedruckte Vorstandsliste unter- 
blieben. ; 


Owing to an oversight these two names were omitted from 
the list printed at the beginning of this volume. 


Par inadvertance, on a omis de mentionner ces deux per- 
sonnes parmi les membres du Comite, au commencement de 
la présente revue. 


Persönliches / Personal Items / Chronique 


Dr. Wladislaw Dobrzynski +. 


Am 15. Juni verschied Dr. Wladislaw Dobrzynski, Warschau, 
im Alter von 76 Jahren. Seit mehr als 20 Jahren hat er in füh- 
renden Stellen bei den Gesellschaften mitgearbeitet, die sich in 
Polen die Reform des Wohnungswesens und Städtebaues zur 
Aufgabe machen. Er war einer der Gründer und Vorstandsmit- 
glied der polnischen Gesellschaft für Wohnungsreform. Seit 1918 
arbeitete er im Ministerium für öffentliche Gesundheitspflege 


und im Arbeitsministerium als Sachverständiger und Organ 
der Sektion für Kolonisation und Wohnungswesen. An de 
beit unseres Verbandes hat er von Beginn an ein leben 
Interesse genommen. Alle, die diesen warmherzigen und soi 
interessierten Mann kennen lernten, werden ihm ein dankb: 
Andenken bewahren. 


Dr. Wladislaw Dobrzynski, deceased. 


On June 15 Dr. Wladislaw Dobrzynski of Warsaw died at 
age of 76 years. For more than 20 years he has taken a lea 
part in the work of the Polish Societies for the improve 
of housing and town planning. He was one of the founder: 
the Polish Society for Housing Reform and a member of its e 
cutive committee. Since 1918 he has been active at the Mi 
for Public Health and at the Ministry of Labour, both as 
pert and organiser of the Department for Colonisation : 
Housing. He took a keen interest in the work of our Asso 
tion right from the commencement. All who knew him, | 
his kindly disposition and keen interest in social work, y 
keep bim in grateful memory. 


Dr. Wladislaw Dobrzynski f. 


Le 15 juin, le Dr. Wladislaw Dobrzynski est décédé à Var 
vie. Il était âgé de 76 ans. Il avait été, pendant plus de 20 a 
attaché aux directions des différentes sociétés de Pologne po 
suivant les réformes de l’Habitation et de l’Urbanisme. Dep 
1918, il occupait une fonction importante au Ministère 
VHygiéne sociale et au Ministère du Travail en qualité 
conseiller et d’organisateur de la section pour la Colonisati 
et Habitation. Dès l’origine de notre Association, il a pris u 
part active à tous nos travaux. Tous ceux qui ont connu 
philantrope, garderont son souvenir. 


RERO ES TE DCI ER NP EEE 


Buchbesprechungen . Reviews . Bibliographie 


Grundlagen des Städtebaues, Ergänzungen. Raymond 

Unwin. Verlag Otto Baumgärtel, Berlin. Preis Rm. 4.—. 

In drei Vorträgen ergänzt Raymond Unwin sein international 
bekanntes Standard Werk. In dem ersten Vortrag „Es wird 
nichts durch übermäßige Anhäufung gewonnen“ wendet sich 
Unwin in größter Entschiedenheit gegen die in den bestehen- 
den Städten viel zu weit gehende horizontale und vertikale Ge- 
ländeausnügung. Durch einen General-Bebauungsplan, und im 
Zusammenhang mit einer sorgfältig durchgearbeiteten Wohn- 
bauordnung soll die Verwendbarkeit der einzelnen Grundstück- 
fächen im voraus genau bestimmt werden. Im zweiten Vortrag 
werden die Ziele des Städtebaues behandelt und im dritten die 
Regionalplanung unter besonderer Berücksichtigung von Lon- 
don. An dem Beispiel von Groß-London werden sehr anschau- 
lich die verhängnisvollen Folgen einer planlosen Stadterweite- 
rung behandelt, zugleich aber auch die Forderungen knapp for- 
muliert, die diese Mängel beseitigen und ein besseres Greater 
London schaffen sollen. Die kleine Schrift ist eine wertvolle Be- 
reicherung unserer städtebaulichen Literatur. H.K. 


Le Corbusier et Pierre Jeanneret. Ihr gesamtes Werk von 
1910—1929 1930, Verlag Dr. H. Girsberger & Cie., Zürich. 
Le Corbusier hat wie kaum ein anderer die moderne Archi- 
tektur beeinflußt und angeregt. Es ist deshalb «in besonderes 
Verdienst der Herausgeber O. Stonorov und W. Boesiger, daß 
sie das Lebenswerk von Le Corbusier und Pierre Jeanneret in 
einem überaus reich illustrierten, gut ausgestatteten Buch zu- 
sammengefaßt zur Darstellung bringen. Durch die Wiedergabe 
von zahlreichen Grundrissen, Plänen, Konstruktionsdetails wird 
dem Leser ein tiefer Einblick in das Schaffen von Le Corbusier 
vermittelt. Unsere Leser werden vor allen Dingen die städte- 


baulichen Entwürfe und die Wohnbauten interessieren und an- 
regen. 


Le Corbusier et Pierre Jeanneret. Their complete works from 
1910 to 1929. Published 1930 by Dr. H. Girsberger & Cie. 
Zurich. 

Le Corbusier has influenced and stimulated modern archi- 
tecture as hardly anyone else has done. It is therefore greatly 
to the credit of the publishers, O. Stonorov and W. Boesiger, 
that they have presented to us the life work of Le Corbusier 
and Pierre Jeanneret in this well got-up book with its nu- 
merous illustrations. By means of large numbers of ground 
plans, plans and construction details the reader is given unusual 
insight in the work that Le Corbusier has done. Our readers 
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will find considerable enjoyment and food for thought in t 
town planning sketches and plans for dwelling houses. 


Le Corbusier et Pierre Jeanneret. L'ensemble de leur oeuvre, | 
1910 à 1929. 1930 Editions Dr. H. Girsberger et Cie., Zuric 
Plus qu’aucun autre, le Corbusier a donné une nouvel 

impulsion à l’architecture moderne. Les auteurs, MM O. Ston 

rovet W.Boesiger, ont le mérite d’avoir exposé, en resum 
dans un livre abondamment illustré et bien présenté, l’oeuv 
accomplie par le Corbusier et Pierre Jeanneret. La reproducti 
de nombreuses épures, de projets, de plans d’éxécution perm 
au lecteur de se rendre très bien compte des productions de 

Corbusier. Nos lecteurs s’interesseront plus particulièreme 

aux projets urbains et aux projets de bâtiments. 


Rufland, Amerika, Europa. Ein architektonischer Querschnit 
Architekt Erich Mendelsohn. Rudolf Mosse-Buchverl: 
Berlin, 1929; Rm. 15.—. 

An der Hand von zahlreichen gut ausgewählten Abbildung« 
von Bauten aus alter und neuer Zeit sucht der Verfasser d 
Wesen Amerikas und der Sowjet-Union zu ergründen und d 
Aufgabe Europas zu umreißen, die er darin sieht: „den Au 
gleich zu schaffen zwischen den beiden großen Kontinente 
den Polen heutiger Weltbetrachtung“. 


Neues Bauen in Berlin, ein Führer mit 168 Bildern ve 
Heinz Johannes, Berlin 1931, Deutscher Kunstverla 
Preis Rm. 3.75. 

Das Büchlein bildet eine gute Ergänzung zu unserer Ko: 
greBpublikation I, auf die bei dieser Gelegenheit erneut em 
fehlend hingewiesen sein möge. Außer den Siedlungen ur 
Wohnbauten werden auch Kirchen, Fabriken, Läden und ande: 
öffentliche und private Gebäude berücksichtigt, die seit 19] 
in Berlin entstanden sind. Das reiche Material mit seinen Ai 
sichten, Grundrissen und Lageplänen ist nicht systematisd 
sondern nach der örtlichen Lage geordnet und kann auf Grun 
des beigegebenen Stadtplanes, auf dem die einzelnen Gebäuc 
eingezeichnet sind, von dem Besucher leicht aufgefunden we 
den. So wird das Buch jedem Besucher von Berlin, der sich fi 


die moderne Bauentwicklung interessiert, sehr willkommen sei 


New Building in Berlin. A Guide, with 168 illustrations. B 


Heinz Johannes, Berlin 1931. Deutscher Kunstverlag. Pri 
Rm. 3.75. 


This little book makes a good supplement to our Congre 


ublication I, which latter we would again recommend to 
saders on this occasion. Apart from colonies and dwelling 
ouses, other modern buildings are dealt with, such as chur- 
hes, factories, shops, as well as other public and private 
ructures, which have been erected since 1919. The exhaustive 
formation contained in this book, its illustrations, ground 
lans and zoning plans, are exclusively arranged according 
) location, and by means of the map included in the book, on 
hich the various buildings are marked, the visitor is enabled 
> find everything with ease. This book will be welcomed by 


very visitor to Berlin who is interested in the development of 
iodern architecture. 


es constructions récentes, à Berlin: un guide avec 168 figures, 
par Heinz Johannes, Berlin 1931, Deutscher Kunstverlag. 
Prix Rm. 3.75. 

Ce petit ouvrage constitue un trés bon complément pour 
otre publication du Congrès I, à laquelle, à cette occasion, 
ous renvoyons. En dehors des colonies et des habitations, on 
examiné les églises, les bâtiments industriels, les magasins et 
utes constructions publiques et privées, surgies depuis 1919, 
Berlin. Les matériaux abondants, avec les idées, les épures, 
5 plans de situation, ne sont pas ordonnés systématiquement, 
lais rangés d’après la situation locale relative et peuvent, 
race au plan de ville annexé, faire trouver facilement au. visi- 
eur l’endroit de l’objet considéré. Ce livre sera certainement 
> bienvenu près des visiteurs de Berlin, intéressés au déve- 
yppement de la construction moderne. 


leue Wege der Wohnungswirtschaft. Bauförderung durch 
das Treuhandwesen, von Gerichtsassessor Dr. jur. Ferdi- 
nand Neumann, Königsberg i. Pr. Verlag Rosenthal & 
Drews, Berlin-Charlottenburg 2, Preis Rm. 4.80. 

Der Verfasser kommt auf Grund einer Kritik der gegenwär- 
igen Zustände zu der Forderung, die Wohnungszwangswirt- 
chaft aufzugeben und der Privat-Initiative möglichst freien 
pielraum zu gewähren. Die Hauszinssteuer soll aufgegeben, die 
lieten der Neubauten denen der Altwohnungen angeglichen 
rerden. Öffentliche Unterstügung soll auf Beihilfen für die 
linderbemittelten beschränkt werden. Die Mitarbeit der Sied- 
xr beim Hausbau und das Bausparen soll Förderung erfahren. 
ie Betreuung der Neubautätigkeit soll nicht allein wie bisher 
urch die gemeinnügigen Wohnungsfürsorgegesellschaften ge- 
chehen, sondern es sollen auch zu diesem Zwecke private Bau- 
reuhandgesellschaften errichtet werden. 

Wie die Verhandlungen unseres Berliner Kongresses gezeigt 
aben, ist die überwiegende Mehrheit der Wohnungsreformer 
er Ansicht, daß der Kleinwohnungsbau zur Zeit nicht der Pri- 
atwirtschaft überlassen werden kann. 


ausparen in England, Amerika und Deutschland, Alex. 
Block, Bauwelt-Verlag, Berlin. Preis Rm. 21.—, in Gln. geb. 
Alexander Block gilt als der beste Kenner des Bausparwe- 
ns. Von ihm brachten wir bereits in unserer Zeitschrift 1930 
lai/Juni-Heft einen interessanten Aufsat, der das gleiche Pro- 
lem behandelte. Nun liegt das Ergebnis der gründlichen Stu- 
ien vor, die er während eines längeren Aufenthaltes in Eng- 
ind, Amerika und Deutschland gemacht hat. Das Buch ver- 
ittelt einen Einblick in die große Bedeutung, die das Bau- 
yarwesen in England und Amerika für den Wohnungsbau ge- 
onnen hat und stellt zum Schluß die ganz andersartige Ent- 
icklung des Bausparwesens in Deutschland dar, das erst nach 
em Kriege sich rasch entwickelt hat. Für die Ausgestaltung 
nd Umgestaltung des Bausparwesens werden interessante Vor- 
;hläge gemacht. 


‚esetz über die Beaufsichtigung der privaten Versiche- 
rungsunternehmungen und Bausparkassen, vom 6. Juni 
1931. Bearbeitet von Dr. jur. Herbert Goltz. 1931, 
Verlag von Georg Stilke in Berlin. Preis Rm. 4.—. 

Die Schrift wird für alle, die sich mit dem Bausparkassen- 
esen belassen, ein erwünschter Behelf sein. 


yclopedia of Building, Loan and Savings Associations 
How to organize and successfully conduct them by Henry S. 
Rosenthal. Fifth Edition 1927, American Building Associa- 
tion News Publishing Co., Cincinnati-Chicago. 

Those specially interested in American Building Loan Asso- 
ations should acquaint themselves with this work. The well- 
nown expert, Mr. Henry S. Rosenthal deals in this book in a 
sry precise manner with the following problems: The Origin 
id History of Co-operative Societies; Objects and Benefits of 
uilding Association; How to Organize and Successfully Con- 
ict Them; Leagues; Legislation; Constitution and By-Laws; 


Forms and Description of Books, Blanks and Papers; Interest 
and Dividend Tables; Auditing and Supervision; and a Compre- 
hensive Variety of Practical and Useful Information and Sug- 
gestions, with Special Features Relative to Advertising. 


Die Sozialisierung des Wohnungswesens unter besonderer 
Berücksichtigung der Verhältnisse in Deutschland und 
Osterreich. Dr. Wisso Weiss. Auslieferung durch F. 
Geiling, Heidelberg, Schröderstraße 51. Preis Rm. 4.80. 
Das Werk gibt unter besonderer Berücksichtigung der deut- 

schen und österreichischen Bestrebungen eine gute Übersicht 
über die mannigfachen Vorschläge, die für die Sozialisierung 
des Wohnungswesens, besonders nach dem Kriege, gemacht wur- 
den und von den praktischen Bestrebungen, die in dieser Rich- 
tung arbeiten. 


Gesundheitstechnik im Hausbau von Richard Schach- 
ner, 0. Professor der technischen Hochschule München mit 
206 Abbildungen und einer Tafel. Druck und Verlag von 
R. Oldenbourg, München und Berlin 1926. Preis Rm. 20.—. 
Das Werk wendet sich an die Architekten, die sich im all- 

gemeinen ihre Kenntnisse der Gesundheitstechnik sonst aus den 

verschiedensten Spezialwerken zusammensuchen müssen. Es be- 
spricht in einfacher, leichtverständlicher Art die wichtigsten 

Probleme der Gesundheitstechnik, die sich dem Architekten bei 

dem Entwurf und der Durchführung seiner Bauten bieten. 

Schon die nachstehende Aufzählung der Kapitelüberschriften 

zeigt den Umfang des gebotenen Materials: Lüftung und Hei- 

zung, die Einrichtung von Gas, die Einrichtung von Elektrizi- 
tät, die Warmwasserbereitung, Wasserversorgung, Entwässerung, 

Müllbeseitigung, Schut der Gebäude gegen Feuchtigkeit, Wärme- 

schug der Gebäude, Schuß gegen Schall. Das gründliche Werk 

sei nicht nur den Architekten, sondern auch allen Wohnungs- 
reformern, die sich mit den hier erörterten Problemen befas- 
sen, warm empfohlen. 


Untersuchungen über den Wärmeverbrauch der Wohnung 
durchgeführt von der Hauptstelle für Wärmewirtschaft. Prof. 
Chr. Eberle f und Dr. ing. W. Raiss. VDI Verlag G.m. 
b.H., Berlin 1931. Preis Rm. 8.—. 

Der erste Teil der Arbeit enthalt ftir alle gebrauchlichen 
Feuerstellen im Haushalt Angaben über den Wirkungsgrad und 
die Wärmeverluste sowie über deren Abhangigkeit vom Aufbau 
der Heizeinrichtung, Brennstoffart, Instandhaltung usw. Im 
zweiten Teil werden mehrjahrige praktische Untersuchungen an 
einer großen Anzahl von Wohnungsheizanlagen verschiedener 
Bauart und Größe besprochen und ihre heiztechnischen Ergeb- 
nisse verglichen. Die gewonnenen Erkenntnisse werden schließ- 
lich in Richtlinien zur wärmetechnischen Beurteilung der ver- 
schiedenen Heizeinrichtungen zusammengefaßt. Die zahlreichen 
bildlichen Darstellungen der Untersuchungsergebnisse erleichtern 
das Studium der Schrift, deren Kenntnis für alle Kreise von 
Bedeutung ist, die sich mit der Wärmewirtschaft der Wohnung 
befassen. 


Die Stockwerks-Warmwasserheizung, (Etagenheizung) Anga- 
ben über die Berechnung und über die Einzelheiten der 
Durchführung von H. J. Klinger. Siebente neubearbeitete 
Auflage mit 46 Abbildungen im Text und 11 Zahlentafeln, 
herausgegeben von P. Pakusa, Oberingenieur in Hannover, 
und J. Ritter, beratender Ingenieur in Hannover. Carl Mar- 
hold, Verlagsbuchhandlung Halle (Saale). Preis Rm. 5.—. 
Der geringe oder ganz fehlende Höhenunterschied zwischen 

Heizkessel und Heizkörper bei der Etagenheizung erfordert die 

eingehende Berücksichtigung von Faktoren, die von denen einer 

normalen Warmwasserheizung in vielen Punkten abweichen. 

Das Buch wird deshalb allen Fachleuten, die sich mit diesen 

Problemen zu befassen haben, wertvolle Dienste leisten. 


La Politique du Logement en Europe, La construction 
d'habitations à bon marche, Genève 1930. Bureau Inter- 
national du Travail, Etudes et Documents Série G (Logement 
et bien-être). No. 3.; frs. 6.50; pour les membres de l’Asso- 
ciation prix réduit 5 frs. 

Le Bureau International du Travail vient de publier un ou- 
vrage approfondi sur la Politique du Logement en Europe. La 
préparation avait demandé quelques années et le concours de 
spécialistes notables. Cet ouvrage, pourvu de beaucoup de chiif- 
res, de tant de matériaux, échappe au cadre d’une critique bi- 
blographique que nous pourrions faire ici. Get ouvrage est in- 
dispensable à tous ceux qui veulent s'orienter au milieu des 
faits du domaine international de l’Habitation. Un accord passé 
avec le Bureau International du Travail, nous permet de livrer 
cet important ouvrage à nos membres, lorsque le paiement est 
effectué d’avance, avec une réduction de 20%. 


> 


La Politique du Logement en Europe. La Construction d’habi- 
tations a bon marche, Geneve 1930. Bureau International du 
Travail, Etudes et Documents Serie G (Logement et bien- 
être) No. 3, frs. 6.50; für Mitglieder ermäßigter Preis 5 frs. 


Auf Grund von jahrelangen Vorarbeiten, bei denen eine 
Reihe von bekannten Fachleuten zur Mitarbeit herangezogen 
wurde, hat das Internationale Arbeitsamt eine überaus gründ- 
liche Arbeit über die Wohnungspolitik in Europa erscheinen 
lassen. Das mit reichem Zahlenmaterial versehene Werk enthält 
eine solche Fülle von Material, daß es den Rahmen einer Buch- 
besprechung überschreiten würde, hierauf näher einzugehen. 
Keiner, der sich über die Tatsachen auf dem Gebiete des Woh- 
nungswesens international zu orientieren wünscht, wird dieses 
Werk entbehren können. Durch eine Vereinbarung unseres Ver- 
bandes mit dem Internationalen Arbeitsamt sind wir in der 
Lage, unseren Mitgliedern das umfangreiche Werk bei Voraus- 
zahlung des Betrages mit 20% Ermäßigung zu liefern. 


La Politique du Logements en Europe, La construction d’habi- 
tations a bon marche, Geneve 1930. Bureau International du 
Travail, Etudes et Documents Serie G {Logement et bien- 
etre). Price 6.50 frs. Reduced price f. members 5 frs. 


"After many years of preparatory work, in which a 
of prominent experts took part, the International La 
Bureau has brought out this most comprehensive work 
Housing Policy in Europe. This book, which is rich in s 
stical information, contains such an abundance of material 
to dwell on it would be greatly exceeding the limits of ab 
review. Nobody desirous of becoming acquainted with all 
facts connected with housing internationally can afford to 
without it. Owing to an agreement between this Associa 
and the International Labour Bureau we are able to offer 
comprehensive work to our members at a reduction of 2 
for cash with order. 


So wollen wir wohnen, von Dr. Ludwig Neundörf 
Franckh’sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, kart. Rm. 6 
Das Buch ist nicht für den Architekten bestimmt, sondern 

den Laien. Es will ihm zeigen, wie man die alte Wohnung 

den vorhandenen Möbeln vernünftig ausgestalten kann und 
man mit geringen Mitteln eine neue Wohnung ausstattet. 

Vorschläge werden an der Hand von zahlreichen Skizzen ı 

Photographien, Grundrissen und Ansichten erläutert. Wenn 

kritische Leser vielleicht auch mit dem einen oder anderen | 

spıel nicht einverstanden sein mag, so kann das Buch doch 

Ganzes bestens empfohlen werden. 
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Eigentum und Verlag: Internationaler 
Verband für Wohnungswesen, Frankfurt 
a. M., Hansa-Allee 27. 
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Das Standardwerk für den Architekten Neu! 


RATIONELLE BEBAUUNGSWEISEN 


Herausgeber: Internationale Kongresse für Neues Bauen 


56 doppelseitige Pläne : 


100 Seiten Text 


Mit Beiträgen von Giedion, Gropius, Böhm, Le Corbusier, Kaufmann, Neutra, Teige 


Fortsetzung des im Vorjahre erschienenen Bandes: 
„Die Wohnung für das Existenzminimum“ 


Preis 9.50 Mark 


Diese Publikation stellt ein Arbeitsergebnis dar, wie es nur durch internationale Kollektivarbeit 
entstehen kann. Sie zeigt unter einheitlichem Gesichtswinkel, auf wie viele Arten die Fragen der 
Aufschließung und der Bauhöhen für Wohnviertel angepackt werden können, um den Anforde- 


Keine Ästhetik vermag gesunde Wohnviertel zu schaffen, sondern allein rationelle, d.h. wirtschaft- 


Das Material gliedert sich in 4 Teile: Flachbau / Mittelhochbau | Hochbau | Gemischte Bauweise. 


= (NS rungen des heutigen Lebens gerecht zu werden. 
av 
Os obs lich, sozial und psychologisch richtig durchdachte Aufschließungsmethoden. 
x 
as \ 


Done a: se ee ae Vus = : see à 
a aie verschiedenen “Lösungen untereinander verglichen werden können, sind sämtliche Pläne 
einheitlich in gleichem Maßstab veröffentlicht worden. Meistens sind Wohnungsgrundrisse bei- 
gegeben, um zu zeigen, von welcher Wohneinheit bei der Planung ausgegangen wurde. Die Zah- 
lenauswertung erfolgte nach einheitlichem Schema, das unmittelbar ermöglicht, die Leistungsfähig- 
keit jeder Planung zu ermitteln und sie untereinander zu vergleichen. 


Die 56 Doppelpläne enthalten die wichtigsten Beispiele heutiger Bebauungsmethoden. Derartige 


AT Be Auswertungen haben bis heute gefehlt. Das Buch ist unentbehrlich für Städte- 
bauer, Architekte - 1 ämte isri sc 
; sten, Hoch- und Tiefbauämter, Preisrichter, Hochschulen, Baugewerkschulen usw. 


VERLAG ENGLERT UND SCHLOSSER, FRANKFURT AM MAIN 


EEE EEE Eu en eee 


Sie Export Méglicteiten! | 


n Sie Export-Möglichkeiten! 
Wollen Sie Ihren Absatz fördern?! 
Möchten Sie die Einführung neuer 
Artikel erleichtern? 


Suche 


MEYERS LEXIKON 


Ein Inserat in dieser Zeitschrift führt zum Erfolg. Nähere 
Auskunft durch die Anzeigen-Annahmestelle von „Wohnen 
und Bauen” (Englert und Schlosser), Frankfurta. M.-Süd 10 
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fee volissäudig 
12 Bande bis X YX 


Prospekt durch jede Buchhandlung 


